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Vorwort 


Bedauernd ist festzuhalten, dass in modernen Gesellschaften Integritätsverletzungen 
und gewaltsame Beschädigungen der Autonomie und des Eigensinns von Kindern 
und Jugendlichen trotz der Liberalisierung der generationalen Beziehungen seit den 
1970er Jahren nach wie vor zur gesellschaftlichen Wirklichkeit gehören. Angesichts 
dieser Beobachtung ist es nicht überraschend, dass Gewalt gegen Kinder und Ju¬ 
gendliche nicht nur historisch, sondern auch in der Gegenwart eine zentrale He¬ 
rausforderung für die moderne Soziale Arbeit darstellt. Dass die gesellschaftliche, 
politische und fachlich fundierte Sensibilität für Aufklärungen und Aufarbeitungen 
der Praxen körperlicher, seelischer und sexualisierter Gewaltanwendungen und Ver¬ 
nachlässigungen gegenüber Kindern und Jugendlichen in familialen, kirchlichen, 
schulischen und sozialpädagogischen Einrichtungen in den letzten Jahren deutlich 
zugenommen hat, ist angesichts dieser Situation zumindest erfreulich. Im Kontext 
dieser Aufmerksamkeitszunahme spielen öffentliche Auseinandersetzungen über pro¬ 
blematische Kinderschutzfälle eine besondere Rolle. Sie illustrieren das öffentliche 
Interesse für gewaltsame Praxen gegen Kinder und Jugendliche, fundieren allerdings 
auch — häufig ohne zuverlässige empirische Forschungsbasis — griffige Deutungsmu¬ 
ster und initiieren in ihrem Schatten interventionistische Risikokontrollkonzepte in 
der Kinderschutzarbeit. 

Der »Fall Kevin< ist sicher einer der öffentlich am prominentesten diskutierten, 
zur Sensation stilisierten Kinderschutzfälle in der jüngeren Vergangenheit, in denen 
ein Kind als Opfer von Misshandlungen zu Tode kam. Wie es im öffentlichen Dis¬ 
kurs zu einer wirkmächtigen öffentlichen Erzählung des Falles gekommen ist, die 
als »routiniertes Wissen« sogar die Veränderung der rechtlichen Grundlagen und der 
methodischen Verfahren des Kinderschutzes erheblich beeinflusste, ist Gegenstand 
der nun hier als Buch vorgelegten Untersuchung von Felix Brandhorst, die als Inau¬ 
guraldissertation »Kinderschutz und Öffentlichkeit — Der »Fall Kevin< als Sensation 
und Politikum« an der Universität Kassel angenommen wurde. Sie thematisiert die 
öffentliche Konstruktion des »Falles Kevin< als ein Musterbeispiel, wie in der moder¬ 
nen Gesellschaft, die sich als Risikogesellschaft versteht, mit der Fehlersuche in einem 
problematischen Kinderschutzfall Politik gemacht wird. 

Felix Brandhorst schließt mit seiner Studie an ältere, sozialhistorisch orientierte 
Beiträge, wie vor allem die von Barbara Nelson vorgelegte Studie »Making an Issue of 
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Vorwort 


Child Abuse and Neglect« und die Analyse von Nigel Parton »The Politics of Child 
Abuse«, an, geht aber doch - systematischer und empirisch differenzierter - darüber 
weit hinaus. Er wendet sich dem Kinderschutz aus einer diskursanalytischen Perspek¬ 
tive zu und fragt danach, wie die Fallereignisse und die damit verbundenen profes¬ 
sionellen Fehler in der Praxis des Kinderschutzes von den Medien und der Politik 
dargestellt und bewertet wurden und wie der sozialpädagogische Fachdiskurs auf die 
in der öffentlichen Darstellung heraus gestellten Fehlerhypothesen zum »Fall Kevin< 
reagierte. Die qualitativ, diskursanalytisch angelegte Studie stützt sich auf die umfang¬ 
reiche Berichterstattung in den öffentlich zugänglichen Print- und Online-Medien 
sowie auf die beiden zentralen Bremischen Berichte — den sogenannten Mäurer-Be- 
richt und den Bericht des parlamentarischen Untersuchungsausschusses - sowie auf 
die zum »Fall Kevin< erschienenen Aufsätze in einschlägigen Fachzeitschriften. 

Kritisch gegenüber der schnellen, massenmedialen Skandalisierung und einem 
oberflächlichen »Common-Sense«-Verständnis von Kindesmisshandlung, aber auch 
gegenüber einer einseitigen, die Täter-Opfer Beziehungen simplifizierenden Sicht 
auf die gescheiterten Kinderschutzfälle gelingt es Felix Brandhorst in seiner Unter¬ 
suchung, die in der öffentlichen Wahrnehmung präsente Unterscheidung zwischen 
menschlichem und technischem Versagen in Bezug auf den »Fall Kevin< aufzuheben 
und zu zeigen, wie technisches beziehungsweise organisationales und menschliches 
Versagen sich in einer verschränkenden Perspektive gegenseitig bedingen. 

Gegen eine in Europa und in Nord-Amerika sich ausbreitende »blame culture« 
oder eine »policy of naming and blaming« kann Felix Brandhorst empirisch fundiert 
und theoretisch ambitioniert herausarbeiten, wie der »Fall Kevin< in multiperspek¬ 
tivischer sozialwissenschaftlicher Sicht als Konstruktion und symbolische Formung 
verstanden werden kann und wie auf diese Weise ein sinnhafter Zugang zum Ver¬ 
ständnis der zugrunde liegenden Dynamiken im Kinderschutzsystem und der an die 
dramatische Zuspitzung des Falls anschließenden medialen, politisch-administrativen 
und fachpädagogischen Diskurse hergestellt werden kann. 

Die verschränkte Rekonstruktion der Sichtweisen auf den Fall in den Medien, 
der Politik und der Fachöffentlichkeit ermöglicht insgesamt einen kritischen Blick 
auf eine mediale »Kultur der Inszenierung«, in der der erörterte Fall zu einer »sym¬ 
bolischen Gestalt« transformiert wird. Sie wird auf beeindruckende Weise zu einer 
Metapher - zu einem Sinnbild eines doppelten Scheiterns sowohl der Familie wie der 
professionellen Institutionen - die in ihrer Bedeutung für die Fachpraxis enträtselt 
wird. Die Untersuchung belegt darüber hinaus den beunruhigenden Befund, dass 
der sozialpädagogische Fachdiskurs über den »Fall Kevin< offensichtlich nicht in der 
Lage ist, die öffentliche Wahrnehmung des Falls durch eigenständige Analysen sach¬ 
gerecht und kritisch zu beeinflussen. Die Narrationen in den Medien, der Politik 
und Justiz bestimmen auch, so stellt Felix Brandhorst nachvollziehbar heraus, den 
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professionsbezogenen wie disziplinären sozialpädagogischen Diskurs. Dies Fehlen ei¬ 
ner eigenständigen sozialpädagogischen Expertise beschreibt Felix Brandhorst als eine 
»Kolonisierung der sozialpädagogischen Fallerörterung« durch andere Professionen. 
Ein Kernthema der Sozialen Arbeit wird dieser über den öffentlichen Diskurs quasi 
enteignet. Protagonisten der Sozialen Arbeit sind an diesem Prozess insofern selbst 
beteiligt, als dass sie den Analyse- und Deutungsrahmen der anderen Professionen 
und der Medien vertrauen und diese bereitwillig übernehmen. Die daraus sich er¬ 
gebenden professionellen »Inferenzrisiken« im Kinderschutzsystem, der Verzicht der 
sozialen Fachkräfte, eigenständig fachliche Schlussfolgerungen aus den vorliegenden 
Problemkonstruktionen zu ziehen, provoziert weitere Aufklärungen. 

Der Studie von Felix Brandhort ist eine breite und aufmerksame Rezeption zu 
wünschen, auch weil sie nachdrücklich dazu anregt, bisherige fachliche Perspektiven 
und politische Reaktionen kritisch zu überprüfen. 

Kassel und Berlin im März 2015 

Werner Thole und Reinhart Wolff 



»Öffentliche Kommissionen sind 

also Inszenierungen, Operationen, 

die darin bestehen, ein Ensemble von 

Leuten auf die Bühne zu stellen, 

die eine Art öffentliches Drama spielen sollen, 

das Drama der Reflexion über die 

öffentlichen Probleme.« 


Pierre Bourdieti 


Einleitung: Vom Einzelfall der Sozialen Arbeit zum 
öffentlichen Diskurs 


Der Leichnam des unter Amtsvormundschaft stehenden Kleinkindes Kevin wurde 
am 10. Oktober 2006 in der Wohnung seines Ziehvaters im Bremer Stadtteil Gröpe- 
lingen aufgefunden. Einen Tag darauf trat die Bremer Sozialsenatorin von ihrem Amt 
zurück. Der Bremer Bürgermeister gestand öffentlich behördliches bzw. staatliches 
Versagen im >Fall Kevin< ein. ln der Folge befand sich das ganze Land in Aufruhr: 
Schlagzeilen über Schlagzeilen, Artikel in jeder Zeitung, Berichte auf allen Kanälen. 
Eine mediale Entrüstungskampagne über menschliche Abgründe und institutionelles 
Versagen rollte an. 

Und auch die Leserinnen und Leser, die Zuschauerinnen und Zuschauer der 
im Dauerfeuer berichtenden Medien, empörten sich über das Jugendamt, das Kevin 
nicht geschützt hatte, über einzelne Fachkräfte des Jugendamts, die nicht eingegriffen, 
über Nachbarn, die nicht hingesehen hatten, und über Kevins Ziehvater, den Täter. 
Im Mittelpunkt des öffentlichen Interesses am >Fall Kevin< stand aber das Jugendamt. 
Die Skandalisierung des Verhaltens seiner Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sollte 
weitreichende Wirkungen zeigen und ein verstärktes Sicherheitsdenken unter Fach¬ 
kräften der Sozialen Arbeit evozieren, die fortan alles daran setzten, nicht selbst in der 
medialen Öffentlichkeit für den Tod eines Kindes verantwortlich gemacht zu werden. 

Die vorliegende qualitativ angelegte empirische Untersuchung beschäftigt sich 
mit den kommunikativen Praktiken, mit denen die Wirklichkeit der Sozialen Ar¬ 
beit in öffentlichen Diskursen erzeugt wird. Vor einem theoretischen Hintergrund, in 
dem hermeneutische und strukturalistische Traditionen der Diskursanalyse berück¬ 
sichtigt werden, wendet sich die Untersuchung der Rekonstruktion von »diskursiven 
Problematisierungen«' eines Falles der Sozialen Arbeit innerhalb einer differenzierten 
und pluralistischen Öffentlichkeit zu. 

Das gewählte Fallbeispiel ist der Bremer Fall eines im Jahr 2006 an den Fol¬ 
gen von Misshandlungen durch seinen Ziehvater gestorbenen Kleinkindes, dessen 


1 Keller, Reiner (2010): »Nach der Gouvernementalitätsforschung und jenseits des Poststruktu¬ 

ralismus? Anmerkungen aus Sicht der Wissenssoziologischen Diskursanalyse.« In: Angermüller, 
Johannes; van Dyk, Silke (Hg.) (2010): »Diskursanalyse meets Gouvernementalitätsforschung. 
Perspektiven auf das Verhältnis von Subjekt, Sprache, Macht und Wissen.« Campus Verlag. 
Frankfurt, New York. S. 62. 


F. Brandhorst, Kinderschutz und Öffentlichkeit, Kasseler Edition Soziale Arbeit 1, 
DOI 10.1007/978-3-658-09862-9_l, © Springer Fachmedien Wiesbaden 2015 
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Einleitung: Vom Einzelfall der Sozialen Arbeit zum öffentlichen Diskurs 


Familie bereits seit der Schwangerschaft von einem Casemanager des Jugendamts be¬ 
treut worden war und das nach dem Tod seiner Mutter im Jahr 2005 unter Amtsvor¬ 
mundschaft gestellt, aber in der Obhut seines Ziehvaters belassen worden war - der 
sogenannte »Fall Kevirn. 

Der »Fall Kevin» ist einer der Kinderschutzfälle, in denen es zu strafrechtlichen 
Ermittlungen und Anklagen gegen Fachkräfte des Jugendamts kam. Er ist der erste 
Kinderschutzfall in Deutschland, für den eigens ein parlamentarischer Untersu¬ 
chungsausschuss (PUA) eingerichtet wurde. 2 

Der »Fall Kevin» ist der prominenteste und einflussreichste unter den Kinder¬ 
schutzfällen aus der jüngeren Vergangenheit, in denen Kinder als Opfer von Miss¬ 
handlungen zu Tode kamen und die von den Massenmedien zur Sensation stilisiert 
wurden. Ohne sensationelle Einzelfälle wären viele der bundesweiten Reformbe¬ 
mühungen im Kinderschutz nicht denkbar gewesen: von der die Einführung ver¬ 
schiedener Gesetze zur Verbesserung des Kinderschutzes auf Landesebene, über die 
Auflegung eines Maßnahmenprogramms unter dem Titel Frühwarnsysteme und die 
Förderung von sogenannten Frühen Hilfen, bis hin zur Verabschiedung des Bun¬ 
deskinderschutzgesetzes (BuKiSchG) - für diese und viele andere Maßnahmen und 
Reformen ist die Medienberichterstattung über den »Fall Kevin» ein zentrales auslö¬ 
sendes Moment gewesen. 

Die mit Schuldzuweisungen an das Jugendamt und seine Fachkräfte verbundene 
neue öffentliche Aufmerksamkeit für den Kinderschutz — die sich im »Fall Kevin» 
exemplarisch manifestierte — hat die Rahmenbedingungen und die Praxis der Kinder¬ 
schutzarbeit verändert. 3 Sowohl die Fallzahlen im Kinderschutz als auch die Zahlen 


2 Der >Fall Kevirn blieb nicht der einzige Kinderschutzfall, der im Rahmen eines politischen Aus¬ 
schusses untersucht wurde. So wurde beispielsweise der >Fall Chantah im Jahr 2012 zum Gegen¬ 
stand eines Sonderausschusses der Hamburger Bürgerschaft. 2014 wurde der >Fall Yagmur< zum 
Gegenstand eines parlamentarischen Untersuchungsausschusses der Hamburger Bürgerschaft. 
Vgl. Salgo, Ludwig (2013): »Aus Fehlern lernen — Stellungnahme für den Sonderausschuss >Zum 
Tod des Mädchen Chantah (in Hamburg).« In: ZKJ — Zeitschrift für Kindschaftsrecht und Ju¬ 
gendhilfe. 8. Jg., 4/2013. Bundesanzeiger Verlag. Köln. S. 150—156. 

3 Vgl. Müller, Heinz; Lamberty, Jennifer; de Paz Martinez, Laura (2012): »Kinderschutz und Hil¬ 
fen zur Erziehung: Empirische Befunde zu Kinderschutzverdachtsmeldungen, Kindeswohlgefähr¬ 
dungen und der Praxis der Jugendämter.« In: Das Jugendamt. Zeitschrift für Jugendhilfe und Fa¬ 
milienrecht. 85. Jg., 11/2012. Deutsches Institut für Jugendhilfe und Familienrecht. Heidelberg. 
S. 68. 

»Seit dem Tod des Kleinkindes >Kevin< in Bremen 2006« werde »über alle staatlichen Ebenen hinweg 
nach wirksamen Ansatzpunkten für einen besseren Schutz von Kindern und Jugendlichen gesucht.« 
Müller, Lamberty und de Paz Martinez stellen fest, dass »die medial gerahmte, politisch geförderte 
sowie fachlich begründete Kinderschutzdebatte zu nachhaltigen strukturellen Veränderungen« in der 
Kinder- und Jugendhilfe und insbesondere in den Jugendämtern geführt habe. Als Veränderungen 
in der Praxis der Kinder- und Jugendhilfe nennen die Autoren z. B. die Einführung von Verfah¬ 
rensstandards, von Diagnose- und Dokumentationsinstrumenten zur Gefährdungseinschätzung 
und von Fachkonzepten zum Aufbau von sozialen Frühwarnsystemen sowie den Anstieg von 
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der Inobhutnahmen von Kindern und sorgerechtlicher Maßnahmen schnellten nach 
dem >Fall Kevin< in die Höhe und verharren bis heute auf einem hohen Niveau. 4 


Fallzahlen im Feld des Kinderschutzes. Müller, Lamberty und de Paz Martinez bemängeln, dass 
diese strukturellen Veränderungen in der Kinder- und Jugendhilfe, die demnach von der Kinder¬ 
schutzdebatte über den >Fall Kevin< ausgelöst wurden, »bislang wissenschaftlich kaum untersucht« 
worden seien, »sodass insgesamt nur wenige, empirisch fundierte Informationen zu Ausmaß, Formen 
und Ursachen von Kindeswohlgefahrdungen vorliegen« würden. 

4 Vgl. Myers, Lorette; Pothmann, Jens (2012): »Kinderschutz kommunal. Empirische Befunde zu 

Gefährdungseinschätzungen von Jugendämtern.« In: ZKJ — Zeitschrift für Kindschaftsrecht und 
Jugendhilfe. 7. Jg., 1/2012. Bundesanzeiger Verlag. Köln. S. 20—25. 

Myers und Pothmann beziehen sich auf das Erhebungsprogramm der amtlichen Kinder- und Ju¬ 
gendhilfestatistik für Deutschland. Sie legen auf dieser Grundlage Zahlen zu vorläufigen Schutz¬ 
maßnahmen, sorgerechtlichen Maßnahmen und Hilfen zur Erziehung vor. 

Bezüglich vorläufiger Schutzmaßnahmen halten sie fest: »Die vorläufigen Schutzmaßnahmen stel¬ 
len für die Kinder- und fugendhilfe das zentrale Instrument dar, um akut gefährdete Kinder und 
fugendliche in Obhut zu nehmen und somit vor Gefahren für ihr Wohl zu schützen (§42 SGB VIII). 
Im fahr 2010 wurden 36.343 Kinder undfugendliche durch diese Kriseninterventionsmaßnahme laut 
KfH-Statistik erreicht. Damit setzt sich der seit 2005 anhaltende Trend von steigenden Fallzahlen im 
Bereich der vorläufigen Schutzmaßnahmen weiter fort (+ 42%). Dies zeigt sich insbesondere auch für 
die Altersgruppe der unter sechsjährigen Kinder (...). Für das fahr 2005 weist die KfH-Statistik pro 
10.000 der unter Sechsjährigen noch 7 Inobhutnahmefalle aus, im fahr2008 sind dies bereits 13 sowie 
im fahr 2010 14.« (S. 21) 

Maßnahmen zum vollständigen oder teilweisen Entzug der elterlichen Sorge sind ebenfalls seit 
2005 stark angestiegen. Myers und Pothmann führen aus: »Pro 10.000 der unter Sechsjährigen 
ist in der vergangegenen Dekade eine Zunahme von 8 bzw. 9 Fällen (2002/2005) auf 13 Fälle im 
fahr 2008 sowie 14 Fälle im fahr 2010 zu beobachten. Auch hier zeigt sich v. a. zwischen 2005 und 
2008 die deutliche Zunahme der Fallzahlen, während sich in den Folgejahren das höhere Fallniveau 
konsolidiert hat.« (S. 21) 

Ähnlich verhält es sich bei den Fallzahlen im Bereich der Hilfen zur Erziehung: »Die Inanspruch¬ 
nahme dieser Unterstützungsleistungen ist nicht nur insgesamt, sondern auch speziell für die unter 
Sechsjährigen in der letzten Dekade deutlich gestiegen. Während für das Jahr 2002 pro 10.000 der 
unter Sechsjährigen noch für 50 Kinder dieses Alters eine Hilfe begonnen hat, so sind dies im Jahr 
2010 bereits 108.« (S. 21) 

Vgl. auch Müller, Heinz; Lamberty, Jennifer; de Paz Martinez, Laura (2012): »Kinderschutz und 
Hilfen zur Erziehung: Empirische Befunde zu Kinderschutzverdachtsmeldungen, Kindeswohlge¬ 
fährdungen und der Praxis der Jugendämter.« In: Das Jugendamt. Zeitschrift für Jugendhilfe und 
Familienrecht. 85. Jg., 11/2012. Deutsches Institut für Jugendhilfe und Familienrecht. Heidel¬ 
berg. S. 69-70, 76. 

Müller, Lamberty und de Paz Martinez plädieren dafür, bei der Interpretation des Anstiegs der 
Fallzahlen in den Hilfen zur Erziehung »die Auswirkungen der Kinderschutzdebatte mit in den 
Blick« (S. 68) zu nehmen. Sie weisen in diesem Zusammenhang auf ein »erhebliches Anwachsen 
der Kinderschutzverdachtsmeldungen« und der »Fallzahlen in der Heimerziehung« (S. 69) in Rhein¬ 
land-Pfalz hin. Bezogen auf die Ergebnisse einer Erhebung zu Kinderschutzverdachtsfällen in 
Jugendämtern in Rheinland-Pfalz führen sie aus: »Wenn etwa 1 % aller Minderjährigen zu einem 
Kinderschutzverdachtsfall wird, dann handelt es sich hierbei längst nicht mehr um eine Ausnahmeer¬ 
scheinung.« (S. 70) Die meisten Meldungen beziehen sich auf Kinder unter sechs Jahre, »jede 
vierte Meldung bezieht sich auf Kleinkinder unter drei Jahren« (S. 70). »Bei mehr als der Hälfte der 
Verdachtsmeldungen wurde durch den Sozialen Dienst des Jugendamts eine Kindeswohlgefährdung 
festgestellt bzw. konnte nicht ausgeschlossen werden.« (S. 74) »In knapp 80 % der Fälle folgt auf eine 
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Einleitung: Vom Einzelfall der Sozialen Arbeit zum öffentlichen Diskurs 


Was im >Fall Kevin< der Fall ist, scheint indes vordergründig klar zu sein. Eine 
breite öffentliche Berichterstattung, amtsinterne und juristische Untersuchungen so¬ 
wie ein eigens eingerichteter parlamentarischer Untersuchungsausschuss (PUA) der 
Bremischen Bürgerschaft lassen die zurückliegenden Ereignisse, die sich um Kevins 
Tod ranken, transparent erscheinen. In der Deutung des Falles hat sich ein routiniertes 
Wissen etabliert, auf dessen Grundlage sich die Praxis der Sozialen Arbeit verändert 
hat. Aber ist dieses Wissen über den »Fall Kevin< wirklich so sicher wie angenommen? 

Ziel der vorliegenden Untersuchung ist es nun, ein aus der medialen, politischen 
und professionsbezogenen Aufarbeitung hervorgehendes routiniertes Wissen über 
den »Fall Kevin< zurückzuführen in eine Krise der Befremdung. 

Auf einer abstrakteren Ebene könnte man formulieren, dass sich die vorliegende 
Untersuchung mit der Kunst der Gestaltung einer öffentlichen Erzählung bzw. mit 
der Fragestellung befasst, wie der »Fall Kevin< öffentlich konstruiert wird. Konkret im 
Fokus des Forschungsinteresses steht dabei die Fragestellung, wie die Fallereignisse 
und die damit verbundenen professionellen Fehler in der Praxis der Sozialen Arbeit 
von Medien und Politik dargestellt und bewertet werden und wie der sozialpädago¬ 
gische Fachdiskurs auf die in der öffentlichen Darstellung enthaltenen Fehlerhypo¬ 
thesen zum »Fall Kevin< reagiert. 

Um die öffentliche Auseinandersetzung mit dem »Fall Kevin< zu rekonstruieren, 
wurden unterschiedliche Textdokumente analysiert, die sich grundsätzlich drei gesell¬ 
schaftlichen Kontexten zuordnen lassen: den Medien, der Politik und der Fachöffent¬ 
lichkeit der Sozialen Arbeit. So zählen Mediendokumente mit direktem Bezug zum 
»Fall Kevin< ebenso zur Datenbasis der vorliegenden Untersuchung, wie Dokumente, 
die im Zusammenhang mit dem zur Aufklärung des Fallgeschehens eingesetzten par¬ 
lamentarischen Untersuchungsausschuss (PUA) der Bremischen Bürgerschaft stehen 
und dem politisch-administrativen Bereich zugeordnet werden können. Schließlich 
werden auch Dokumente analysiert, die den »Fall Kevin< aus unterschiedlichen pro¬ 
fessionsbezogenen Perspektiven der Sozialen Arbeit zum Gegenstand ihrer Betrach¬ 
tungen machen. 

Für die Analyse der fallbezogenen Dokumente wurde ein datenübergreifendes, 
kombiniertes methodisches Vorgehen gewählt, um eine mehrseitige Untersuchung 
der öffentlich wirksamen Sichtweisen auf den »Fall Kevin< und der ihn begleitenden 
Zuschreibungen von fachlichen Fehlern in der Kinder- und Jugendhilfe zu realisieren. 

Der vorliegende Text ist wie folgt aufgebaut: Der an die Einleitung anschlie¬ 
ßende erste Abschnitt (I. Interessen: Akteure und Diskurse) wird mit einem Blick 
auf historische und aktuelle Konjunkturen der öffentlichen Aufmerksamkeit für die 


Gefährdungsmeldung ein weiterer Unterstützungs-, Hilfe-, oder Kontrollbedarfdurch das Jugendamt. 
(S.76) 
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Themen Kinderschutz und Kindesmisshandlung eröffnet (Kapitel l).Im folgenden 
Kapitel wird - Kinderschutz als eine Kernaufgabe der Sozialen Arbeit verstehend - 
die Perspektive auf das Verhältnis von Öffentlichkeit und Sozialer Arbeit erweitert. 
Es werden theoretische Standpunkte und empirische Befunde zum Verhältnis von 
Öffentlichkeit und Sozialer Arbeit dargestellt und die Konturen einer öffentlichen 
Erzählung über den »Fall Kevin< sichtbar gemacht (Kapitel 2). 

Im zweiten Abschnitt (II. Forschungsdesign: Material und Methode) wird das 
Forschungsdesign erläutert. Nachdem der theoretische Rahmen und die Fragestellung 
der Untersuchung dargelegt werden (Kapitel 3), wird auf die Datenbasis (Kapitel 4) 
und das methodische Vorgehen (Kapitel 5) eingegangen. 

Im Flauptteil des Textes, dem dritten Abschnitt (III. Forschungsergebnisse: Fak¬ 
ten und Konstruktionen), werden die Forschungsergebnisse beschrieben. Nach der 
Darstellung der Ergebnisse aus der Medienanalyse (Kapitel 6), folgt die Darlegung 
der Ergebnisse aus der Analyse der politisch-administrativen Dokumente zum »Fall 
Kevin< (Kapitel 7). In diesen beiden umfangreichen Kapiteln befinden sich insgesamt 
zwölf hermeneutische Vertiefungen, in denen einzelne Text-Sequenzen genauer analy¬ 
siert werden. Am Ende des dritten Abschnitts werden die Ergebnisse aus der Analyse 
von Aufsätzen aus Fachzeitschriften der Sozialen Arbeit vorgestellt, die den »Fall Ke- 
vin< behandeln (Kapitel 8). 

Der vierte Abschnitt (IV. Fazit: Explikation und Perspektive) ist dem Vergleich 
und der Explikation der Analyseergebnisse vor dem Ffintergrund weiterführender Li¬ 
teratur gewidmet (Kapitel 9). Am Ende werden kurz einige allgemeinere Schlussfolge¬ 
rungen aus der unternommenen Diskursanalyse gezogen (Schluss: Vom Besonderen 
zum Allgemeinen). 



Interessen: 

Akteure und Diskurse 


1. Die neue öffentliche Aufmerksamkeit für 
den Kinderschutz 


Die aktuelle Entwicklung im Feld des Kinderschutzes in Deutschland lässt sich in 
eine Zeit vor und eine Zeit nach dem >Fall Kevin< einteilen, wie es Biesel 2013 auf 
einer Fachtagung zum Thema »Haftungsrisiko Kinderschutz « 5 vorgeschlagen hat. Seit 
dem Jahr 2006, als Kevin in der Wohnung seines Ziehvaters im Bremer Stadtteil 
Gröpelingen tot aufgefunden wurde, wird der Begriff >Kinderschutz< in den Medi¬ 
en und der Fachöffentlichkeit verstärkt verwendet. Dieses Phänomen steht im Zu¬ 
sammenhang mit einer neuen öffentlichen Aufmerksamkeit für die Problematik der 
Kindesmisshandlung. Neu ist diese öffentliche Aufmerksamkeit allerdings nur in Ab¬ 
grenzung zu verschiedenen zeitlich zurückliegenden Aufmerksamkeitskonjunkturen, 
denn Kinderschutz ist im Lauf der Geschichte immer wieder zu einem gesellschaftlich 
bedeutsamen Thema geworden. 

Wolff definiert den Begriff >Kinderschutz< allgemein zunächst weit gefasst als »die 
gesellschaftliche Bemühung und Bewegung (...), Kinder vor Verhältnissen und Maßnah¬ 
men zu schützen, die dazu führen, dass das Recht der Kinder auf ein menschenwürdiges 
Leben, freie Entfaltung der Persönlichkeit und wirkliche Förderung beschnitten wird« 6 . 

ln einem engeren Sinn definiert der Autor Kinderschutz als »Schutz und Hilfe 
bei Misshandlungen und Vernachlässigungen von Kindern innerhalb und außerhalb der 
Familie« 7 8 und bezeichnet Kinderschutz als eine »Hauptaufgabe (...) einer modernen 
Sozialarbeit/Sozialpädagogik« 17 . Zur Bezeichnung dieser modernen Sozialarbeit/Sozial- 
pädagogik wird im Folgenden auch der Oberbegriff >Soziale Arbeit< verwendet. 9 


5 Deutsches Institut für Urbanistik (Hg.) (2013): »Haftungsrisiko Kinderschutz — Blockade oder 
Motor?« Materialien zur Fachtagung am 10. und 11. Oktober. Arbeitsgruppe Fachtagungen Ju¬ 
gendhilfe. Berlin. 

6 Wolff, Reinhart (2008): »Kinderschutz«. In: Wolff, Reinhart (2010): »Von der Konfrontation 
zum Dialog. Kindesmisshandlung — Kinderschutz - Qualitätsentwicklung.« Hg. von Georg Ko- 
haupt. BaG der Kinderschutz-Zentren e. V. Köln. S. 309. 

7 Ebenda. S. 309. 

8 Ebenda. S. 310. 

9 Zur Erläuterung der Begriffsverwendung in diesem Text soll auf Thole verwiesen werden: 
»Obwohl an einigen Ausbildungsinstitutionen an einer scharfen Trennung auch weiter festgehalten 
wird, codieren die Begriffe Sozialpädagogik und Sozialarbeit zu Beginn des 21. Jahrhunderts keine 
verschiedenartigen wissenschaftlichen Fächer, keine deutlich voneinander differenzierten Praxisfelder, 
keine unterschiedlichen Beruf gruppen und auch keine divergenten Ausbildungswege und -inhalte 


F. Brandhorst, Kinderschutz und Öffentlichkeit, Kasseler Edition Soziale Arbeit 1, 
DOI 10.1007/978-3-658-09862-9_2, © Springer Fachmedien Wiesbaden 2015 
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1. Die neue öffentliche Aufmerksamkeit für den Kinderschutz 


Wolff betrachtet Kinderschutz als »gesellschaftliche Problemkonstruktionen und 
-reaktionen an bestimmte historische Veränderungen der Lebensumstände« 10 , auf die im 
Folgenden ein kurzer Blick geworfen werden soll. 

Der Darstellung Aries folgend hat sich die Vorstellung von Kindheit als gegen¬ 
über den Erwachsenen abgegrenzte Lebensphase und -weit erst im 17. Jahrhundert 
im bürgerlichen Milieu Europas durchgesetzt. * 11 Zu dieser Zeit habe man festgestellt, 
»dass das Kind für das Leben nicht reif ist, dass man es einer speziellen Einflußnahme, 
einer Quarantäne unterwerfen muss, ehe man es in die Welt der Erwachsenen entlässt« 11 . 

Mit der aufkommenden Vorstellung von einer Lebensphase der Kindheit entwi¬ 
ckelten sich auch Ideen der Fürsorge für Kinder und der Erziehung. 13 Das mündlich 
überlieferte Märchen Hänsel und Gretel, das 1857 von den Brüdern Grimm veröffent¬ 
licht wurde, erinnert an die Anfänge des neuzeitlichen Kinderschutzes, als die Rettung 
von ausgesetzten Kindern und Waisenkindern im Mittelpunkt stand. Nachdem es im 
Zuge der Industrialisierung im 19. Jahrhundert zur massenhaften Ausbeutung von 
Kindern als Arbeitskräfte gekommen war, zielte Kinderschutz auch darauf, die Kin¬ 
derarbeit zu beschränken und Kinder in Bildungs- und Erziehungseinrichtungen zu 
betreuen. Als Hintergründe dieser Entwicklungen nennt Wolff die Sorge des Staates 
um die Tauglichkeit der jungen Männer für den Militärdienst, den Bedarf einer sich 


mehr. Der Begriff Soziale Arbeit spiegelt diese Entwicklung wider und steht in der Regelfür die Einheit 
von Sozialpädagogik und Sozialarbeit. Soziale Arbeit meint heute fast durchgängig (...) jeweils Sozi¬ 
alarbeit und Sozialpädagogik mit und keinesfalls etwas hiervon differentes. Dass zuweilen in diesem 
Beitrag dennoch von Sozialpädagogik gesprochen wird, hat sprachpragmatische, keineswegs abgren¬ 
zende oder inhaltliche Gründe (...).« 

Thole, Werner (2005): »Soziale Arbeit als Profession und Disziplin. Das sozialpädagogische 
Projekt in Praxis, Theorie, Forschung und Ausbildung — Versuche einer Standortbestimmung.« 
In: Thole, Werner (Hg.) (2005): »Grundriss Soziale Arbeit. Ein einführendes Handbuch.« 2. 
überarbeitete und aktualisierte Ausgabe (1. Auflage 2002). VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
Wiesbaden. S. 16. 

10 Wolff, Reinhart (2008): »Demokratische Kinderschutzarbeit. Zwischen Risiko und Gefahr.« In: 
Wolff, Reinhart (2010): »Von der Konfrontation zum Dialog. Kindesmisshandlung — Kinder¬ 
schutz — Qualitätsentwicklung.« Hg. von Georg Kohaupt. BaG der Kinderschutz-Zentren e.V. 
Köln. S. 337. 

11 Vgl. Aries, Philippe (2011): »Geschichte der Kindheit.« 17. Auflage (1. Auflage 1978). Deutscher 
Taschenbuch Verlag. München. S. 92—112. 

Aries leitet die genannte These im Kapitel »Die Entdeckung der Kindheit« aus der Analyse zeitge¬ 
nössischer Kunst und Literatur ab. In seiner Schlussbetrachtung stellt er noch einmal zusammen¬ 
fassend heraus, dass es im Mittelalter und in der frühen Neuzeit keine Trennung zwischen den 
Lebenswelten von Kindern und Erwachsenen gegeben habe. Kinder seien etwa ab einem Alter von 
sieben Jahren vollständig in die Welt der Erwachsenen eingetreten (vgl. S. 559). 

12 Ebenda. S. 561. 

13 Vgl. ebenda. S. 561. 
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technisch rasant entwickelnden Industrie an höher qualifiziertem Personal sowie den 
Druck der zunehmend besser organisierten Arbeiterbewegung. 14 

1839 wurden in Preußen die ersten Kinderschutzvorschriften eingeführt. Die 
Nachtarbeit von Minderjährigen wurde verboten und sie durften am Tag nicht mehr 
länger als zehn Stunden arbeiten. Hering und Münchmeier machen darauf aufmerk¬ 
sam, dass allerdings noch über viele Jahre hinweg keine Überprüfung der Einhaltung 
dieser Auflagen durch die Gewerbeaufsicht erfolgte. 15 Auch die Einhaltung der auf 
sechs Jahre begrenzten Schulpflicht sei nicht ausreichend kontrolliert worden. 16 Die 
jüngeren Kinder konnten von ihren arbeitenden Müttern nicht beaufsichtigt werden 
und sobald die Kinder ein arbeitsfähiges Alter erreicht hatten, wurden die meisten 
von ihnen selbst in die Fabriken geschickt. 17 

»Die Lebens- und Arbeitsbedingungen von Frauen, Männern und Kindern des Pro¬ 
letariats in den Städten « 1S , so fassen es Hering und Münchmeier zusammen, »sind 
durch einen grundsätzlichen Mangel an jeglichem Schutz gekennzeichnet: überleben kann 
man nur, solange man arbeitet « 19 . 

Hering und Münchmeier beschreiben, dass die Auswirkungen der prekären Le¬ 
bens- und Arbeitsbedingungen der schnell anwachsenden proletarischen Stadtbevöl¬ 
kerung in der frühindustriellen Phase so verheerend waren, dass die soziale Frage 
immer stärker ins Blickfeld des Bürgertums gerückt sei. 20 

Organisationen der christlichen Kirchen wurden in dieser Zeit verstärkt im Feld 
des Kinderschutzes tätig. Die evangelische Kirche konzentrierte sich beispielsweise 
auf die intensive Einzellfallbetreuung in Kinderheimen und Wöchnerinnen-Asylen. 21 
In diesem Kontext steht auch das Rauhe Haus, das 1833/34 als Rettungsanstalt für 
verwahrloste Kinder und Jugendliche von J. H. Wiehern in Hamburg gegründet 
wurde. Wiehern trat mit Berichten an die Öffentlichkeit, in denen die »inhumanen 
Lebensbedingungen« 11 der Familien des Proletariats beschrieben werden. Thole und 


14 Vgl. Wolff, Reinhart (2008): »Kinderschutz«. In: Wolff, Reinhart (2010): »Von der Konfrontation 
zum Dialog. Kindesmisshandlung — Kinderschutz — Qualitätsentwicklung.« Hg. von Georg Ko- 
haupt. BaG der Kinderschutz-Zentren e. V. Köln. S. 308. 

15 Vgl. Hering, Sabine; Münchmeier, Richard (2014): »Geschichte der Sozialen Arbeit. Eine Einfüh¬ 
rung.« 5. überarbeitete Auflage (1. Auflage 2000). Beltz Juventa Verlag. Weinheim. S. 26. 

16 Vgl. ebenda. S. 28. 

17 Vgl. ebenda. S. 28. 

18 Ebenda. S. 27. 

19 Ebenda. S. 27. 

20 Vgl. ebenda. S. 29. 

21 Vgl. ebenda. S. 36. 

Die Armenfürsorge der evangelischen Kirche habe demnach schon frühzeitig eine arbeitsteilige 
Zusammenarbeit mit den kommunalen Stellen der öffentlichen Armenfürsorge gesucht. 

22 Thole, Werner; Witt, Dorothea (2006): »Zur >Wiederentdeckung< der Kindheit. Kinder und 
Kindheit im Kontext sozialpädagogischer Diskussionen.« In: Neue Praxis. Zeitschrift für Sozialar¬ 
beit, Sozialpädagogik und Sozialpolitik. 36. Jg., 1/2006. Verlag Neue Praxis. Lahnstein. S. 8. 
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Witt verdeutlichen, dass Wiehern die Verwahrlosung der Kinder aus diesen Familien 
allerdings vor allem auf einer religiös-sittlichen Ebene ausgemacht habe, womit er die 
materielle und die politisch-soziale Dimension negiert habe. 23 Die Familien der pro¬ 
letarischen Unterschicht betrachtete Wiehern als »Pflanzscbule der Laster, Schanden 
und Verbrechen« 24 . Er habe seine pädagogische Aufgabe darin gesehen, verwahrloste 
Kinder vom negativen Einfluss des Elternhauses zu bewahren und ihnen im Rauhen 
Haus eine familienähnliche Ersatzgemeinschaft zu bieten, in der die Werte der christ¬ 
lichen Moral vermittelt wurden. 25 Ziel dieses Erziehungsansatzes war es, auf der einen 
Seite die Unschuld der Kinder zu bewahren und auf der anderen Seite zugleich einer 
>natürlichen Verwilderung< der unerzogenen Kinder vorzubeugen, die als Bedrohung 
der gesellschaftlichen Ordnung verstanden wurden. 26 Thole und Witt heben deshalb 
hervor, dass in Wicherns Vorstellung von Erziehung nicht das Kindeswohl, sondern 
das Gemeinwohl bzw. das » Wohl des Staates« 11 im Mittelpunkt gestanden habe. 

Aber nicht nur kirchliche Organisationen des Kinderschutzes entstanden in 
dieser Zeit. Die englische >Gesellschaft< habe als Vorbild für die ersten deutschen 
philanthropischen und humanistischen Vereine gedient, die sich gezielt dem Kin¬ 
derschutz widmeten, wie Ffering und Münchmeier erläutern. 28 Die Vereine führten 
Erhebungen, sogenannte Enqueten, durch und veröffentlichten die Ergebnisse mit 
dem Ziel, auch speziell auf die Not von Kindern aus den großstädtischen Elendsvier¬ 
teln des Proletariats aufmerksam zu machen und Verbesserungen im Kinderschutz 
durchzusetzen. 29 1875 wurde in Berlin der erste Schutzverein zur Beaufsichtigung 
der Säuglingspflege und Überwachung von Haltekindern gegründet. 1898 folgte 
die Gründung des Berliner Vereins zum Schutz der Kinder vor Ausbeutung und 


23 Vgl. ebenda. S. 8. 

»]. H. Wiehern sucht die Gründe der Verelendung nicht in der Strukturkrise, in den Mechanismen 
der kapitalistischen Wirtschaftsordnung, sondern er führt sie auf den >sittlichen Verfall der Familien 
zurück. Nicht die Armut, sondern der Lebenswandel der verarmten Bevölkerungsschichten bereitete f. 
H. Wiehern Sorgen.« 

24 Ebenda. S. 8. 

Die wiedergegebene Beschreibung ist ein Zitat aus einem Bericht von Wiehern, das Thole und 
Witt aufgreifen. 

25 Vgl. ebenda. S. 9. 

Als Hintergrund der familienähnlichen Strukturen der Heimgemeinschaft nennen Thole und 
Witt die Vorstellung Wicherns, dass die christlich geprägte Familie die »Keimzelle der sittlichen 
Ordnung« (S. 8) der Gesellschaft darstelle. Thole und Witt erläutern in diesem Zusammenhang, 
dass Wiehern einer »schamlosen Armut« (S. 9) der sittenlosen Familien aus der Unterschicht eine 
»gesegnete Armut« (S. 9) gegenüberstellte, die seiner Ansicht nach mit der »reich machenden Gesin¬ 
nung« (S. 9) des christlichen Glaubens zu erlangen war. 

26 Vgl. ebenda. S. 9-10. 

27 Ebenda. S. 10. 

28 Vgl. Hering, Sabine; Münchmeier, Richard (2014): »Geschichte der Sozialen Arbeit. Eine Einfüh¬ 
rung.« 5. überarbeitete Auflage (1. Auflage 2000). Beltz Juventa Verlag. Weinheim. S. 50. 

Vgl. ebenda. S. 44—51. 
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Misshandlung, der seine Aufgabe darin sah, »dem Kinde eine gesetzlich geschützte und 
gesicherte Stellung zu erkämpfen«^ 0 . 

Einen wichtigen Beitrag zu der Einsicht des Staates in die Notwendigkeit sozialer 
Reformen, habe Hering und Münchmeier folgend die Besorgnis um die hohe Säug¬ 
lings- und Kindersterblichkeit in den Arbeiterfamilien geleistet. 31 Zusammen mit der 
Etablierung eines Sozialversicherungssystems im deutschen Kaiserreich wurden auch 
ein Mutterschutz sowie erste Fabrikinspektionen, zur Kontrolle der Einhaltung von 
gesetzlichen Vorschriften wie z. B. den Kinderschutzvorschriften eingeführt. 1903 
wurde schließlich ein erstes Reichsgesetz zur Regulierung der Kinderarbeit erlassen. 

Um den historisch frühzeitig erkennbaren Zusammenhang zwischen der öffentlichen 
Aufmerksamkeit für misshandelte Kinder und Entwicklungen auf dem Feld des Kin¬ 
derschutzes anhand eines Beispiels zu verdeutlichen, soll an dieser Stelle ein Exkurs 
unternommen werden, in dessen Mittelpunkt ein aufsehenerregender Einzelfall steht, 
mit dem in der Literatur oftmals der Beginn einer weltweiten »institutionalisierten 
Kinderschutzbewegung« 32 markiert wird, wie Eckhardt in ihrer Dissertation über die 
Fallgeschichte einleitend anmerkt. 33 Der Fall des von seinen Pflegeeltern misshan¬ 
delten fünfjährigen Kindes Mary Ellen wurde 1874 in New York zu einer medialen 
Sensation. Eckhardt verweist auf die Falllegende. Demnach sei - getragen von der öf¬ 
fentlichen Empörung über die Gewalt gegen das Kind - noch während der Gerichts¬ 
verhandlung gegen Mary Ellens Pflegemutter spontan »die Gründung der weltweit 


30 Ebenda. S. 50. 

Das Zitat stammt von Adele Schreiber aus dem Jahr 1901. Hering und Münchmeier zitieren 
Schreiber im Zusammenhang mit der Gründung von deutschen Kinderschutzvereinen. 

31 Vgl. ebenda. S. 28, 47. 

Vor dem Hintergrund der Entstehung der Gewerkschaften und der sozialdemokratischen Bewe¬ 
gung sowie der möglichen revolutionären Bedrohung auf Grundlage der Marx’schen Kapitalis¬ 
muskritik hätte auch die politische Administration des Kaiserreichs die Notwendigkeit anerkannt, 
soziale Reformen einzuleiten (vgl. S. 28). Einen wichtigen Beitrag zu dieser Erkenntnis habe die 
Besorgnis um die hohe Kindersterblichkeit geleistet (vgl. S. 47). Hering und Münchmeier nennen 
an dieser Stelle auch Zahlen: 

»In Deutschland werden zum Beispiel im Jahr 1901 über 2 Millionen Kinder geboren, von denen etwa 
65.000 schon bei der Geburt sterben. Weitere 500.000 erleben denfünfien Geburtstag nicht, weil sie 
aufgrund von Unterernährung, Krankheit oder Unfall der Tod ereilt hat.« (S. 47) 

32 Eckhardt, Anja (1998): »Der Fall Mary Ellen — der Anfang der institutionalisierten Kinderschutz¬ 
bewegung?« Dissertation an der Universität Oldenburg. Elektronische Ressource in der Deut¬ 
schen Nationalbibliothek. Leipzig, Franfurt am Main. http://d-nb.info/93844837X 

33 Vgl. ebenda. Kapitel 1. S. 1. 

In dieser Fußnote wie in den folgenden wird neben der Seitenzahl das jeweilige Kapitel angege¬ 
ben, da in der elektronischen Ressource jedes Kapitel in einer eigenen PDF-Datei gespeichert ist 
und eine übergreifende Seitenzählung fehlt. 
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ersten >Gesellscbaft zur Verhinderung von Grausamkeiten an Kinderm beschlossen« 34 wor¬ 
den, die zum Vorbild für viele weitere Kinderschutzgesellschaften werden sollte. 

Nach Auswertung der damaligen Presseberichterstattung, der Gerichtsakte und 
von schriftlich dargelegten Schilderungen Beteiligter, weist die Autorin zunächst nach, 
dass andere, teilweise spektakuläre Kinderschutzfälle bereits vor der Berichterstattung 
über den »Fall Mary Ellern in den New Yorker Zeitungen aufgegriffen wurden. 35 Das 
Thema Kinderschutz war also längst von den Medien entdeckt und umfangreich be¬ 
handelt worden. Eckhardt stellt sich daher die Frage, weshalb gerade der »Fall Mary 
Ellern die genannten Entwicklungen ausgelöst habe. 

Auf Grundlage der Analyseergebnisse beschreibt Eckhardt, dass der Fall von be¬ 
stimmten gesellschaftlichen Kräften gezielt ausgewählt, instrumentalisiert und medial 
inszeniert worden sei, um publikumswirksam eine juristisch bereits zuvor konzipierte 
Kinderschutzgesellschaft zu gründen, die mit weitreichenden Machtbefugnissen aus¬ 
gestattet werden sollte. 36 Im Flintergrund dieser Bestrebungen macht die Autorin 
bestimmte Akteure aus der New Yorker Oberschicht aus, die sich bereits in anderen 
Präventionsgesellschaften, wie der Tierschutzgesellschaft oder der Gesellschaft zur 
Verhinderung von Verbrechen engagierten. Die Zielsetzung dieser Präventionsgesell¬ 
schaften »betraf nicht vorrangig die Hilfe für Bedürftige in Bedrängnis und Not, sondern 
die Kontrolle über gesellschaftliche Moral- und Sexualitätsnormen« 57 , wie Eckhardt fest¬ 
stellt. Die Autorin leitet die Motivation zur Gründung der Präventionsgesellschaften 
aus Ressentiments der wohlhabenden, konservativen und protestantischen Akteure 
aus New York gegenüber den meist armen und oftmals katholischen Einwanderern 
aus Europa ab, die als sittenlos und verwahrlost galten und deren Verhalten es im 
Sinne der Aufrechterhaltung der gesellschaftlichen Ordnung zu regulieren galt. 38 Mit 
ihrem öffentlichen Einsatz für Mary Ellen reklamierten die Akteure der Präventions¬ 
gesellschaften ihre Zuständigkeit auf dem Gebiet des Kinderschutzes. 

Um die gewünschte mediale Wirkung zu erzielen, sei das Kind ungewaschen 
und noch in ihren verdreckten Lumpen gekleidet in den Gerichtssaal geführt wor¬ 
den. 39 Erst danach habe man das Kind sich waschen lassen und es neu eingekleidet. 
Mit der fotografisch belegten optischen Verwandlung des Kindes, sei die Wirksam¬ 
keit dieser Rettungsaktion durch Aktivisten der Präventionsgesellschaften belegt 


34 Ebenda. Kapitel 1. S. 14. 

35 Vgl. ebenda. Kapitel 1. S. 2. 

36 Vgl. ebenda. Kapitel 8. S. 29-33. 

37 Ebenda. Kapitel 8. S. 20. 

38 Vgl. ebenda. Kapitel 8. S. 24-25. 

39 Vgl. ebenda. Kapitel 3. S. 3. 
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worden . 40 Zuvor hatte man es geschafft, die Verhandlung an ein höheres, eigentlich 
nicht zuständiges Gericht zu verlegen, um die Aufmerksamkeit eines bürgerlichen 
Publikums auf sich zu ziehen. 

Eckhardts Darstellung folgend habe sich die neu gegründete New Yorker Society 
for tke Prevention of Cruelty to Cbildren (SPCC) mit dem eigens inszenierten Grün¬ 
dungsmythos des »Falles Mary Ellern im Rücken weitreichende juristische Eingriffs¬ 
rechte erkämpft, habe Agenten zur Ausführung vor Ort (sowie zahlreiche Spitzel) 
unterhalten und z. B. die Rechte besessen, Verhaftungen durchzuführen und in Wohn- 
und Gewerberäume einzudringen . 41 Die Kinderschutzgesellschaft besaß demnach vor 
allem einen repressiven Charakter. Eckhardt hebt hervor, dass »das Hauptinteresse des 
SPCC Kindern galt, die auf Bühnen aufiraten, nicht Kindern, die Zuhause geschlagen 
wurden « 42 . Bereits in den Jahren vor der Gründung der Kinderschutzgesellschaft be¬ 
wirkten die Präventionsgesellschaften die massenhafte Schließung von Freizeitstätten 
wie Theatern und music halls, die von der armen Einwandererbevölkerung besucht 
wurden und in denen teilweise auch Minderjährige auftraten . 43 Der Kinderschutz 
habe sich als weiteres vordergründiges Argument erwiesen mit dem es möglich wurde, 
maßregelnd in die Lebenswelt der Unterschicht einzugreifen . 44 

Der »Fall Mary Ellern zeigt sich in Eckhardts Lesart als »SchauprozessfN. Die von 
Eckhardt herausgearbeitete politische Instrumentalisierung und mediale Inszenierung 
eines Falles von Kindesmisshandlung veranschaulicht, dass mit Einzelfällen im Kin¬ 
derschutz schon seit langer Zeit öffentliche Aufmerksamkeit erregt und auch gezielt 
gelenkt werden kann. Und wie bereits am Beispiel J. H. Wicherns ersichtlich wird mit 
dem Thema Kinderschutz nicht allein der Schutz von Kindern vor Gefahren für ihr 
Wohl verbunden, sondern auch der Gedanke der Aufrechterhaltung der sozialen und 


40 Vgl. ebenda. Kapitel 8. S. 33. 

Eckhardt vertritt die Meinung, dass der Fall gezielt eingesetzt worden sei, um die Öffentlichkeit 
zu beeinflussen. » Weiterhin wurden Vorher- Nachherphotos über Jahre zur Demonstration des Erfolgs 
der SPCC eingesetzt.« (Kapitel 8. S. 29) 

41 Vgl. ebenda. Kapitel 8. S. 24. 

42 Ebenda. Kapitel 8. S. 31. 

An anderer Stelle beschreibt Eckhardt den Inhalt des Rechtshandbuchs der SPCC und stellt fest: 
»Der Schwerpunkt der Texte beschäftigte sich mit Kindern als Darstellerinnen auf der Bühne eines 
Theaters, einer music hall oder im Zirkus, mit bettelnden Kindern, Kindern, die sich in Bordellen 
aufhielten oder solchen, die als Prostituierte arbeiteten.« (Kapitel 8. S. 26) 

43 Vgl. ebenda. Kapitel 8. S. 23. 

44 Vgl. ebenda. Kapitel 8. S. 30. 

45 Vgl. ebenda. Kapitel 9. S. 5. 

Damit ist allerdings nicht gemeint, dass der Fall sich nicht ereignet hat. Die Gewalt gegen Mary 
Ellen war real, wie Eckhardt betont, sie sei aber planvoll in Szene gesetzt worden, weil bestimmte 
Akteure nur auf die Gelegenheit gewartet hatten, mit einen bewegenden Fall an die Öffentlichkeit 
zu treten, um eine möglichst große Aufmerksamkeit für die Gründung einer Kinderschutzgesell¬ 
schaft zu erlangen. 
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sittlich-moralischen Ordnung. Wenn öffentlich vom Kindeswohl gesprochen wird, so 
könnte man es auf den Punkt bringen, dann ist damit immer auch das Gemeinwohl 
gemeint bzw. ein damit verbundenes besonderes und jeweils spezifisches Interesse der 
Akteure. 

Im neu entstandenen Wohlfahrtssystem des deutschen Kaiserreichs wurde für be¬ 
stimmte Problemgruppen wie z. B. jugendliche Straftäter oder von Not betroffene 
Frauen und Kinder, die nicht von den Sozialversicherungen erfasst wurden, von kari¬ 
tativen und philanthropischen Organisationen spezielle Fürsorgedienste gegründet. 46 
Wolff greift diese historische Entwicklung auf, die mit der Entstehung der modernen 
Sozialen Arbeit zu einer gesellschaftlichen Aufmerksamkeit für »die gefährdeten, die 
vernachlässigten, die sittenlosen und delinquenten « 47 Kinder geführt habe und in Zu¬ 
sammenhang mit der zuvor beschriebenen Entdeckung der Problematik der Kindes¬ 
misshandlung im ausgehenden neunzehnten Jahrhundert steht. 

Aus privaten Kinderschutzvereinen entwickelte sich eine öffentliche Familien- 
fürsorge, die bis zu einem »Paradigmenwechsel« i& , der in den späten sechziger Jahren 
des 20. Jahrhunderts eingesetzt habe, »im Wesentlichen zwei Register: die Fremdunter¬ 
bringung des misshandelten und vernachlässigten Kindes in Erziehungsheimen und/oder 
die Strafverfolgung der Misshandlet (Täter)« ¥> gezogen habe. 

Mit der Entwicklung des Sozialstaats und der Profession der Sozialen Arbeit im 
ersten Weltkrieg und in der Weimarer Republik 50 etablierte sich auch die Heimerzie- 

46 Vgl. Hering, Sabine; Münchmeier, Richard (2014): »Geschichte der Sozialen Arbeit. Eine Einfüh¬ 
rung.« 5. überarbeitete Auflage (1. Auflage 2000). Beltz Juventa Verlag. Weinheim. S. 46—47. 
Hering und Münchmeier erläutern an anderer Stelle wie im deutschen Kaiserreich durch »moder¬ 
nisierte Formen der kommunalen Armenpflege ebenso wie der freien Liebestätigkeit« (S. 65) der christ¬ 
lichen Armenfürsorge und der Wohltätigkeit der bürgerlichen Vereine in Kombination mit den 
gesetzlich garantierten Leistungen der Sozialversicherungen ein Wohlfahrtssystem entstanden sei. 
»Weil die wichtigsten Daseinsrisiken der proletarischen Existenz (...) durch Versicherungsleistungen 
(die >Sozialversicherungen<) abgedeckt sind, (...) kann sich die Armenpflege nach sozialen Prinzipien 
reorganisieren, die nicht länger ordnungspolitisch sondern sozialpädagogisch orientiert sind.« (S. 66) 

47 Wolff, Reinhart (2009): »Die Chancen dialogischer Qualitätsentwicklung und die Vision eines 
demokratischen Kinderschutzes.« In: Wolff, Reinhart (2010): »Von der Konfrontation zum Di¬ 
alog. Kindesmisshandlung — Kinderschutz — Qualitätsentwicklung.« Hg. von Georg Kohaupt. 
BaG der Kinderschutz-Zentren e. V. Köln. S. 358-359. 

48 Wolff, Reinhart (2008): »Demokratische Kinderschutzarbeit. Zwischen Risiko und Gefahr.« In: 
Wolff, Reinhart (2010): »Von der Konfrontation zum Dialog. Kindesmisshandlung — Kinder¬ 
schutz — Qualitätsentwicklung.« Hg. von Georg Kohaupt. BaG der Kinderschutz-Zentren e. V. 
Köln. S. 338. 

49 Ebenda. S. 338. 

50 Vgl. Hering, Sabine; Münchmeier, Richard (2014): »Geschichte der Sozialen Arbeit. Eine Ein¬ 
führung.« 5. überarbeitete Auflage (1. Auflage 2000). Beltz Juventa Verlag. Weinheim, Basel. 
S. 83-167. 

Hering und Münchmeier zeichnen Entwicklungen nach, mit denen es während des ersten 
Weltkriegs und zu Zeiten der Weimarer Republik zu einem Ausbau des Sozialstaats und zur 
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hung von Kindern als Bestandteil einer öffentlichen Fürsorge. Bei der Unterbringung 
von Kindern und Jugendlichen in Erziehungsheimen stand allerdings der Schutz 
vor Misshandlungen nicht im Fokus des Interesses. Die Fieimeinweisungen wurden 
zum großen Teil mit der Delinquenz von Kindern und Jugendlichen begründet. Die 
Mehrzahl der Zöglinge aus den Kinderheimen kam aus der städtisch-proletarischen 
Unterschicht. Den Jungen sei zumeist das Betteln oder Stehlen zur Last gelegt wor¬ 
den, den Mädchen dagegen die Unzucht. 51 Die Kinder und Jugendlichen wurden 
als leicht- bzw. schwererziehbar unterschieden. 52 Ffering und Münchmeier machen 
darauf aufmerksam, dass sich in den 1920er Jahren die Ansicht verbreitet habe, die 
schwererziehbaren Kinder und Jugendlichen müssten vor allem verwahrt werden, 
da an ihnen die »Grenzen der Erziehung » 53 sichtbar würden. Die Reformpädagogik 
habe sich gegen die gesetzlich ermöglichte Praxis gewandt, zunehmend auch sittlich 
verwahrloste Kinder und Jugendliche einzusperren, die nicht gegen die Strafgesetze 
verstoßen hatten. 54 Aber die Idee einer am Recht auf Selbstbestimmung ausgerich¬ 
teten Pädagogik habe sich aufgrund »mangelnder öffentlicher Unterstützung « 55 nicht 
durchsetzen können, wie FFering und Münchmeier feststellen. 56 

Bedingt durch die beiden Weltkriege und ihre Folgen zielte Kinderschutz auch 
auf die Versorgung von Waisen und Flüchtlingen. Die Problematik der Kindesmiss¬ 
handlung, an der das Bürgertum im ausgehenden 19. Jahrhundert interessiert war, lag 
deshalb lange Zeit nicht im Fokus der öffentlichen Aufmerksamkeit. 


Etablierung der Profession der Sozialen Arbeit kam. Im ersten Weltkrieg wurden demnach staat¬ 
liche Kriegsfürsorgeämter geschaffen, die familienunterstützende Maßnahmen durchführten und 
finanzierten (vgl. S. 92). Für verschiedene Bereiche der Fürsorge wurden staatliche Institutionen 
gegründet. Private Organisationen wie der »Nationale Frauendienst« (S. 93) etablierten sich als 
Kooperationspartner dieser Institutionen und es entstanden viele neue sozialpädagogische Ausbil¬ 
dungsstätten für Frauen. Persönlichkeiten wie Alice Salomon trieben die Professionalisierung der 
Sozialen Arbeit voran. In der Weimarer Republik wurden zudem Wohlfahrtsverbände gegründet, 
die sich zu nationalen Spitzenverbänden zusammenschlossen. 1922 trat das »Reichsjugendwohl¬ 
fahrtsgesetz (RJWG)« (S. 139) in Kraft. Das Gesetz umfasste ein »Recht auf Erziehung zur leib¬ 
lichen, seelischen und gesellschaftlichen Tüchtigkeit« (S. 140). 

Hering und Münchmeier legen dar, dass die Soziale Arbeit strukturell noch heute von vielen Kontinu¬ 
itäten aus der Zeit der Weimarer Republik geprägt ist (vgl. S. 98). Der Wiederaufbau des Wohlfahrts¬ 
staates in der BRD orientierte sich an der arbeitsteiligen Organisation der öffentlichen und privaten 
Fürsorge aus dieser Zeit, die DDR dagegen setzte auf ein Modell der staatlichen Grundversorgung 
(vgl. S. 214). 

51 Vgl. ebenda. S. 149. 

52 Vgl. ebenda. S. 149. 

53 Ebenda. S. 151. 

54 Vgl. ebenda. S. 151. 

55 Ebenda. S. 151. 

56 Vgl. ebenda. S. 201. 

Die Selektionstendenzen in der Heimerziehung der Weimarer Republik verstärkten sich unter den 
Vorzeichen der Rassenlehre in der Zeit des Nationalsozialismus. 
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ln der BRD der sechziger Jahre des 20. Jahrhunderts rückte diese Problematik 
beispielsweise durch die Veröffentlichung von Missständen in der Heimerziehung 
wieder in den Blick der Öffentlichkeit. Hering und Münchmeier erläutern dass gera¬ 
de Kinderheime zu dieser Zeit noch stark rückständig und befangen in den Verwah- 
rungs- und Züchtigungsansätzen aus der Weimarer Republik und der Zeit des Natio¬ 
nalsozialismus gewesen seien. 57 Erst die Schaffung einer medialen Öffentlichkeit und 
die daraus entstandene gesellschaftliche Diskussion über »Heimskandale « 5S führten zu 
demokratischen Reformen in der Heimerziehung. 

Diese Entwicklung steht im Zusammenhang mit dem von Wolff beschriebenen 
Paradigmenwechsel in der Sozialen Arbeit, der mit einem umfassenden Ausbau der 
Kinder- und Jugendhilfe in der BRD und mit der »Neuentdeckimg von Kindesmiss- 
bandlnng und Kinderscbutz« 39 verbunden war. Im Mittelpunkt der Neuentdeckung 
der Kinderschutzproblematik sieht Wolff zwei Entwicklungen: zum Einen habe 
sich eine »medizinisierte und psychologisierte Konzeptualisierung von Kindesmissband- 
lung als >Battered Cbild Syndrome« 60 durchgesetzt. Zum Anderen habe eine, sich als 
gesellschaftskritisch verstehende, neue Kinderschutzbewegung »> Gewalt gegen Kin¬ 
der als Herrscbafis-, Beziebungs-, und Ressourcenkonflikt« 6 ' verstanden und Konzepte 
multidisziplinärer Hilfe entwickelt, die beispielsweise in den neu gegründeten Kin¬ 
derschutz-Zentren umgesetzt und erprobt wurden. Wolff betont, dass beide Kin¬ 
derschutzkonzepte eine hohe öffentliche Aufmerksamkeit erlangt hätten und Kin¬ 
derschutz bereits in dieser Aufmerksamkeitswelle zum festen Themeninventar der 
westdeutschen Massenmedien avanciert sei. 62 

Die neue Kinderschutzbewegung kann als Phänomen einer »Politisierung der 
Sozialen Arbeit« 6i in den 1970er Jahren betrachtet werden, die von Hering und 
Münchmeier beschrieben wird. Reformbewegungen entstanden innerhalb der 


57 Vgl. ebenda. S. 230. 

»Die Heime, in welche diese >verwahrlosten< Jugendlichen eingewiesen werden, zeugen weder von 
einem rechtsstaatlichen noch von einem fachlich entwickelten Bewusstsein. Sie knüpfen relativ un¬ 
vermittelt an die Praktiken aus dem Kaiserreich, die >Fürsorgehöllen< der Weimarer Republik und die 
menschenverachtenden Erziehungsinstrumente der NS-Zeit an.« 

58 Ebenda. S. 230. 

Der öffentliche Diskurs über die Heimerziehung wurde demnach in den 1960er Jahren durch den 
Film »Bambule« von Ulrike Meinhof ausgelöst. 

59 Wolff, Reinhart (2008): »Demokratische Kinderschutzarbeit. Zwischen Risiko und Gefahr.« In: 
Wolff, Reinhart (2010): »Von der Konfrontation zum Dialog. Kindesmisshandlung — Kinder¬ 
schutz — Qualitätsentwicklung.« Hg. von Georg Kohaupt. BaG der Kinderschutz-Zentren e.V. 
Köln. S. 337. 

60 Ebenda. S. 339. 

61 Ebenda. S. 339. 

62 Vgl. ebenda. S. 339. 

63 Hering, Sabine; Münchmeier, Richard (2014): »Geschichte der Sozialen Arbeit. Eine Einfüh¬ 
rung.« 5. überarbeitete Auflage (1. Auflage 2000). Beltz Juventa Verlag. Weinheim, Basel. S. 237. 
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Sozialen Arbeit wie etwa die Heimkampagnen und die Kinderladenbewegung und 
wurden von den großen sozialen Bewegungen der Zeit (Studenten-, Frauen-, Frie¬ 
dens- und Ökologiebewegung) initiiert wie etwa die Frauenhausbewegung. 64 Die 
Reformbemühungen der neuen Kinderschutzbewegung nahmen Anfang der 1990er 
Jahre auch Einfluss auf die Neufassung des Kinder- und Jugendhilfegesetzes, mit der 
die Partizipation von Familien im Hilfeprozess und die Kooperation der sozialen Or¬ 
ganisationen im Hilfesystem gestärkt wurden. 65 Das Recht auf eine gewaltfreie Erzie¬ 
hung sollte allerdings erst im Jahr 2000 gesetzlich festgeschrieben werden. 

Die Massenmedien griffen im Zuge der in den 1980er Jahren einsetzenden ver¬ 
stärkten Aufmerksamkeit für Gewalt gegen Frauen und Mädchen zahlreiche Kinder- 
schutz-Fälle auf. Bereits zu diesem Zeitpunkt, erläutert Wolff, sei der Blick der Öffent¬ 
lichkeit auf Missstände im Sozialen Hilfesystem gelenkt worden — eine Entwicklung, 
die sich mit der seit den 1990er Jahren zu beobachtenden Sensationswerdung von 
Kinderschutz-Fällen, in denen Kinder ums Leben kamen, fortgesetzt habe. 66 Dabei 
habe sich über die Jahre eine »Umstellung in der Problemsicbt« 67 vollzogen: nachdem 
lange Zeit Kinder als Opfer und Eltern als Täter im Mittelpunkt der medialen Auf¬ 
merksamkeit gestanden hätten, seien in jüngster Zeit »die Professionellen in den Blick 
gekommen, denen Misshandlung und Vernachlässigung im Amt, fachliche Inkompetenz 
und Fehler vorgeworfen werden « 6S . 

Diese neue öffentliche Aufmerksamkeit für den Kinderschutz, mit der das fach¬ 
liche Handeln von Fachkräften aus der Kinder- und Jugendhilfe verstärkt in die Kritik 
gerät, manifestiert sich in einer überbordenden Medienproduktion und zudem in 
den, teilweise in die massenmediale Aufmerksamkeit eingebundenen, politischen, ju¬ 
ristischen und fachlichen Auseinandersetzungen mit bestimmten Einzelfällen. 

Unter diesen Einzelfällen nimmt der »Fall Kevin< aus Bremen (2006) eine beson¬ 
ders prominente Stellung ein. Er fügt sich ein in eine Reihe von Kinderschutzfällen, 
die öffentliche Aufmerksamkeit erlangten, weil Kinder, für deren Schutz das Jugen¬ 
damt zuständig war, zu Tode kamen. Hierfür stehen der »Fall Laura-Jane< aus Osna¬ 
brück (1994), der aufgrund der Anklage gegen eine Fachkraft des Jugendamtes eine 
Fachdebatte über die sogenannte Garantenstellung und strafrechtliche Risiken des 

64 Vgl. ebenda. S. 237. 

65 Vgl. Wolff, Reinhart (2009): »Die Chancen dialogischer Qualitätsentwicklung und die Vision 
eines demokratischen Kinderschutzes.« In: Wolff, Reinhart (2010): »Von der Konfrontation zum 
Dialog. Kindesmisshandlung — Kinderschutz — Qualitätsentwicklung.« Hg. von Georg Kohaupt. 
BaG der Kinderschutz-Zentren e.V. Köln. S. 360-361. 

66 Vgl. ebenda. S. 360-361. 

67 Wolff, Reinhart (2008): »Demokratische Kinderschutzarbeit. Zwischen Risiko und Gefahr.« In: 
Wolff, Reinhart (2010): »Von der Konfrontation zum Dialog. Kindesmisshandlung — Kinder¬ 
schutz — Qualitätsentwicklung.« Hg. von Georg Kohaupt. BaG der Kinderschutz-Zentren e.V. 
Köln. S. 340. 

Ebenda. S. 340. 
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beruflichen Handelns von Fachkräften im Allgemeinen Sozialen Dienst auslöste, 65 der 
»Fall Jenny< aus Lüneburg und Stuttgart (1996), der Saarbrücker »Fall Pascah (2003), 
in dessen Folge im September 2005 der Paragraph 8a »Scbutzauftrag bei Kindeswobl- 
gefiährdung« 70 ins SGB VIII eingeführt wurde, oder der »Fall Jessica< (2005) aus Ham¬ 
burg. Auch nach dem »Fall Kevin< ereigneten sich Kinderschutzfälle mit tödlichem 
Ausgang, in denen Medien, Politik und Justiz Fachkräften der Sozialen Arbeit fach¬ 
liches Versagen vorhielten, wie beispielsweise der Schweriner »Fall Lea-Sophie< (2007), 
der »Fall Anna< (2010) aus Königswinter, der »Fall Chantah (2012) aus Hamburg oder 
der »Fall Yagmur< (2014) aus Hamburg. 

Dabei kam es bisher nur sehr selten zu einer Verurteilung von Fachkräften der 
Sozialen Arbeit wie beispielsweise im »Fall Jenny<, in dem eine Fachkraft aufgrund 
»fahrlässiger Körperverletzung durch Unterlassen zu 30 Tagessätzen ä 70 DM« 7 ' verur¬ 
teilt wurde. Mörsberger weist darauf hin, dass die Mehrzahl der Verfahren mit einem 
Strafbefehl abgeschlossen wurde, d. h. die Hauptverhandlung wurde nicht eröffnet, 
und der Autor stellt resümierend fest, »dass nur in wenigen Fällen — nicht mal im dra¬ 
matischen wie spektakulären Fall Kevin in Bremen — sozusagen erfolglose Helfer, später 
tatsächlich haftbar gemacht worden« 71 seien. Obwohl Strafverfahren gegen Fachkräfte 
der Sozialen Arbeit also eher die Ausnahme darstellen, sind Debatten um strafrecht¬ 
liche Risiken im Kinderschutz im sozialpädagogischen Fachdiskurs bis heute sehr be¬ 
liebt. 

Mörsberger beschreibt den in Kinderschutzfällen zu beobachtenden »Ruf nach 
dem Staatsanwalt als Reflex von Medien und Öffentlichkeit« 77 '. Mit der medial verbrei¬ 
teten Nachricht von der Aufnahme von Ermittlungen gegen Sozialarbeiter, nachdem 


69 Vgl. Bringewat, Peter (2001): »Tod eines Kindes. Soziale Arbeit und strafrechtliche Risiken« No¬ 
mos Verlag. Baden-Baden. 

Vgl. Bringewat, Peter (2002): »Strafrechtliche Risiken beruflichen Handelns von ASD-Mitar- 
beiterlnnen, Haftungsverteilung zwischen öffentlicher und freier Kinder- und Jugendhilfe sowie 
Formen und Inhalte der Dokumentation unter strafrechtlichen Aspekten.« Expertise im Auftrag 
des Projekts »Kindeswohlgefährdung und Allgemeiner Sozialer Dienst«. BMFSFJ. Berlin. 

Vgl. Mörsberger, Thomas; Restemeier, Jürgen (Hg.) (1997): »Helfen mit Risiko. Zur Pflichtstel¬ 
lung des Jugendamtes bei Kindesvernachlässigung.« Luchterhand Verlag. Neuwied. 

70 Wiesner, Reinhard (2012): »Das neue Kinderschutzgesetzt.« Beitrag zur Fachtagung Kinderschutz 
der AEJ. Hannover, http://www.lvr.de/media/wwwlvrde/jugend/service/dokumentationen/doku- 
mente_95/jugend_mter/20110329/201 10329_ProfWiesnerKischutzG.pdf 

71 Kronseder, Daniel, Rainer (2010): »Die Strafbarkeit von Mitarbeitern des Jugendamtes bei häus¬ 
licher Kindeswohlbeeinträchtigung.« Wissenschaftliche Beiträge. Reihe: Rechtswissenschaften. 
Band 39. Tectum Verlag. Marburg. S. 27. 

72 Mörsberger, Thomas (2013): »Das Strafrecht als Prima Ratio des SGB VIII? Zu den andauernden 
Irritationen um die Haftungsrisiken im Kinderschutz (Teil 1).« In: ZKJ - Zeitschrift für Kind- 
schaftsrecht und Jugendhilfe. 8. Jg., 1/2013. Bundesanzeiger Verlag. Köln. S. 22. 

73 Ebenda. S. 22. 
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ein Mensch gestorben sei, würden Fachkräfte unter Verdacht gestellt, dafür verant¬ 
wortlich zu sein, und es würde eine Schuldigensuche beginnen. 74 

»Aber offizielles Suchen« 7 ’’, so Mörsberger weiter, sei »dann fast schon so wie Fin¬ 
den — allen Deklarationen der Unschuldsvermutung zum Trotz« 76 . 

Die öffentliche Aufmerksamkeit für mögliches strafbares Verhalten von sozi¬ 
alpädagogischen Fachkräften habe unter Kinderschutz-Fachkräften Angst geschürt, 
konstatiert der Autor und führt aus, dass deshalb weniger fachliche Aspekte als viel¬ 
mehr » neben dem allseits bekannten Kostendruck — der Aspekt der Absicherung« 77 gegen 
strafrechtliche Risiken die Kinderschutzpraxis beherrsche. Der Autor sieht in der Re¬ 
aktion der Kinder- und Jugendhilfe auf die neue öffentliche Aufmerksamkeit für den 
Kinderschutz die Tendenz, »einen eigenen Apparat der Gefahrenabwehr, sozusagen eine 
Kinderschutzpolizei« n zu bilden und die Fachkräfte »mit rigiden Regidarien, Checkli¬ 
sten und anderen Maßnahmen gegen den Vorwurf mangelnder Sorgfalt zu schützen « 79 . 
Damit beschreibt Mörsberger den großen Einfluss, den die massenmedial skandali- 
sierten Einzelfälle auf die Ausrichtung der Kinder- und Jugendhilfe nehmen. 

Doch welche Informationen und Analysen bilden die Grundlagen für diese 
Entwicklungstendenzen in der Praxis der Sozialen Arbeit? Flandelt es sich allein um 
eine Reaktion auf den Druck, der von Medien, Politik und Justiz auf die Fachpraxis 
ausgeübt wird? 

Da in den meisten öffentlich bekannt gewordenen Fällen nicht nur Fachkräfte 
aus dem Flilfesystem sondern auch die mutmaßlichen Täter, d. h. zumeist die Eltern, 
strafrechtlich belangt wurden, kam es in verschiedenen Fällen zu umfangreichen juris¬ 
tischen Aufarbeitungsprozessen, die teilweise auch von behördlichen Innenprüfungen 
und politischen Ausschüssen begleitet wurden, wie z. B. im »Fall Kevin< oder im »Fall 
Chantah 80 , und große öffentliche Aufmerksamkeit auf sich zogen. Nachdem der »Fall 
Kevin< als erster Fall der Sozialen Arbeit in Deutschland im Rahmen eines parlamen¬ 
tarischen Untersuchungsausschusses (PUA) untersucht wurde, wurde im Jahr 2014 in 
FFamburg erneut ein PUA auf Landesebene eingerichtet, um einen Kinderschutz-Fall, 
den »Fall Yagmur<, zu untersuchen. 81 


74 Vgl. ebenda. S. 22. 

75 Ebenda. S. 22. 

76 Ebenda. S. 22. 

77 Ebenda. S. 21. 

78 Mörsberger, Thomas (2013): »Das Strafrecht als Prima Ratio des SGB VIII? Zu den andauernden 
Irritationen um die Haftungsrisiken im Kinderschutz (Teil 2).« In: ZKJ - Zeitschrift für Kind¬ 
schaftsrecht und Jugendhilfe. 8. Jg., 2/2013. Bundesanzeiger Verlag. Köln. S. 62. 

79 Ebenda. S. 67. 

80 Vgl. zum Fall Chantal: Finanzministerium der Freien und Hansestadt Hamburg (2012): »Jugen¬ 
damt/Tod eines Mädchens.« Prüfungs-bericht der Innenrevision der Finanzbehörde. Hamburg. 

81 Allerdings wurden auch andere Fälle der Sozialen Arbeit und insbesondere Kinderschutzfälle po¬ 
litisch untersucht. So wurde beispielsweise der >Fall Chantah im Jahr 2012 zum Gegenstand eines 
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Sozialwissenschaftliche Fallanalysen von problematischen Kinderschutzfallver¬ 
läufen, insbesondere solchen, in denen Kinder ums Leben kamen, liegen in Deutsch¬ 
land nur vereinzelt vor. Zu nennen sind hier z. B. die von Schrapper durchgeführte 
»Rekonstruktion und Analyse der fachlichen Arbeitsweisen und organisatorischen Bedin¬ 
gungen des Jugendamts der Stadt Königswinter im Fall >Anna< « i2 sowie die umfang¬ 
reichere, von Wolff und Biesel initiierte und wissenschaftlich begleitete Untersuchung 
des >Falles Lea-Sophie< im Rahmen eines » dialogisch-systemischen Fall-Labors«^. Im 
Kontext der Untersuchung zum >Fall Lea-Sophie< wird auch ein konkreter methodo¬ 
logischer Vorschlag zur Untersuchung von weiteren problematischen Kinderschutz¬ 
fällen gemacht. 84 

Zudem liegt noch eine »Expertise/Machbarkeitsstudie für eine unabhängige Kom¬ 
mission zur Untersuchung von gravierenden Kinderschutzfällen « 85 von Cinkl und Mart¬ 
haler vor. Allerdings wurden derartige Vorschläge zu einer regelmäßigen, unabhän¬ 
gigen sowie sozial- und organisationswissenschaftlich ausgerichteten Untersuchung 
problematischer Kinderschutzfälle in Deutschland bisher politisch nicht umgesetzt. 

Bezug nehmend auf die den Absatz einleitenden Fragen muss also festgestellt 
werden, dass die zum Teil heftigen Reaktionen innerhalb der Kinder- und Jugendhilfe 
auf die medialisierten Einzelfälle bisher zumeist ohne eine gründliche wissenschaftliche 
Aufarbeitung der auslösenden Fälle ausgekommen sind. Die Antwort auf die Frage, 
was der Fall ist, entnehmen die Akteure der Sozialen Arbeit somit - ebenso wie die 
fachlichen Laien — dem von Medien und Politik dominierten öffentlichen Diskurs. 

Die Tatsache, dass in Deutschland bisher nur zwei Kinderschutzfälle in parla¬ 
mentarischen Untersuchungsausschüssen untersucht wurden und wissenschaftliche 


Sonderausschusses der Hamburger Bürgerschaft. 

Vgl. Salgo, Ludwig (2013): »Aus Fehlern lernen — Stellungnahme für den Sonderausschuss >Zum 
Tode des Mädchen Chantah (in Hamburg).« In: ZKJ — Zeitschrift für Kindschaftsrecht und Ju¬ 
gendhilfe. 8. Jg., 4/2013. Bundesanzeiger Verlag. Köln. S. 150—156. 

82 Schrapper, Christian (2013): »Betreuung des Kindes Anna. Rekonstruktion und Analyse der fach¬ 
lichen Arbeitsweisen und organisatorischen Bedingungen des Jugendamts der Stadt Königswin¬ 
ter im Fall >Anna<.« In: Das Jugendamt. Zeitschrift für Jugendhilfe und Familienrecht. 85. Jg., 
01/2013. Deutsches Institut für Jugendhilfe und Familienrecht. Heidelberg. S. 2—16. 

83 Vgl. Biesel, Kay; Wolff, Reinhart (2014): »Aus Kinderschutzfehlern lernen. Eine dialogisch-syste¬ 
mische Rekonstruktion des Falles Lea-Sophie.« Transcript Verlag. Bielefeld. 

84 Biesel, Kay; Wolff, Reinhart (2013): »Das dialogisch-systemische Fall-Labor. Ein Methodenbe¬ 
richt zur Untersuchung problematischer Kinderschutzverläufe. Expertise.« Hg. vom NZFH. Bei¬ 
träge zur Qualitätsentwicklung im Kinderschutz 4. Köln. 

Vgl. auch Biesel, Kay; Wolff, Reinhart (2013): »Das dialogisch-systemische Fall-Labor. Eine Me¬ 
thode zur Untersuchung problematischer Kinderschutzfälle.« In: BaG der Kinderschutz-Zentren 
(Hg.) (2013): »Aufbruch — Hilfeprozesse gemeinsam neu gestalten.« Die Kinderschutz-Zentren. 
Köln. S. 115 — 141. 

85 Cinkl, Stephan; Marthaler, Thomas (2009): »Expertise/Machbarkeitsstudie für eine unabhängige 
Kommission zur Untersuchung von gravierenden Kinderschutzfällen.« Brandenburger Institut 
für Familientherapie e. V. Strausberg, Berlin. 
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Fallanalysen erst in jüngster Zeit veröffentlicht wurden, überrascht umso mehr, wenn 
man sich die Situation in anderen Ländern vergegenwärtigt: Beispiele einer rekon- 
struktiven Forschungspraxis im Kinderschutz existieren vor allem in Großbritannien, 
den USA und Kanada, ln Großbritannien beispielsweise werden Fälle von Kindes¬ 
misshandlung mit Todesfolge seit über dreißig Jahren im Rahmen staatlich eingesetz¬ 
ter Untersuchungskommissionen rekonstruiert. Bis heute entstanden hunderte dieser 
sogenannten »cbild abuse reviews«, darunter auch aufwendige, international bekannt 
gewordene Untersuchungen, wie die » Victoria Climbie Inquiry«* 6 . 

Eine Reihe von Meta-Analysen der »cbild abtise reviews« ermöglicht den Ver¬ 
gleich von Ergebnissen und Forschungsdesigns. Zudem gab das britische Gesund¬ 
heitsministerium groß angelegte empirische Untersuchungen in Auftrag, um Prozesse 
und Effekte im Kinderschutzsystem zu analysieren. 87 Auf Grundlage dieser Evaluati¬ 
onsergebnisse wurden Richtlinien für die Untersuchung von problematischen Kin- 
derschutz-Fallverläufen aufgestellt, die im Jahr 2010 unter dem Titel »Working to- 
getber to Safeguard Children«** veröffentlicht wurden. Weitere Analysen des britischen 
Kinderschutz-Systems und Empfehlungen zur Durchführung von wissenschaftlich 
ausgerichteten Fallanalysen folgten. 89 

Eine vergleichbare politische und wissenschaftliche Aufarbeitung von tödlich 
verlaufenen bzw. problematischen Kinderschutz-Fällen hat in Deutschland nicht 
stattgefunden. 

Gleichwohl reagierte die Politik sehr schnell auf die medialisierten Einzelfälle. 
Neben der bereits zuvor vorgenommenen Hervorhebung des Wächteramtes von Kin¬ 
derschutzfachkräften durch die Einführung des § 8a ins SGB VIII wurden speziell 


86 Laming, Lord (2003): The Victoria Climbie inquiry. HMSO. Norwich. http://webarchive.national 
archives.gov.uk/20130401151715/ https://www.education.gov.uk/publications/eOrderingDown 
load/ CM-5730PDF.pdf 

87 Vgl. Munro, Eileen (2004): »The impact of child abuse inquiries since 1990.« In: Stanley, Nicky; 
Manthorpe, Jill (Hg.) (2004): »The Age of Inquiry. Learning and Blaming in Health and Social 
Care.« Routledge. London, New York. S. 75-91. 

Vgl. auch Stanley, Nicky; Manthorpe, Jill (2004): »The inquiry as Janus.« In: Stanley, Nicky; 
Manthorpe, Jill (Hg.) (2004): »The Age of Inquiry. Learning and Blaming in Health and Social 
Care.« Routledge. London, New York. S. 1—17. 

Vgl. auch Reder, Peter; Duncan, Sylvia (2004): »From Colwell to Climbie: Inquiring into fatal 
child abuse.« In: Stanley, Nicky; Manthorpe, Jill (Hg.) (2004): »The Age of Inquiry. Learning and 
Blaming in Health and Social Care.« Routledge. London, New York. S. 92—115. 

88 HM Government (2010): »Working Together to Safeguard Children. A guide to inter-agenecy 
working to safeguard and promote the welfare of children.« HMSO. London. 

89 Vgl. Munro, Eileen (2010): »The Munro Review of Child Protection. Part One: A Systems Ana¬ 
lysis 2.« Department for Education. London. 

Vgl. Munro, Eileen (2011): »The Munro Review of Child Protection. Interim Report: The 
Childs Journey.« Department for Education. London. 

Vgl. Munro, Eileen (2011a): »The Munro Review of Child Protection. Final Report. A child 
centred System.« Department for Education. London. 
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infolge des »Falles Kevin< verschiedene Gesetze zur Verbesserung des Kinderschut¬ 
zes auf Landesebene eingeführt. Die Schnittmenge dieser Landesgesetze stellen nach 
Wiesner »Regelungen eines verbindlichen Einladungswesens zur Teilnahme an Gesund¬ 
heitsuntersuchungen , Regelungen über die Befugnis/Pflicht von sog. Berufsgeheimnisträ¬ 
gern zur Weitergabe von Informationen an das Jugendamt« 90 sowie die » Verpflichtung zur 
Einrichtung von Netzwerken zum Kinderschutz « 91 dar. 

Einher mit den maßgeblich vom »Fall Kevin< ausgelösten fachpolitischen De¬ 
batten über Frühe Hilfen, multiprofessionelle und organisationsübergreifende Vernet¬ 
zung, Qualitätsmanagement im Kinderschutz sowie über soziale Frühwarnsysteme 
zur Erkennung von Risikofamilien geht die Auftragsvergabe für verschiedene Modell¬ 
projekte und Expertisen auf Bundes- und Landesebene im Rahmen eines Maßnah¬ 
menprogramms unter dem Titel »Frühwarnsysteme«* * 1 sowie die Einleitung verschie¬ 
dener Reformen im Kinderschutz: von bundesweiten Initiativen 

• wie z. B. der Schaffung eines Nationalen Zentrums für Frühe Hilfen (NZFH), 
das mit dem Ziel eingerichtet wurde, aus problematischen Kinderschutzver¬ 
läufen zu lernen, 

• der Ausrichtung von zwei Kinderschutzgipfeln von Bund und Ländern in 
den Jahren 2007 und 2008, 

• der Änderung des Vormundschaftsrechts, 


90 Wiesner, Reinhard (2011): »Das neue Kinderschutzgesetz. Inhalte und aktueller Stand des Gesetz¬ 
gebungsverfahrens.« Beitrag zur Arbeitstagung der Leiterinnen und Leiter von Jugendämtern in 

NRW. Bonn. http://www.lvr.de/media/wwwlvrde/jugend/Service/dokumentationen/dokumente 

_95/jugend_mter/20110329/201 10329_ProfWiesnerKischutzG.pdf 

91 Ebenda. 

92 Bundesebene z. B.: 

• Wolff, Reinhart; Flick, Uwe; u. a. (2013): Aus Fehlern lernen — Qualitätsmanagement im Kin¬ 
derschutz. Konzepte, Bedingungen, Ergebnisse.« Hg. vom Nationalen Zentrum Frühe Hilfen. 
Verlag Barbara Budrich. Opladen, Berlin, Toronto. 

• Wolff, Reinhart, Flick, Uwe; u. a. (2013): »Kinder im Kinderschutz — Zur Partizipation von 
Kindern und Jugendlichen im Hilfeprozess — Eine explorative Studie« Hg. vom Nationalen Zen¬ 
trum Frühe Hilfen. Beiträge zur Qualitätsentwicklung im Kinderschutz 2. Köln. 

• Nationales Zentrum Frühe Hilfen (Hg.) (2010): »Modellprojekt Guter Start ins Kinderleben. 
Werkbuch Vernetzung.« NZFH. Köln. 

• Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hg.) (2008): »Lernen aus proble¬ 
matischen Kinderschutzverläufen. Machbarkeitsexpertise zur Verbesserung des Kinderschutzes 
durch systematische Fehleranalyse.« BMFSFJ. Berlin. 

Landesebene z. B.: 

• Schrapper, Christian; Schnorr, Vanessa (2102): »Risiko erkannt — Gefahr gebannt? Risikoanalyse 
als Qualitätsentwicklung im Kinderschutz. Bericht zum Landesmodellprojekt >Qualitätsent- 
wicklung Kinderschutz in Jugendämtern in Rheinland-Pfalz 2009—2011<.« Hg. vom Ministeri¬ 
um für Integration, Familie, Kinder, Jugend und Frauen in Rheinland-Pfalz. Mainz. 
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• der Erleichterung familiengerichtlicher Maßnahmen 

• oder der Einführung des Kinderschutzgesetzes 

über bereits erwähnte Gesetzesänderungen auf Landesebene bis hin zu vielfältigen 
lokalen und kommunalen Maßnahmen wie beispielsweise in Bremen: 

• eine Qualitätsentwicklung im lokalen Kinderschutzsystem und ein Maß¬ 
nahmenpaket zur Verbesserung der Arbeit des Amtes für Soziale Dienste (in 
das in Bremen das Jugendamt eingegliedert ist), 

• die Einführung eines Kindernottelefons und eines Krisendienstes, 

• die deutliche Aufstockung von Finanzmitteln und Personal im Amt für So¬ 
ziale Dienste (AfSD), 

• die Ausrichtung einer regelmäßigen Kinderschutzkonferenz 

• und die Einführung einer Obduktionspflicht im Falle einer ungeklärten To¬ 
desursache von Kindern 

• sowie die Untersuchung von Haarproben von Kindern substituierter Eltern. 93 

Unterlegt waren diese fachpolitischen Reformen zum Teil von sozialpädagogischen 
Fachdebatten, die Bezug auf den >Fall Kevin< und weitere tödlich verlaufene und me¬ 
dial skandalisierte Kinderschutzfälle nehmen und verschiedene Veröffentlichungen 
hervorgebracht haben: beispielsweise über die sozialpädagogische Intervention bei 
Kindeswohlgefährdungen, 94 über Frühe Hilfen im Kinderschutz, 95 über Verfahrens- 


93 Vgl. Senatorin für Arbeit, Frauen, Jugend und Soziales; Amt für Soziale Dienste (Hg.) (2010): 
»Kinderschutz und Prävention.« Spiel-räume. Pädagogische Fachzeitschrift zur Arbeit mit Kin¬ 
dern, Jugendlichen und Familien. 17. Jg., 47u.48/2010. Bremen. 

Diese Ausgabe bietet Einblicke in die Veränderungsprozesse im Bremer Kinderschutz, die nach 
dem >Fall Kevin< im Feld der Sozialen Arbeit initiiert wurden. Auch auf das in Bremen erprobte 
Konzept einer auf die Sicherung des Kindeswohls, des Elternwohls und des Gemeinwohls hin 
ausgerichteten demokratischen Kinderschutzarbeit wird eingegangen. 

94 Vgl. Institut für Sozialarbeit und Sozialpädagogik e. V. (Hg.) (2008): »Vernachlässigte Kinder bes¬ 
ser schützen. Sozialpädagogisches Handeln bei Kindeswohlgefährdung.« Ernst Reinhart Verlag. 
München, Basel. 

Vgl. auch Ziegenhain, Ute; Fegert, Jörg M. (Hg.) (2008): »Kindeswohlgefährdung und Vernach¬ 
lässigung.« Ernst Reinhardt Verlag. München, Basel. 

Vgl. auch Körner, Wilhelm; Deegener, Günther (Hg.) (2011): »Erfassung von Kindeswohlgefähr¬ 
dung in Theorie und Praxis.« Pabst Science Verlag. Lengerich. 

95 Vgl. Meysen, Thomas; Schönecker, Lydia; Kinder, Heinz (2009): »Frühe Hilfen im Kinderschutz. 
Rechtliche Rahmenbedingungen und Risikodiagnostik in der Kooperation von Gesundheits- und 
Jugendhilfe.« Juventa Verlag. Weinheim. 

Vgl. auch Nationales Zentrum Frühe Hilfen (Hg.) (2008): »Frühe Hilfen. Modellprojekte in den 
Ländern.« NZFH. Köln. 
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Standards in Jugendämtern bei Gefährdung des Kindeswohls, 96 über Instrumentarien 
wie sogenannte Kinderschutzbögen (z. B. »Stuttgarter Kinderschutzbogen«), Verfah¬ 
ren zur multidisziplinären Risikoeinschätzung 97 und über Qualitätsmanagement 98 im 
Kinderschutz. Auch werden verschiedene empirische Studien zur Arbeit der Jugen¬ 
dämter mit Bezug auf fachliche Risiken und Qualitäts- und Fehlermanagementkon¬ 
zepte im Kinderschutz veröffentlicht. 99 

Der damit verbundene Risikodiskurs 100 im Kinderschutz greift beispielsweise 
die nach dem »Fall Kevin< erhöhten Zahlen von Inobhutnahmen 101 von Kindern auf. 
Dabei handele es sich, wie Pothmann darlegt, um »empirische Hinweise auf sich ver¬ 
ändernde Arbeitsktdturen in den Sozialen Diensten bis hin zu einer möglicherweise an¬ 
steigenden Interventionsbereitschafi der zuständigen Stellen«' 01 , die mit der maßgeblich 
vom »Fall Kevin< ausgelösten Kinderschutzdebatte in Verbindung gebracht werden. 
Müller, Lamberty und de Paz Martinez führen aus, dass die »Kinderschutzdebatte zu 
nachhaltigen strukturellen Veränderungen«' 011 in der Praxis der Kinder- und Jugend- 

96 Vgl. z. B. Deutscher Städtetag (2009): »Empfehlungen zur Festlegung fachlicher Verfahrensstan¬ 
dards in den Jugendämtern bei Gefährdung des Kindeswohls.« Nachrichtendienst Deutscher-Ver¬ 
ein. S. 263-270. 

97 Vgl. z. B. Meysen, Thomas; Schönecker, Lydia; Kinder, Heinz (2009): »Frühe Hilfen im Kinder¬ 
schutz. Rechtliche Rahmenbedingungen und Risikodiagnostik in der Kooperation von Gesund- 
heits- und Jugendhilfe.« Juventa Verlag. Weinheim. 

98 Vgl. Merchel, Joachim (2010): »Qualitätsmanagement in der Sozialen Arbeit. Eine Einführung.« 
Juventa Verlag. Weinheim. 

99 Vgl. Fegert, M. Jörg; Ziegenhain, Ute; Fangerau, Heiner (2010): »Problematische Kinderschutz¬ 
verläufe. Mediale Skandalisierung, fachliche Fehleranalyse und Strategien zur Verbesserung des 
Kinderschutzes.« Juventa. Weinheim, Basel. 

Vgl. auch Wolff, Reinhart; Flick, Uwe; u. a. (2013): »Aus Fehlern lernen — Qualitätsmanagement 
im Kinderschutz. Konzepte, Bedingungen, Ergebnisse.« Herausgegeben vom Nationalen Zen¬ 
trum Frühe Hilfen. Verlag Barbara Budrich. Opladen, Berlin, Toronto. 

Vgl. auch Biesel, Kay (2011): »Wenn Jugendämter scheitern. Zum Umgang mit Fehlern im Kin¬ 
derschutz.« Transcript Verlag. Bielefeld. 

Vgl. auch Böwer, Michael (2012): »Kindeswohlschutz organisieren. Jugendämter auf dem Weg zu 
zuverlässigen Organisationen.« Beltz Juventa Verlag. Weinheim, Basel. 

100 Vgl. Wolff, Reinhart (2007): »Demokratische Kinderschutzarbeit. Zwischen Risiko und Gefahr.« 
In: Wolff, Reinhart (2010): »Von der Konfrontation zum Dialog. Kindesmisshandlung. Kinder¬ 
schutz. Qualitätssicherung.« Hg. von Georg Kohaupt. BaG Kinderschutz-Zentren e.V. Köln. 
S. 337-356. 

Vgl. auch Biesel, Kay (2008): »Das Rettende in der Gefahr? Vom Casemanagement zum Risiko¬ 
management in der fallbezogenen Kinderschutzarbeit.« In: Sozialmagazin. Zeitschrift für Soziale 
Arbeit. 33. Jg., 10/2008. Juventa Verlag. Weinheim S. 14—23. 

101 Vgl. Pothmann, Jens (2009): »Fallzahlenzunahme für die Inobhutnahme im Kontext einer Kin¬ 
derschutzdebatte und sich verändernde rechtliche Rahmenbedingungen.« In: Forum Jugendhilfe. 
46. Jg., 3/2009. Arbeitsgemeinschaft für Jugendhilfe. Berlin. S. 43—46. 

102 Ebenda. S. 43. 

103 Müller, Heinz; Lamberty, Jennifer; de Paz Martinez, Laura (2012): »Kinderschutz und Hilfen 
zur Erziehung: Empirische Befunde zu Kinderschutzverdachtsmeldungen, Kindeswohlgefähr¬ 
dungen und der Praxis der Jugendämter.« In: Das Jugendamt. Zeitschrift für Jugendhilfe und 
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hilfe und speziell in der Praxis der Jugendämter geführt habe. Auf Grundlage von 
Daten aus Rheinland-Pfalz machen Müller, Lamberty und de Paz Martinez auf einen 
»sprunghaften Anstieg von Hilfen zur Erziehung, bei den Ausgaben und bei den Inob¬ 
hutnahmen gern. § 42 SGB VIII«' 04 , bei den »Fallzahlen in der Heimerziehung« m und 
den »Kinderschutzverdachtsmeldungen« m Aufmerksam, der sich seit der öffentlichen 
Debatte über den »Fall Kevin< beobachten lässt und der dem Trend im gesamten Bun¬ 
desgebiet 107 entspricht. 

Im Zusammenhang mit dem Risikodiskurs führt die öffentliche Verhandlung 
von tödlich verlaufenen Kinderschutzfällen zu fachinternen Debatten über den 
Selbstschutz von Fachkräften im Kinderschutz, in denen beispielsweise auch Kon¬ 
zepte der »Fehleroffenheit « 10S verhandelt werden. Es schließen sich zudem Fachdebat¬ 
ten und Veröffentlichungen über wirksamen Kinderschutz und »wirkungsorientierte 
Jugendhilfe « los sowie über Qualitätsentwicklung und »demokratischen Kinderschutz«" 0 


Familienrecht. 85. Jg., 11/2012. Deutsches Institut für Jugendhilfe und Familienrecht. Heidel¬ 
berg. S. 68. 

104 Ebenda. S. 69. 

105 Ebenda. S. 69. 

106 Ebenda. S. 69. 

107 Vgl. ebenda. S. 68-78. 

Vgl. auch Myers, Lorette; Pothmann, Jens (2012): »Kinderschutz kommunal. Empirische Be¬ 
funde zu Gefährdungseinschätzungen von Jugendämtern.« In: ZKJ — Zeitschrift für Kindschafts¬ 
recht und Jugendhilfe. 7. Jg., 1/2012. Bundesanzeiger Verlag. Köln. S. 20—25. 

Für genauere Angaben zu den in diesen beiden Texten behandelten statistischen Daten aus der 
Kinder- und Jugendhilfe siehe Fußnote 4 im vorliegenden Text (Einleitung). 

108 Biesel, Kay (2009): »Professioneller Selbstschutz statt Kinderschutz?« In: Sozialmagazin. Zeit¬ 
schrift für Soziale Arbeit. 34. Jg., 4/2009. Juventa Verlag. Weinheim. S. 50—57. 

Vgl. auch Biesel, Kay (2008a): »Zwischen Fehlervermeidung und -Offenheit: Wb stehen die 
sozialen Hilfesysteme? In: Sozial Extra. Zeitschrift für Soziale Arbeit und Sozialpolitik. 32. Jg., 
llu. 12/2008. Springer Fachmedien Verlag. Wiesbaden. S. 6—10. 

Vgl. auch Biesel, Kay (2008b): »Soziale Arbeit und ihr Fehlerkomplex. Oder: Warum Organisa¬ 
tionen aus ihren Fehlern lernen sollten.« In: Sozialmagazin. Zeitschrift für Soziale Arbeit. 33. Jg., 
10/2008. Juventa Verlag. Weinheim. S. 10-13. 

109 Institut für Soziale Arbeit e. V. (Hg.) (2009): »Wirkungsorientierte Jugendhilfe.« Band 1—10. ISA. 
Münster. 

Vgl. zum Hintergrund des Begriffs auch: 

Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hg.) (2009): »Wirksamer Kinder¬ 
schutz — Herausforderungen für die Kommunen.« Materialien zur Fachkonferenz des BMFSFJ 
und des Deutschen Städte- und Gemeindebundes. BMFSFJ. Berlin. 

110 Wolff, Reinhart (2007): »Demokratische Kinderschutzarbeit.« In: Wolff, Reinhart (2010): »Von 
der Konfrontation zum Dialog. Kindesmisshandlung — Kinderschutz — Qualitätsentwicklung.« 
Hg. von Georg Kohaupt. BaG der Kinderschutzzentren e. V. Köln. S. 337-357. 

Von dem Gedanken eines demokratischen Kinderschutzes getragene Praxismaterialien sind bei¬ 
spielsweise: 

Amt für Soziale Dienste (Hg.) (2009): »BQZ. Der Bremer Qualitätsstandard: Zusammenarbeit 
im Kinderschutz.« AfSD. Bremen. 
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an. Eine Diskussion über das Image der Jugendämter und die negative Berichterstat¬ 
tung im Zusammenhang mit Kinderschutzfällen wird ebenso ausgelöst. 111 

Die Autoren der Publikation zum Forschungs- und Qualitätsentwicklungspro¬ 
jekt »Aus Fehlern lernen: Qualitätsmanagement im Kinderschutz«" 2 , das in Reaktion 
auf den >Fall Kevin< politisch initiiert und vom Nationalen Zentrum für Frühe Hil¬ 
fen ( NZFH) begleitet wurde, beziehen sich auf die beschriebenen Fachdebatten und 
fachpolitischen Reformen. Sie beschreiben die Herausforderungen, die sich aus der 
neuen öffentlichen Aufmerksamkeit für »professionelle und organisationale Fehler im 
Kinderschutz« ni ergeben haben: Die Autoren erkennen ein gemeinsames Interesse der 
politischen Akteure und der Akteure der Kinderschutzarbeit an »(inter-)professionellen 
und (inter-)organisationalen Qualitäts- und Fehlermanagementsystemen im kommunalen 
Kinderschutz« ni . Damit werde auf ein verändertes gesellschaftliches Verständnis von 
Kinderschutz reagiert, das nicht zuletzt durch die »mediale Skandalisierung der seltenen 
Fälle tödlicher Kindesmisshandlung und Vernachlässigung « 115 geprägt sei, wobei die (so¬ 
zialpädagogischen) Fachkräfte und Organisationen der lokalen Kinderschutzsysteme 
im Mittelpunkt der öffentlichen Aufmerksamkeit stünden. Die Autoren benennen 
drei Fehlertypen, die öffentlich verhandelt werden: 

»Zögerliches oder fehlerhaftes bzw. erfolgloses Eingreifen bei Kindesmiss- 
handlung «“ 6 , »übermäßiges Eingreifen, ohne dass eine Misshandlung 
vorlag«" 7 , »mangelhafte Qualität der professionellen Dienstleistung im 
Kinderschutz«"*. 


lll 


112 


113 

114 

115 


116 

117 

118 


Amt für Soziale Dienste (Hg.) (2010): »Qualitätssicherung und Risikomanagement in der Kin¬ 
derschutzarbeit. Das Bremer Konzept.« AfSD. Bremen. 

Vgl. Deutsches Institut für Urbanistik (Hg.) (2009): »Das Jugendamt im Spiegel der Medien. 
Hilfen und Hinweise im Umgang mit Medien/Krisenmanagement.«. Materialien zur Fachtagung 
am am 23. und 24. April 2009 in Berlin. AG Fachtagungen Jugendhilfe. DIfU. Berlin. 

Wolff, Reinhart; Flick, Uwe; u. a. (2013): »Aus Fehlern lernen — Qualitätsmanagement im Kin¬ 
derschutz. Konzepte, Bedingungen, Ergebnisse.« Hg. vom Nationalen Zentrum Frühe Hilfen. 
Verlag Barbara Budrich. Opladen, Berlin, Toronto. 

Ebenda. S. 12. 

Ebenda. S. 11. 

Ebenda. S. 13. 

Die Autoren nennen noch weitere wichtige gesellschaftliche und politische Hintergründe für ein 
verändertes Kinderschutzverständnis: »neue Armut und Marginalisierung«, »Veränderungen im Ver¬ 
hältnis von Eltern und Kindern«, » Veränderungen der Generationen- und Geschlechterbeziehungen«, 
»breite Akzeptanz einer neuen Konzeption des Kindes als verantwortlichem Akteur mit Menschen- und 
Grundrechten«, »Entdeckung der dienstleistungsberechtigten Bürgerinnen und Bürger als aktive Hilfe¬ 
teilnehmende oder Nutzende in modernen personenbezogenen Dienstleistungen«. 

Ebenda. S. 14. 

Ebenda. S. 14. 

Ebenda. S. 14. 
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Unter dem Eindruck dieser die Einzelfälle begleitenden, öffentlichen Fehlerzuschrei¬ 
bungen und vor dem Hintergrund verschiedener gesellschaftlicher Veränderungspro¬ 
zesse sei Kinderschutz zu einem »brennenden Topthema«™ geworden. Gleichzeitig 
seien die Akteure und Organisationen der Kinderschutzarbeit aufgrund struktureller 
Probleme stark belastet und »weiter auf der Suche nach einem ausgewiesenen fachlichen 
Profil und Image«™. 

Die sich auf der Suche befindlichen Akteure aus der Sozialen Arbeit scheinen 
das mediale Topthema Kinderschutz verinnerlicht zu haben, indem sie es in den Fo¬ 
kus ihres langwierigen Professionalisierungsprojekts gestellt haben. Auf dem Feld des 
Kinderschutzes soll die Qualität sozialpädagogischer Dienstleistungen in besonderer 
Weise gesichert, Risiken und Gefahren sollen minimiert und Diagnosen bzw. Ri¬ 
sikoeinschätzungen möglichst formal abgesichert und frühzeitig eingesetzt werden. 
Denn die zur Rede stehende Wirksamkeit Sozialer Arbeit scheint auf keinem ande¬ 
ren Gebiet eindruckvoller und medienwirksamer aufgezeigt werden zu können - vor 
allem dann, wenn sie im Einzelfall nicht gegeben ist. Daher haben Strategien zur 
Vermeidung der durch Einzelfälle öffentlich bekannt gewordenen fachlichen Fehler 
im Kinderschutz, Strategien der Absicherung gegen juristische Angriffe und solche 
der Öffentlichkeitsarbeit und des Krisenmanagements die Praxis in der Kinder- und 
Jugendhilfe tiefgreifend verändert. 

Das Jahr 2006, als der »Fall Kevin< sich ereignete und mit ihm die beschriebene 
neue öffentliche Aufmerksamkeit für den Kinderschutz ihren Höhepunkt erreichte, 
hegt mittlerweile über acht Jahre zurück. Einige sozialpädagogische Fachkräfte, denen 
ich während meiner Recherchen und Felderkundungen begegnet bin, vertraten die 
Meinung, das sei doch alles schon so lange her und schon so oft besprochen worden. 
Irgendwann sei es auch mal gut. Die Meinung, dass klar sei, was im »Fall Kevin< der 
Fall ist, stützt sich auf die durch die Medien transportierten Informationen und die 
darin aufgegriffenen politischen (parlamentarischer Untersuchungsausschuss) und 
juristischen (Strafverfahren gegen den Ziehvater und den Amtsvormund von Kevin) 
Falluntersuchungen. 

Aus sozialpädagogischer Sicht wurde bisher nur ein einziger der Fälle, die die 
beschriebenen gravierenden Veränderungen in der Praxis der Kinder- und Jugend¬ 
hilfe auslösten, gründlich untersucht: der »Fall Lea-Sophie< aus Schwerin. Doch diese 
Untersuchung hegt erst seit kurzer Zeit vor und hat noch keinen Einfluss auf die 
Veränderungsprozesse seit 2006 nehmen können. Die im Zuge der neuen öffentli¬ 
chen Aufmerksamkeit für den Kinderschutz eingeleiteten Reformmaßnahmen gehen 
somit im Ursprung von fachfremden Falldeutungen, d. h. von Fallgeschichten aus, 


119 Ebenda. S. 17. 

120 Ebenda. S. 17. 
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die von Dritten erzählt werden: weder finden die fallbeteiligten Personen — Familien 
und Fachkräfte - Gehör, noch werden diese Fälle der Sozialen Arbeit von Akteuren 
der Profession selbst in einen vergleichbaren Ausmaß untersucht, in dem Politik und 
Justiz sich den Fällen widmen. 

Zwar liefert der sozialpädagogische Fachdiskurs methodische und konzeptio¬ 
nelle Ansätze zur Verbesserung der Fachpraxis. Aber er erhebt keinen Anspruch auf 
die Deutungshoheit über die Frage, was schief läuft in der Kinderschutzarbeit, und 
die damit verbundenen Fragen, worauf reagiert wird, was eine Verbesserung eigent¬ 
lich bedeutet und in welcher Plinsicht und in welche Richtung die Qualität verbessert 
werden soll. Die Frage, was verbessert werden soll, ist an die betreffenden medialisier- 
ten Fälle gekoppelt, in denen sich ja gerade exemplarisch zeigt, was schief gelaufen sei 
und worauf es zu achten bzw. was es zu verändern gelte. Deutungen der Flandlungen 
und Unterlassungen von Fachkräften in Einzelfällen fällt somit eine wichtige Funk¬ 
tion zu, da sich an ihnen letztlich entscheidet, welche Art von sozialpädagogischen 
Konzepten und Methoden gerade nachgefragt und produziert werden und ob sie bei¬ 
spielsweise tendenziell eher auf Kontrolle, Selektion und Sanktionierung oder auf 
partnerschaftliche Zusammenarbeit mit Familien in Konflikten setzen, ob sie eher 
einem starren Verwaltungshandeln oder der Entfaltung fachlicher Autonomie und 
Kunstfertigkeit Vorschub leisten. Die öffentliche Diskussion von Einzelfällen der So¬ 
zialen Arbeit führt dazu, dass das sogenannte doppelte Mandat der Fachkräfte in der 
öffentlichen und freigemeinnützigen Kinder- und Jugendhilfe, mit dem das Schwan¬ 
ken zwischen Flilfe und Nothilfe bzw. zwischen Unterstützung und Intervention 
beschrieben werden soll, neu zugunsten des sogenannten Wächteramtes gewichtet 
werden konnte. 

Zu einem brennenden Topthema wird Kinderschutz im Zuge fallbezogener 
Deutungen des Verhaltens von sozialpädagogischen Fachkräften durch Akteure aus 
Medien, Politik und Justiz. Die Akteure der Sozialen Arbeit zeigen sich — möglicher¬ 
weise aufgrund ihrer fortdauernden Suche nach einem eigenen fachlichen Profil — 
auffällig offen für diese fachfremden Deutungen und scheinen sich von der neuen 
öffentlichen Aufmerksamkeit für den Kinderschutz ausgehend, bereitwillig in einen 
Neuausrichtungsprozess hinein begeben zu haben. Erstaunlicherweise wurden dabei 
seitens der Sozialen Arbeit die von Dritten präsentierten Fallgeschichten und die da¬ 
rauf basierenden Deutungen der Frage, was schief läuft im Kinderschutz, nur selten 
einer eigenen kritischen Prüfung unterzogen. Vor dem Plintergrund dieser Feststel¬ 
lung scheint es unabdinglich zu sein, diese öffentlich präsenten Fallgeschichten zu 
rekonstruieren, um zu sehen, auf welcher empirischen Grundlage die umfassenden 
Veränderungsprozesse in der Praxis der Sozialen Arbeit fußen, die im Zuge der neuen 
öffentlichen Aufmerksamkeit für den Kinderschutz eingeleitet wurden und bis auf 
die Ebenen der Fort- und Ausbildung sozialpädagogischer Fachkräfte zurückwirken. 
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Noch während diese Prozesse laufen, heißt es also zurückzublicken und den Ursprung 
der Debatten in Augenschein zu nehmen. 

Es muss gefragt werden: Ist eigentlich wirklich verstanden worden, was schief 
läuft im Kinderschutz, wie es die öffentlich präsenten Fallgeschichten und der als Re¬ 
aktion darauf entstandene politische Aktionismus nahelegen? Sind die fachpolitisch 
dominanten Deutungen des Fehlverhaltens von Fachkräften in öffentlich präsenten 
Fallgeschichten bei genauer Analyse eigentlich plausibel und nachvollziehbar? Wie 
werden die Fälle öffentlich konstruiert, wer spricht über die Fälle und vor welchen 
Interessenshintergründen werden sie gedeutet? Welche Aspekte werden in den Fallge¬ 
schichten hervorgehoben und welche treten in den Hintergrund oder werden von den 
Beobachtern vielleicht übersehen? 
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Es liegen verschiedene Veröffentlichungen vor, die das Verhältnis zwischen Sozialer 
Arbeit und Öffentlichkeit in Deutschland behandeln, von denen einige im Zusam¬ 
menhang mit der vorliegenden Diskursanalyse von Interesse sind. Teilweise berufen 
sich die Autorinnen und Autoren auf empirische Befunde aus Forschungsprojekten 
zu diesem Thema, teilweise beziehen sie eher aus theoretischer Perspektive Stellung. 
Diese Texte sollen im Folgenden vorgestellt und mit Blick auf die Öffentlichkeit des 
»Falles Kevin< untersucht werden. 


2.1. Positionen zum Verhältnis von Sozialer Arbeit und Öffentlichkeit 

Die vorliegende Untersuchung fragt danach, wie ein bestimmter Einzelfall der Sozialen 
Arbeit in der Öffentlichkeit aufgegriffen und bearbeitet wird. Öffentlichkeit kann in 
diesem Zusammenhang in Anlehnung an Habermas von der Privatsphäre unterschie¬ 
den und als gesellschaftlich organisierte Kommunikation innerhalb einer »vermachte¬ 
ten Arena« 111 verstanden werden, in der den Massenmedien eine zentrale Rolle zufällt. 

Verschiedene Autorinnen und Autoren nutzen in der Beschreibung des Zusam¬ 
menhangs zwischen Sozialer Arbeit und Öffentlichkeit das im Kontext neuerer medi¬ 
enwissenschaftlicher Forschungen entstandene Arena-Modell. 122 Hierbei wird Offent- 

121 Habermas, Jürgen (2013): »Strukturwandel der Öffentlichkeit.« 13. Auflage (1. Auflage 1990) 
Suhrkamp Verlag. Frankfurt am Main. S. 28. 

122 Vgl. Neidhardt, Friedhelm (1994): »Öffentlichkeit, öffentliche Meinung, soziale Bewegung.« In: 
Friedrich, Jürgen; Lepsius, Rainer M.; Neidherdt, Friedhelm (Hg.) (1994): »Öffentlichkeit, öf¬ 
fentliche Meinung, soziale Bewegung.« Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie. 
Sonderheft 34/1994. Institut für Soziologie und Sozialpsychologie. Köln. S. 7—41. 

Vgl. auch Thiersch, Hans (1999): »Soziale Arbeit und Öffentlichkeit. Verwerfungen als Ausdruck 
der Spannungen zwischen Politik, Alltagszuständigkeit, Dienstleistungsangebot und Legitimati¬ 
onspflicht.« In: Hamburger, Franz; Otto, Hans-Uwe (Hg.) (1999): »Sozialpädagogik und Öffent¬ 
lichkeit. Systematisierungen zwischen marktorientierter Publizität und sozialer Dienstleistung.« 
Juventa Verlag. Weinheim. S. 121—131. 

Vgl. auch Hamburger, Franz; Otto, Hans-Uwe (1999): »Die Sozialpädagogik und ihre Öffentlich¬ 
keit.« In: Hamburger, Franz; Otto, Hans-Uwe (Hg.) (1999): »Sozialpädagogik und Öffentlichkeit. 
Systematisierungen zwischen marktorientierter Publizität und sozialer Dienstleistung.« Juventa 
Verlag. Weinheim. S. 7—18. 


F. Brandhorst, Kinderschutz und Öffentlichkeit, Kasseler Edition Soziale Arbeit 1, 
DOI 10.1007/978-3-658-09862-9_3, © Springer Fachmedien Wiesbaden 2015 
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lichkeit als massenmedial vermittelte Kommunikation in offenen Arenen betrachtet, 
in denen Sprecher und Kommunikateure sowie ein potenziell grenzenloses Publikum 
unterschieden werden können. Werden bestimmte Themen fokussiert und von ver¬ 
schiedenen Sprechern und Kommunikateuren in übereinstimmender Weise bewer¬ 
tet, kann demnach ein besonderes Muster öffentlicher Meinung entstehen, d. h. eine 
vorherrschende Meinung unter den vom Publikum wahrgenommenen Sprechern im 
Diskurs. 123 Hamburger weist daraufhin, dass aus der Perspektive der Sozialen Arbeit 
»interne und externe« ni Öffentlichkeiten, beispielsweise die massenmediale und die 
in Fachzeitschriften publizierte (Fach)Öffentlichkeit der Sozialen Arbeit, ineinander 
übergehen. Verschiedene Teilöffentlichkeiten wirken demnach wechselseitig auf¬ 
einander ein. ln diesem Sinne charakterisiert Thiersch Öffentlichkeit »als Arena der 
politischen, regionalen lind medialen Öffentlichkeiten« 115 . 

Im Folgenden werden einige Positionen aus dem Fachdiskurs vorgestellt, die das 
konkrete Verhältnis von Sozialer Arbeit und Öffentlichkeit beschreiben und dabei ei¬ 
nen besonders engen Bezug zu den Forschungsfragen der vorliegenden Untersuchung 
aufweisen. 

Einer Feststellung Hamburgers folgend, ist das konkrete Verhältnis von Sozialer 
Arbeit und Öffentlichkeit einerseits von einer dramatisierenden massenmedialen Be¬ 
richterstattung gekennzeichnet und andererseits von dem Bemühen der Akteure der 
Sozialen Arbeit, eine professionelle Öffentlichkeitsarbeit zu etablieren. 126 Die Praxis 
der Sozialen Arbeit werde in den Massenmedien immer wieder »diskreditiert und de- 
legitimiert« 117 , während »Klientinnen stigmatisiert « 128 würden. »Die helfende Funktion 


Vgl. auch Puhl, Ria (2004): »Klappern gehört zum Handwerk. Funktion und Perspektive von 
Öffentlichkeitsarbeit in der Sozialen Arbeit.« Juventa Verlag. Weinheim. 

Vgl. auch Enders, Sonja (2013): »Das Jugendamt im Spiegel der Medien. Zerrbild zwischen Ver¬ 
antwortung und Versagen?« Beltz Juveta. Weinheim, Basel. 

123 Vgl. Neidhardt, Friedhelm (1994): »Öffentlichkeit, öffentliche Meinung, soziale Bewegung.« In: 
Friedrich, Jürgen; Lepsius, Rainer M.; Neidherdt, Friedhelm (Hg.) (1994): »Öffentlichkeit, öf¬ 
fentliche Meinung, soziale Bewegung.« Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie. 
Sonderheft 34/1994. Institut für Soziologie und Sozialpsychologie. Köln. S. 7, 26. 

124 Hamburger, Franz (2005): »Soziale Arbeit und Öffentlichkeit.« In: Thole, Werner (Hg.) (2005): 
»Grundriss Soziale Arbeit. Ein einführendes Handbuch.« 2., überarbeitete und aktualisierte Auf¬ 
lage (1. Auflage 2002). VS Verlag für Sozialwissenschaften. Wiesbaden. S. 767. 

125 Thiersch, Hans (1999): »Soziale Arbeit und Öffentlichkeit. Verwerfungen als Ausdruck der 
Spannungen zwischen Politik, Alltagszuständigkeit, Dienstleistungsangebot und Legitimations¬ 
pflicht.« In: Hamburger, Franz; Otto, Hans-Uwe (Hg.) (1999): »Sozialpädagogik und Öffent¬ 
lichkeit. Systematisierungen zwischen marktorientierter Publizität und sozialer Dienstleistung.« 
Juventa Verlag. Weinheim. S. 122. 

126 Vgl. Hamburger, Franz (2005): »Soziale Arbeit und Öffentlichkeit.« In: Thole, Werner (Hg.) 
(2005): »Grundriss Soziale Arbeit. Ein einführendes Handbuch.« 2., überarbeitete und aktuali¬ 
sierte Auflage (1. Auflage 2002). VS Verlag für Sozialwissenschaften. Wiesbaden. S. 761. 

127 Ebenda. S. 761. 

128 Ebenda. S. 761. 
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der Sozialen Arbeit« 129 werde » marginalisiert« 130 , während gleichzeitig »ihre kontrollie¬ 
rende Funktion reklamiert « 131 werde. 

Andere Autoren, wie beispielsweise Straub, stellen einen direkten Zusammen¬ 
hang zwischen medial skandalisierten Einzelfällen der Sozialen Arbeit und dem Aufruf 
zur Professionalisierung der Öffentlichkeitsarbeit sozialer Einrichtungen und Orga¬ 
nisationen her. Straub greift in ihrem Aufsatz mit dem Titel » Zwischen Verharmlosung 
und Skandalisierung. Kinder- und Jugendhilfe braucht Offen tlichkei tsarbeit« 132 konkrete 
massenmedial herausgestellte Fälle auf, in denen den Jugendämtern Versagen vorge¬ 
worfen wurde, und stellt fest, dass »es in keinem der Fälle durchschlagende Ansätze einer 
kritischen fachlichen Entgegnung von Seiten der Sozialen Arbeit« m gegeben habe. Wolle 
die Soziale Arbeit aus dieser Defensive wieder herauskommen, so proklamiert Straub, 
müsse sich die Profession »der Mittel (Medien) bedienen lernen, um den eigenen Arbeits¬ 
bereich transparenter zu machen« m . Die von Straub beschriebene Idee, den medialen 
Angriffen auf Institutionen der Sozialen Arbeit und deren schlechtem Image durch 
eine professionell gestaltete Kommunikation mit der Öffentlichkeit offensiv entgegen¬ 
zutreten, bildet den Hintergrund einer Reihe von Publikationen zu diesem Thema. 135 

Schaarschuch entwickelt in seinem Aufsatz »Soziale Arbeit in der Öffentlichkeit — 
Öffentlichkeit in der Sozialen Arbeit « 136 eine historische Perspektive auf das Verhältnis 

129 Ebenda. S. 761. 

130 Ebenda. S. 761. 

131 Ebenda. S. 761. 

132 Straub, Ute (2005): »Zwischen Verharmlosung und Skandalisierung. Kinder- und Jugendhilfe 
braucht Öffentlichkeitsarbeit.« In: Sozial Extra. Jg. 9., 2 u. 3/2005. Springer Fachmedien Verlag. 
Wiesbaden. S. 15-18. 

133 Ebenda. S. 16-17. 

134 Ebenda. S. 17. 

135 Vgl. Puhl, Ria (2004): »Klappern gehört zum Handwerk. Funktion und Perspektive von Öffent¬ 
lichkeitsarbeit in der Sozialen Arbeit.« Juventa Verlag. Weinheim. 

Vgl. auch Straub, Ute (2005): »Zwischen Verharmlosung und Skandalisierung. Kinder- und Ju¬ 
gendhilfe braucht Öffentlichkeitsarbeit.« In: Sozial Extra. Jg. 9., 2 u. 3/2005. Springer Fachme¬ 
dien Verlag. Wiesbaden. S. 15—18. 

Vgl. auch Straub, Ute (2010): »Wer sich ein Bild macht.« In: Cleppien, Georg; Lerche, Ulrike (Hg.) 
(2010): »Soziale Arbeit und Medien.« VS Verlag für Sozialwissenschaften. Wiesbaden. S. 205—218. 
Vgl. auch Gerstenberger, Klaus-Peter (1999): »Ihnen werden wir helfen ... Plädoyer für eine >PR 
der Hilfec« In: Krause, Hans-Ullrich (Hg.) (1999): »Das Bild der Jugendhilfe in den Medien. 
Beiträge zu einem IGFH-Expertlnnengespräch in Berlin 1998.« Erziehungshilfe-Dokumentati- 
onen. Band 13. IGFH — Internationale Gesellschaft für erzieherische Hilfen e.V. Frankfurt am 
Main. S. 83-89. 

Vgl. auch Puhl, Ria (1993): »Die sozialen Dienste in der Öffentlichkeit.« In: Greese. Dieter; 
u. a. (Hg.) (1993): »Allgemeiner Sozialer Dienst. Jenseits von Allmacht und Ohnmacht.« Votum 
Verlag. Münster. S. 120—139. 

136 Schaarschuch, Andreas (1999): »Soziale Arbeit in der Öffentlichkeit — Öffentlichkeit in der Sozia¬ 
len Arbeit.« In: Hamburger, Franz; Otto, Hans-Uwe (Hg.) (1999): »Sozialpädagogik und Öffent¬ 
lichkeit. Systematisierungen zwischen marktorientierter Publizität und sozialer Dienstleistung.« 
Juventa Verlag. Weinheim. S. 37—50. 
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von Sozialer Arbeit und Öffentlichkeit. Der Autor kennzeichnet die offensive »öffent¬ 
liche Anprangerung und >Skandalisierung< « 137 gesellschaftlicher Missstände als Vorge¬ 
hensweise einer politisierten Sozialarbeit Ende der sechziger Jahre. Aus der Perspekti¬ 
ve der Jahrtausendwende attestiert Schaarschuch, dass sich das Verhältnis von Sozialer 
Arbeit und Öffentlichkeit inzwischen aber umgekehrt habe: von einem »proaktiv-of- 
fensiven zu einem reaktiv-defensiven « 138 Verhältnis. Demnach setze die massenmedi¬ 
ale Öffentlichkeit die Soziale Arbeit mit einer skandalisierenden Berichterstattung 
zunehmend unter »Legitimationsdruck« liC> , und die Profession nehme eine defensive 
Rolle gegenüber der Öffentlichkeit ein. Schaarschuch benennt konkret die Macht¬ 
verhältnisse in öffentlichen Diskursen über die Soziale Arbeit und gibt damit bereits 
einen Hinweis auf die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung: 

»Gegenüber der von populistischen politischen Akteuren systematisch in¬ 
strumentalisierten, aber auch gegenüber einer am kommerziellen Erfolg, 
und deshalb mit einer eigenen Selektivität ausgestatteten massenmedial 
strukturierten Öffentlichkeit ist es der Sozialen Arbeit nicht gelungen, ihre 
fachliche Perspektive zu vermitteln, zu plausibilisieren, und die Deutungs¬ 
souveränität über das, was der Fall ist, zu bewahren,«' 40 

Puhl greift in ihrem Aufsatz »Die Hassliebe. Vom schwierigen Verhältnis der Sozialen 
Arbeit zur Öffentlichkeit — und umgekehrt« u ' nicht nur verschiedene empirische Be¬ 
funde sondern auch eine historische Perspektive auf, wenn sie die »Skandalisierung 
als mediale Methode« u 2 beschreibt, die das Verhältnis von Öffentlichkeit und Sozialer 
Arbeit präge. In Übereinstimmung mit der Argumentation Schaarschuchs beschreibt 
die Autorin die öffentliche Skandalisierung als Methode, derer sich die Soziale Arbeit 
in den späten sechziger Jahren bedient habe, um »in der öffentlichen Arena die Mei- 
nungsfiihrerscha.fi zu erringen« m , und die nun von Seiten der Massenmedien gegen die 
Soziale Arbeit selbst gerichtet werde. Kennzeichnend für das medial erzeugte öffent¬ 
liche Bild von Sozialer Arbeit sei, dass die Profession die »Definitionsmacht« u/i über 
ihre Praxis anderen überlasse, weil die Fachkräfte nicht dazu in der Lage seien, »ihre 
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Ebenda. S. 38. 

Puhl, Ria (2002): »Die Elassliebe. Vom schwierigen Verhältnis der Sozialen Arbeit zur Öffentlichkeit 
- und umgekehrt.« In: Sozialmagazin. 27 Jg., 7 u. 8/2002. Juventa Verlag. Weinheim. S. 16—23. 
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fachliche Orientierung nach außen verständlich vermitteln und glaubhaft vertreten«™ 
zu können. Während die Soziale Arbeit einerseits mit dem öffentlichen Druck nicht 
umgehen könne, der durch den gegen sie gerichteten Einsatz der medialen Methode 
der Skandalisierung erzeugt werde, spekuliere sie auf der anderen Seite nach wie vor 
in den Medien »aufpädagogische Dramatisierungseffekte«''' 6 , die einer Stigmatisierung 
von Klienten Vorschub leisten würden, und nehme, »eines Sponsoringeffektes wegen, 
Vereinfachungen, Übertreibungen, Verschleierungen oder Beschönigungen in Kauf« 1 '' 7 . 
Ähnlich wie Straub fordert Puhl die Profession auf, das »Handwerkszeugprofessioneller 
Öffentlichkeitsarbeit « 14s zu erlernen, um damit die Soziale Arbeit in der Öffentlichkeit 
als »kompetent«™ und »gesellschaftlich nützlich«™ darzustellen. 

Thiersch geht in seinem Aufsatz »Soziale Arbeit und Öffentlichkeit « 151 ebenfalls 
auf die sozialpädagogische Tradition der öffentlichen Skandalisierung ein, positioniert 
sich hierzu aber weniger kritisch als Puhl, wenn er schreibt: 

»Soziale Arbeit muss — ihrem Arbeitsauftrag und Selbstverständnis entspre¬ 
chend— die strukturellen Probleme der Gesellschaft öffentlich machen und— 
den Makel des Bedenkenträgers auf sich nehmend — skandalisieren. « I52 

Thiersch argumentiert, dass die Akteure der Sozialen Arbeit ebenso wie ihre Klienten 
im Feld politischer Auseinandersetzungen »Demoralisierungsstrategien der Abspal¬ 
tung«™ ausgesetzt seien, die mit der »subtileren Rhetorik der Individualisierung und 
Privatisierung von Problemen«™ einhergingen. Mit der Skandalisierung struktureller 
gesellschaftlicher Probleme, so Thiersch, könne die Soziale Arbeit sich gegen diese 
Strategien zur Wehr setzen. Dabei erkennt der Autor durchaus die Zweischneidigkeit 
des Einsatzes der medialen Methode der Skandalisierung, wenn er bemerkt, dass die 


145 Ebenda. S. 20. 

146 Ebenda. S. 20. 

147 Ebenda. S. 20-21. 

148 Ebenda. S. 21. 

149 Ebenda. S. 21. 

150 Ebenda. S. 21. 

151 Tbiersch, Hans (1999): »Soziale Arbeit und Öffentlichkeit. Verwerfungen als Ausdruck der 
Spannungen zwischen Politik, Alltagszuständigkeit, Dienstleistungsangebot und Legitimations¬ 
pflicht.« In: Hamburger, Franz; Otto, Hans-Uwe (Hg.) (1999): »Sozialpädagogik und Öffent¬ 
lichkeit. Systematisierungen zwischen marktorientierter Publizität und sozialer Dienstleistung.« 
Juventa Verlag. Weinheim. S. 121—131. 

152 Ebenda. S. 123. 

153 Ebenda. S. 123. 

154 Ebenda. S. 123. 
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Soziale Arbeit »sich ebenso an der Veröffentlichung des Privaten und Individuellen«’ 55 
beteilige »wie sie Gegenöffentlichkeit als Gegenmacht zu inszenieren« 1% suche. 

Rutschky geht in ihrem Aufsatz » Vom Einzelfall zur Grundstimmung: Muster in 
der Infowelt«' 57 auf die mediale Inszenierung von Kindern und Jugendlichen als Opfer 
oder Täter ein. Damit bezieht sie sich indirekt auf das Verhältnis von Sozialer Arbeit 
und Öffentlichkeit in dem Sinn, dass die medialen Opfer- und Täterdarstellungen 
oftmals auf Klientinnen und Klienten der Sozialen Arbeit gerichtet sind. Sie arbeitet 
aber einige Aspekte der medialen Inszenierung des Themas Kindesmisshandlung he¬ 
raus, die für die vorliegende Schrift von Interesse sind. Die Autorin beschreibt das im 
Sinne der Massenmedien »ideale Opfer« m als »ein sexuell missbrauchtes und ermordetes 
kleines Mädchen (...), dessen Eltern mit den Medien kooperieren« 15 '’. Mit den über das 
Opfer zur Verfügung stehenden Informationen wie Name, Fotos, etc., könne das 
Verbrechen medial überhöht dargestellt werden, was eine unsachliche bzw. »erregte « 160 
und somit, nach Einschätzung der Autorin, schädliche gesellschaftliche Reaktion aus¬ 
löse. Rutschky geht davon aus, dass »Medien (...) unsere Realität prägen« 16 ' und der 
Einfluss der einfachen Botschaften der die Aufmerksamkeit bündelnden medialen 
»Katastrophenrhetorik«' 61 auch durch die Befunde empirischer Sozialforschung nicht 
angefochten werden könne. Vor dem Hintergrund der beschriebenen Macht der Me¬ 
dien und ihrer Neigung zur unsachlichen Darstellung vertritt die Autorin die Auffas¬ 
sung, dass »Opfererzählungen (...) kein harmloses, schon gar kein förderliches Genre«' 65 
seien, »wenn es um Kinderpolitik oder andere komplizierte Dinge« 164 gehe. Rutschky 
zieht das Resümee, dass in der Sozialberichterstattung auf Grundlage einer dualis¬ 
tischen Konzeption von Täter und Opfer bzw. einer moralischen Kodierung von gut 
und böse »an der Realität vorbei«' 65 geschrieben werde. 

ln ihrer Schrift »Erregte Aufklärung. Kindesmissbrauch: Fakten und Fiktionen«' 66 
erläutert die Autorin ihre Position ausführlicher, nach der die öffentliche Aufmerk¬ 
samkeit für Kindesmissbrauch von einer moralischen Empörung getragen sei, die eine 

155 Ebenda. S. 123. 

156 Ebenda. S. 123. 

157 Rutschky, Katharina (1999): »Vom Einzelfall zur Grundstimmung: Muster in der Infowelt.« In: 
Krause, Hans-Ullrich (Hg.) (1999): »Das Bild der Jugendhilfe in den Medien. Beiträge zu einem 
IGFH-Expertlnnengespräch in Berlin 1998.« Erziehungshilfe-Dokumentationen. Band 13. 
IGFH - Internationale Gesellschaft für erzieherische Hilfen e.V. Frankfurt am Main. S. 23—31. 
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161 Ebenda. S. 27. 
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165 Ebenda. S. 30-31. 

166 Rutschky, Katharina (1992): »Erregte Aufklärung. Kindesmissbrauch: Fakten und Fiktionen.« 
Klein Verlag. Hamburg. 
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sachliche Auseinandersetzung verhindere und der »voyeuristiscben Ausbeutung und An¬ 
biederung an menschliches Unglück«' 61 Vorschub leiste: 

»Die Details, mit denen die Horrorszenarien in >Bild< ausgestattet werden, 
um den Leser ordentlich zu packen und ihm wohlige Schauer des Entsetzens 
über den Rücken zu jagen, können der >erschiitternden Fallstudie< nichtfeh¬ 
len, die man im Maßstab eins zu eins vom Leben auf die Bühne bringt. « 16s 

Die Aussage, dass die öffentliche Inszenierung des Themas Kindesmisshandlung mit 
Hilfe von Details betrieben wird, die ein Horrorszenario beschreiben, und weniger 
auf die Aufklärung als vielmehr auf die Unterhaltung und emotionale Erschütterung 
des Medienkonsumenten angelegt sind, gibt einen Hinweis auf die Ergebnisse der 
Medienanalyse zum »Fall Kevirn, die Teil der vorliegenden Untersuchung ist. 


2.2. Stand der Forschung 

Es existieren nur vereinzelte empirische Untersuchungen, die darüber Auskunft ge¬ 
ben, wie sozialpädagogische Themen und Praktiken in der deutschen Öffentlichkeit 
wahrgenommen und in öffentlichen Diskursen aufgegriffen und bearbeitet werden. 
Hierzu zählen eine Untersuchung von Flösser 169 zum Wandel des Images der Jugend¬ 
hilfe aus den neunziger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts sowie eine Untersu¬ 
chung von Skiba 170 zum Fremdbild des Sozialarbeiters in der Öffentlichkeit, deren 
Durchführung allerdings bereits über 40 Jahre zurückliegt. Außerdem können eine 
von Hamburger 171 geleitete Untersuchung aus den neunziger Jahren, die ihr Augen¬ 
merk auf die Berichterstattung über Themen der Sozialen Arbeit in lokalen Printme¬ 
dien legt, eine in den Jahren 2000/2001 von Puhl 172 durchgeführte Studie, die der 

167 Ebenda. S. 9. 

168 Ebenda. S. 9. 

169 Flösser, Gaby (1994): »Soziale Arbeit jenseits der Bürokratie. Über das Management des Sozia¬ 

len.« Luchterband Verlag. Neuwied. 

170 Skiba, Ernst-Günter (1969): »Der Sozialarbeiter in der gegenwärtigen Gesellschaft. Empirische 
Untersuchungen zum sozialen Fremdbild des Fürsorgers.« Pädagogisches Zentrum. Veröffentli¬ 
chungen, Reihe E: Untersuchungen. Band 12. Weinheim, Basel. 

Skiba, Ernst-Günter (1973): »Zum Fremdbild des Sozialarbeiters.« In: Otto, Elans-Uwe; Schnei¬ 
der, Siegfried (Hg.) (1973): »Gesellschaftliche Perspektiven der Sozialarbeit.« Luchterhand Verlag. 
Neuwied. S. 223-246. 

171 Projektgruppe Öffentlichkeitsarbeit (1997): »Sozialpädagogik und Öffentlichkeit.« Schriftenreihe 

des Pädagogischen Instituts der Johann-Gutenberg-Universität. Band 35. Mainz. 

172 Puhl, Ria (2005): »Von der >Bravo< bis zum »Spiegel». Die Popularisierung sozialpädagogischer 
Themen in Zeitschriften.« In: Thole, Werner (Hg.) (2005): »Grundriss Soziale Arbeit. Ein ein¬ 
führendes Elandbuch.« 2., überarbeitete und aktualisierte Auflage (1. Auflage 2002). VS Verlag 
für Sozialwissenschaften. Wiesbaden. S. 785—800. 
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Frage nachgeht, wie sozialpädagogische Themen in bestimmten überregionalen Zeit¬ 
schriften dargestellt werden sowie eine im Jahr 2002 durchgeführte Untersuchung 
von Straub 173 , die sich mit der Darstellung der Jugendhilfe in lokalen Printmedien 
beschäftigt, hinzu gerechnet werden. 

Des Weiteren sind in diesem Zusammenhang zwei von Enders 174 durchgeführte 
explorative Analysen der Berichterstattung über Jugendämter und der Berichterstat¬ 
tung über Jugendämter im >Fall Kevin< sowie eine besonders aktuelle, quantitativ 
angelegte empirische Untersuchung über das Bild der Medien vom Jugendamt zu 
nennen, die ebenfalls von Enders 175 durchgeführt wurde. Seit den siebziger Jahren 
wurden auch verschiedene Untersuchungen zur massenmedialen öffentlichen Wahr¬ 
nehmung von Adressatinnen und Adressaten Sozialer Arbeit veröffentlicht. 176 Zudem 
liegen zwei Untersuchungen der Öffentlichkeitsarbeit Sozialer Einrichtungen aus den 
Jahren 1993 und 2000 vor. 177 

Die in Hinblick auf die Forschungsfragen der vorliegenden Analyse wichtigsten 
empirischen Untersuchungen zum Zusammenhang von Sozialer Arbeit und Öffent¬ 
lichkeit sind jene, die auf die Medienpräsenz sozialpädagogischer Themen und Fälle 
rekurrieren und Daten zu der Frage liefern, wie diese in den Medien dargestellt und 
bearbeitet werden. Empirische Forschungsprojekte, in denen untersucht wird, auf 

173 Vgl. Straub, Ute (2004): »Jugendhilfe im Spiegel der (Lokal-)Presse.« In: Sozialmagazin. 27 Jg., 
4/2004. Weinheim. S. 30—36. 

174 Enders, Sonja (2007): »Das Jugendamt im Spiegel der Medien. Explorative Studien zur Medien¬ 
präsenz und Öffentlichkeitsarbeit.« Hg. von den Koblenzer Schriften zur Sozialpädagogik. Uni¬ 
versität Koblenz-Landau. Koblenz. 

Enders, Sonja (2008): »Wie öffentlich ist das Jugendamt? Befunde explorativer Studien zu Me¬ 
dienpräsenz im Fall Kevin und der Öffentlichkeitsarbeit in Jugendämtern.« In: ZKJ — Zeitschrift 
für Kindschaftsrecht und Jugendhilfe. 3. Jg., 12/2008. Bundesanzeiger Verlag. Köln. S. 494—499. 

175 Enders, Sonja (2013): »Das Jugendamt im Spiegel der Medien. Zerrbild zwischen Verantwortung 
und Versagen?« Koblenzer Schriften zur Pädagogik. Beltz Juventa Verlag. Weinheim, Basel. 

176 Vgl. Reuband, Karl-Heinz (1976): »Rauschmittelkonsum. Soziale Abweichung und institutio¬ 
neile Reaktion.« Akademische Verlagsgesellschaft. Wiesbaden. 

Reuband, Karl-Heinz (1992): »Drogenkonsum und Drogenpolitik. Deutschland und die Nieder¬ 
lande im Vergleich.« Verlag Leske und Budrich. Opladen. 

Vgl. auch Partenheimer, Sabine (1997): »Kinder- und Jugendprostitution in Deutschland. Ana¬ 
lyse der Voraussetzungen und Handlungsmöglichkeiten der Jugendhilfe.« Reihe: Soziologische 
Studien. Shaker Verlag. Aachen. 

Vgl. auch Bohn, Irina; Feuerhelm, Wolfgang; Hamburger, Franz (1992): »Sinti und Roma in der 
Lokalpresse. Stigmatisierung einer ethnischen Minderheit am Beispiel der Presseberichterstattung 
in Dortmund 1982—1983.« In: Neue Praxis. Zeitschrift für Sozialarbeit, Sozialpädagogik und 
Sozialpolitik. 22. Jg., 3/1992. Verlag Neue Praxis. Lahnstein. S. 272—275. 

177 Vgl. Puhl, Ria (2004): »Klappern gehört zum Handwerk. Funktion und Perspektive von Öffent¬ 
lichkeitsarbeit in der Sozialen Arbeit.« Juventa Verlag. Weinheim. 

Puhl, Ria; Straub, Ute (2002): »Wie werden Sozialarbeiterinnen und Sozialpädagoglnnen auf die 
Kommunikation mit der Öffentlichkeit vorbereitet? Ergebnisse der Studie Öffentlichkeitsarbeit 
in der Lehre an Fachbereichen für Soziale Arbeite« In: Sozialmagazin. Zeitschrift für Soziale Ar¬ 
beit. 27. Jg., 7 u. 8/2002. Juventa Verlag. Weinheim. S. 48—58. 
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welche Weise sozialpädagogische Themen und Fälle konkret von der Politik aufgegrif¬ 
fen und bearbeitet werden, sind nach meinem Wissensstand bisher nicht initiiert wor¬ 
den, 178 auch wenn Fragen nach dem Zusammenhang von Politik und Sozialer Arbeit 
in jüngster Zeit innerhalb des sozialpädagogischen Fachdiskurses, beispielsweise unter 
dem Stichwort Gouvernementalitätsforschung, verstärkt thematisiert werden. 173 


2.3. Zentrale empirische Befunde zur Medienpräsenz sozialpädagogischer 
Themen und Fälle 

Medienanalysen von Reuband (1976, 1992) 180 , Bohn, Feuerhelm, Hamburger 
(1992) 181 und Partenheimer (1997) 182 , die die Darstellung von Drogenabhängigen 
(Reuband), Sinti und Roma (Bohn u. a.) sowie von jugendlichen Prostituierten (Par¬ 
tenheimer) mit Blick auf die Soziale Arbeit zum Gegenstand haben, kommen in vie¬ 
len Punkten zu übereinstimmenden Ergebnissen: Demnach steht in den Medien der 

178 Schönig weist daraufhin, dass der Zusammenhang von Sozialer Arbeit und Sozialpolitik grund¬ 
sätzlich nicht gut erforscht sei: »So gesichert von einer engen Verbindung von Sozialpolitik und Sozi¬ 
aler Arbeit ausgegangen werden kann , so dünn ist die hierauf aufbauende Literatur.« 

Schönig, Werner (2013): »Soziale Arbeit als Intervention und Modus der Sozialpolitik.« In: Benz, 
Benjamin; Rieger, Günter; Schönig, Werner; Többe-Schukalla, Monika (Hg.) (2013): »Politik 
Sozialer Arbeit.« Band 1: Grundlagen, theoretische Perspektiven und Diskurse.« Beltz Juventa 
Verlag. Weinheim, Basel. S. 33. 

Im internationalen Kontext liegen Studien über das Verhältnis von Sozialer Arbeit und Sozialpo¬ 
litik speziell im Feld des Kinderschutzes vor. 

Vgl. Nelson, Barbara (1984): »Making an Issue of Child Abuse and Neglect: Political Agenda 
Setting for Social Problems.« Chicago University Press. Chicago. 

Vgl. auch Parton, Nigel (1985): »The Politics of Child Abuse.« Macmillan Publishers. Hound- 
mills, Basingstoke/London. 

179 Vgl. Benz, Benjamin; Rieger, Günter; Schönig, Werner; Többe-Schukalla, Monika (Hg.) (2013): 
»Politik Sozialer Arbeit.« Band 1: Grundlagen, theoretische Perspektiven und Diskurse.« Beltz 
Juventa Verlag. Weinheim, Basel. 

Vgl. auch Böhnisch, Lothar; Schröer, Wolfgang (2012): »Sozialpolitik und Soziale Arbeit. Eine 
Einführung.« Beltz Juventa Verlag. Weinheim, Basel. 

Vgl. zum Stichwort Gouvernementalitätsforschung z. B.: Kessl, Fabian (2005): »Der Gebrauch 
der eigenen Kräfte: eine Gouvernementalität Sozialer Arbeit.« Juventa Verlag. Weinheim. 

180 Reuband, Karl-Heinz (1976): »Rauschmittelkonsum. Soziale Abweichung und institutionelle Re¬ 
aktion.« Akademische Verlagsgesellschaft. Wiesbaden. 

Reuband, Karl-Heinz (1992): »Drogenkonsum und Drogenpolitik. Deutschland und die Nieder¬ 
lande im Vergleich.« Verlag Leske und Budrich. Opladen. 

181 Bohn, Irina; Feuerhelm, Wolfgang; Hamburger, Franz (1992): »Sinti und Roma in der Lokal¬ 
presse. Stigmatisierung einer ethnischen Minderheit am Beispiel der Presseberichterstattung in 
Dortmund 1982—1983.« In: Neue Praxis. Zeitschrift für Sozialarbeit, Sozialpädagogik und Sozi¬ 
alpolitik. 22. Jg., 3/1992. Verlag Neue Praxis. Lahnstein. S. 272—275. 

182 Partenheimer, Sabine (1997): »Kinder- und Jugendprostitution in Deutschland. Analyse der 
Voraussetzungen und Handlungsmöglichkeiten der Jugendhilfe.« Reihe: Soziologische Studien. 
Shaker Verlag. Aachen. 
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einzelne sensationelle Fall im Vordergrund, werden die Adressaten Sozialer Arbeit 
stigmatisierend und entwürdigend und das Eingreifen von Akteuren aus der Sozialen 
Arbeit als wirkungslos dargestellt. 183 Diese Ergebnisse werden im fachlichen Diskurs 
über das Verhältnis von Sozialer Arbeit und Öffentlichkeit häufig aufgegriffen. 

Elamburger bezieht sich in seinem Aufsatz unter dem Titel »Sozialpädagogische 
Praxis im Licht der Medien«' u maßgeblich auf empirische Ergebnisse der Projekt¬ 
gruppe Öffentlichkeit, die 1995 über einen Erhebungszeitraum von drei Wochen die 
Berichterstattung von Tageszeitungen ( Allgemeine Mainzer Zeitung, Wiesbadener Tag¬ 
blatt, Süddeutsche Zeitung, Bild-Zeitung) über Sozialarbeit (305 Mediendokumente) 
mit dem Ziel ausgewertet hat, eine »exemplarische Sondierung « 185 zu den Fragen vorzu¬ 
nehmen, in welchem Umfang über Soziale Arbeit berichtet wird und welche Aspekte, 
Adressaten und Träger der Sozialen Arbeit thematisiert werden. Demnach stellt sich 
die Thematisierung der Sozialarbeit als »Konjunkturgeschäfi«'* 6 dar, weil im Lokalteil 
der Tageszeitungen vor allem im Sommer über sozialpädagogische Ferienangebote 
berichtet wird. Elamburger stellt drei Themenschwerpunkte heraus: die »Praxis Sozi¬ 
aler Arbeit«'* 7 , wobei vor allem Tagesereignisse im Vordergrund stünden, über die im 
Lokalteil berichtet wird, sowie die »Bedingungen der Praxis«'** und »politische Entschei¬ 
dungen über Praxis und ihre Bedingungen«'* 9 , die stärker im überregionalen Zeitungs¬ 
teil zur Debatte gestellt würden. Dabei stünden innerhalb der Themenschwerpunkte 
»Bedingungen der Praxis< und »politische Entscheidungen über die Praxis und ihre 
Bedingungen die Adressaten Sozialer Arbeit im Mittelpunkt des medialen Interes¬ 
ses. 190 Als Adressaten Sozialer Arbeit würden in den Medien in erster Linie Kinder 
und Jugendliche ausgemacht, während soziale Randgruppen eher selten Erwähnung 


183 Vgl. Hamburger, Franz; Otto, Hans-Uwe (1999): »Die Sozialpädagogik und ihre Öffentlichkeit.« 
In: Hamburger, Franz; Otto, Hans-Uwe (Hg.) (1999): »Sozialpädagogik und Öffentlichkeit. 
Systematisierungen zwischen marktorientierter Publizität und sozialer Dienstleistung.« Juventa 
Verlag. Weinheim. S. 8—9. 

Vgl. auch Hamburger, Franz (2003): »Soziale Arbeit und Öffentlichkeit.« In: Thole, Werner 
(Hg.) (2005): »Grundriss Soziale Arbeit. Ein einführendes Handbuch.« 2., überarbeitete und 
aktualisierte Auflage (1. Auflage 2002). VS Verlag für Sozialwissenschaften. Wiesbaden. S. 771. 
Vgl. auch Enders, Sonja (2013): »Das Jugendamt im Spiegel der Medien. Zerrbild zwischen Ver¬ 
antwortung und Versagen?« Koblenzer Schriften zur Pädagogik. Beltz Juventa Verlag. Weinheim, 
Basel. S. 101. 

184 Hamburger, Franz (1999): »Sozialpädagogische Praxis im Licht der Medien.« In: Hamburger, 
Franz; Otto, Hans-Uwe (Hg.) (1999): »Sozialpädagogik und Öffentlichkeit. Systematisierungen 
zwischen marktorientierter Publizität und sozialer Dienstleistung.« Juventa Verlag. Weinheim. 
S. 79-96. 

185 Ebenda. S. 81. 

186 Ebenda. S. 82. 

187 Ebenda. S. 86. 

188 Ebenda. S. 86. 

189 Ebenda. S. 87. 

190 Vgl. ebenda. S. 87. 
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fänden. Hamburger begründet hiermit die These von der »Normalisierung der So¬ 
zialpädagogik«' 9 '. Demnach werden soziale Dienstleistungen durch ihre Expansion 
zunehmend »konstitutiv für ein normales Leben«' 92 und somit zu einem normalen 
Bestandteil des sozialen Lebens. Zudem verdeutlicht Hamburger anhand der For¬ 
schungsergebnisse, dass Soziale Arbeit in der öffentlichen Wahrnehmung mit ihrer 
»Hilfefunktion«' 9i und weniger mit ihrem »Kontrollcbarakter«' 9A in Zusammenhang 
gebracht werde. Hamburger stellt fest, dass Soziale Arbeit überwiegend in zwei Per¬ 
spektiven von medialem Interesse sei: erstens als Spaltenfüller im Sommerloch und 
zweitens »als Feld politischer Profilierung und zur verkaufsfördernden Imagepflege«' 99 . 
Diesbezüglich führt Hamburger weiter aus: 

»Die der Sozialen Arbeit entgegengebrachte Wertschätzung konkretisiert 
sich in ihrem politischen und öffentlichen Tauschwert für den Markt und 
die Politik. In diesem Zusammenhang besteht ihr gesellschaftlicher Ge¬ 
brauchswert vor allem darin, unangenehme oder lästige Situationen zu 
bewältigen oder problematische Personengruppen auf und damit >der Ge¬ 
sellschaft■< abzunehmen.«' 96 

Puhl untersucht im Erhebungszeitraum zwischen den Jahren 2000 und 2001 insge¬ 
samt 67 Ausgaben der Zeitschriften Stern, Bunte, Bravo und Spiegel nach sozialpäda¬ 
gogisch relevanten Themen. Die Autorin kommt zu dem Ergebnis, dass in den von 
ihr untersuchten Zeitschriften sozialpädagogische Themen zwar durchaus präsent 
seien, aber die Protagonisten der Sozialen Arbeit selten selbst als Sprecher auftreten 
würden. Sie schreibt: 

»Wenn bei sozialpädagogisch relevanten Themen Sachverständige heran¬ 
gezogen oder interviewt werden, so handelt es sich dabei in den aller¬ 
wenigsten Fällen um die tatsächlichen Expertinnen sozialpädagogischer 
Praxis, nämlich Sozialpädagoglnnen, sondern um Juristlnnen, Politiker¬ 
innen, Medizinerinnen, Psychologinnen und Polizistlnnen.«' 97 


191 Ebenda. S. 89. 

192 Ebenda. S. 89. 

193 Ebenda. S. 90. 

194 Ebenda. S. 90. 

195 Ebenda. S. 91. 

196 Ebenda. S. 91. 

197 Puhl, Ria (2005): »Von der >Bravo< bis zum »Spiegel. Die Popularisierung sozialpädagogischer 
Themen in Zeitschriften.« In: Thole, Werner (Elg.) (2005): »Grundriss Soziale Arbeit. Ein ein¬ 
führendes Handbuch.« 2., überarbeitete und aktualisierte Auflage (1. Auflage 2002). VS Verlag 
für Sozialwissenschaften. Wiesbaden. S. 798. 
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Straub untersucht die Berichterstattung einer lokalen Tageszeitung (Rhein-Neck- 
ar-Zeitung Heidelberg) im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe aus dem Jahr 2002 
und kommt zu den Ergebnissen, dass die Institutionen und Akteure der Jugendhilfe 
»weitgehend unsichtbar« m blieben und die »Berufsbezeichnungen Sozialarbeiter oder 
Sozialpädagoge (...) allenfalls eine marginalisierte Rolle«' 90 spielen würde. Die Auto¬ 
rin erkennt im Vergleich mit anderen Studien einen Gegensatz zwischen der über¬ 
regionalen- und der regionalen Berichterstattung über die Kinder- und Jugendhilfe. 
Während demnach in überregionalen Printmedien »die Themen Abweichung und Aus¬ 
grenzung im Vordergrund stehen, ist es im Lokalen der Aspekt der Integration und der 
Normalität« 200 , wie er sich im Fokus der Berichterstattung auf zumeist positiv besetzte 
» Tagesereignisse« 20 ' wie »Einzelaktionen, Jubiläen, Einweihungen« 202 zeige. 

Fegert, Ziegenhain und Fangerau haben im Untersuchungszeitraum zwischen 
2007 und 2008 insgesamt 133 Kinderschutzfälle erfasst, die in Online-Medien prä¬ 
sent waren, und sie einer quantitativen Analyse unterzogen. Als Ziel der Untersu¬ 
chung wird »die Beschreibung des medialen Bildes des deutschen Kinderschutzes anhand 
von problematischen Einzelfällen, die sich nach der breiten öffentlichen Diskussion im Fall 
Kevin im Jahr 2006 ereignet hatten« 20i , angegeben. Hierzu liefern die Autoren in ihrer 
Buchveröffentlichung »Problematische Kinderschutzverläufe. Mediale Skandalisierung, 
fachliche Fehleranalyse und Strategien zur Verbesserung des Kinderschutzes« 10 ' 1 neben den 
Ergebnissen der quantitativen Analysen, mit denen fallübergreifende Kategorien wie 
>Geschlecht und Alter der betroffenen Kinder<, >Art der Misshandlung< oder Betei¬ 
ligung von Behördem beschrieben werden, auch Fallübersichten von Einzelfällen, in 
denen Behörden oder Einrichtung des sozialen und gesundheitlichen Hilfesystems 
beteiligt gewesen sind, ln der Zusammenfassung entwickeln die Autoren aus den 
in den Medienberichten enthaltenen Vorwürfen gegen die Sozialbehörden Anhalts¬ 
punkte für mögliche Fehler und Fehlerquellen im Kinderschutz. In den Medien prä¬ 
sente Fehlerbeschreibungen sind demnach beispielsweise folgende: 205 


198 Straub, Ute (2004): »Jugendhilfe im Spiegel der (Lokal-)Presse.« In: Sozialmagazin. 27. Jg., 
4/2004. Weinheim. S. 34—35. 

199 Ebenda. S. 34-35. 

200 Ebenda. S. 35. 

201 Ebenda. S. 31. 

202 Ebenda. S. 31. 

203 Fegert, Jörg M.; Ziegenhain, Ute; Fangerau, Heiner (2010): »Problematische Kinderschutzver¬ 
läufe. Mediale Skandalisierung, fachliche Fehleranalyse und Strategien zur Verbesserung des Kin¬ 
derschutzes.« Studien und Praxishilfen zum Kinderschutz. Juventa Verlag. Weinheim. S. 51. 

204 Ebenda. 

205 Vgl. ebenda. S. 119-122. 

Die vorgestellten Fehlerbeschreibungen stellen eine Auswahl aus den von den Autoren aufge- 
fuhrten Punkten dar. 
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• »Informationsquellen zur Überprüfung von Hinweisen auf eine Kindeswohlge- 
fäbrdung werden nur unvollständig oder oberflächlich genutzt (z. B. Erkundi¬ 
gungen in der Schule statt Hausbesuch, fehlende Befragung von Nachbarn). « 206 

• »Das Jugendamt erkennt einen Hilfebedarf, überlässt die Entscheidung, ob die 
Hilfe angenommen wird aber allein den Eltern und lässt sich hinhalten. Eine 
ablehnende Haltung der Eltern wird zu lange akzeptiert. « 207 

• »Die Vorgeschichte der Eltern oder Lebenspartner wird nicht ausreichend beachtet, A 08 

• »Das Kind wird nicht gesehen oder nicht sorgfältig genug in Augenschein genom- 

209 

men.« 

• »Ein positiver Momenteindruck von Eltern und Kind führt trotz einschlägiger 
Vorgeschichte zu nachlassender Kontrolle. « 2I ° 

• »Erklärungen der Eltern für die Ursachen von Verletzungen wird zu leicht Glau¬ 
ben geschenkt. « 2> 1 

• »Die Wirksamkeit einmal installierter Hilfen wird nicht oder nur in zu großen 
Abständen überprüft.« 111 

• »Informationen verschiedener Mitarbeiter werden nicht vernetzt und werden da¬ 
her bei Entscheidungen einzeln bewertet und nicht verknüpft. « 2B 

• »An einmal getroffenen Entscheidungen wird festgehalten, ohne dass die weitere 
Entwicklung überprüft wird.« iu 

• »Fehlbewertung von Hinweisen und Notrufen ohne genauere Prüfung. « 215 

Die Autoren bewerten die aus den Medien entnommenen Fehlerbeschreibungen als 
»Ausgangsbasis« 1 ' 6 für die im darauf folgenden Abschnitt vorgebrachten Überlegungen 
zur Etablierung von Fehlermanagementsystemen in der Sozialen Arbeit. 

Enders nimmt eine »exemplarische Sichtung« m von 91 Artikeln zum »Fall Kevin< 
vor, die in Internet-Medien (im wesentlichen: Spiegel online, stern.de, faz.net, taz. 
de, Welt online, Zeit online, Focus online, sueddeutsche.de, bild.de, radiobremen.de) 


206 Ebenda. S. 119. 

207 Ebenda. S. 120. 

208 Ebenda. S. 120. 

209 Ebenda. S. 120. 
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215 Ebenda. S. 121. 
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217 Enders, Sonja (2007): »Das Jugendamt im Spiegel der Medien. Explorative Studien zur Medien¬ 
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versität Koblenz-Landau. Koblenz. S. 30. 
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frei zugänglich sind, und stellt in ihren Ergebnissen heraus, dass Medien Fälle der 
Sozialen Arbeit verstärkt aufgreifen, wenn diese von kritischen Ereignissen begleitet 
werden, die mit der Arbeit der Jugendämter in Zusammenhang stehen. Politische 
Sprecher seien demnach im öffentlichen Falldiskurs überaus präsent und befänden 
sich in der Rolle, positive Ereignisse und Maßnahmen zu präsentieren, würden sich 
allerdings nicht schützend vor das Jugendamt und seine Fachkräfte stellen. 218 Sprecher 
aus dem Jugendamt seien dagegen am massenmedialen Diskurs kaum beteiligt, auch 
wenn in den von Enders untersuchten Artikeln »Maßnahmen des Amtes be- und auch 
verurteilt werden« 119 , wie die Autorin schreibt, und »das Versagen des Jugendamtes ein¬ 
deutig im Vordergrund« 110 stehe. Enders beschreibt zwei gegensätzliche mediale Bilder 
des Jugendamtes: 

»Einerseits bleibt das Jugendamt, das Amt, welches nichts tut. (...) Ande¬ 
rerseits wird das Jugendamt als Kinder-weg-nehm-Amt dargestellt, welches 
nach Angaben der Behördenmitarbeiter Kinder — seit Kevins Tod — früher 
aus Familien nimmt.« 11 ' 

In der Darstellung von Kevin und seiner Familie werden, der Autorin folgend, »Bilder 
von Menschen erzeugt, die schockieren« 111 . Enders findet zudem anhand von Experten¬ 
interviews, die mit Jugendamtsfachkräften geführt wurden, heraus, dass die Befragten 
überwiegend negative Erfahrungen mit Berichterstattungen über Einzelfälle der Ju¬ 
gendämter gemacht haben. 223 

Unter dem Titel »Das Jugendamt im Spiegel der Medien. Zerrbild zwischen Ver¬ 
antwortung und Versagen?« 12i stellt Enders 2013 eine quantitative Inhaltsanalyse 
vor, in die auch ihre bereits vorgestellten Vorstudien einfließen. Die Autorin hat im 
dreijährigen Untersuchungszeitraum zwischen 2006 und 2008 in Online-Archiven 
zur Verfügung stehende Artikel mit Bezug zum Jugendamt untersucht, die in regi¬ 
onalen und überregionalen Zeitungen und Zeitschriften ( Allgemeine Zeitung Mainz, 
Rhein-Zeitung Koblenz, Trierischer Volksfreund, Frankfurter Allgemeine Zeitung, Bild 
am Sonntag, Spiegel, Stern ) erschienen sind. Die Autorin stellt zunächst die Befunde 
einer deskriptiven und einer bivariaten Auswertung vor. Demnach sei das Jugendamt 
in der Mehrzahl der untersuchten Mediendokumente ein allgemeines Konstrukt und 

218 Vgl. ebenda. S. 32, 39. 
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224 Enders, Sonja (2013): »Das Jugendamt im Spiegel der Medien. Zerrbild zwischen Verantwortung 
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werde nicht nach örtlicher Zuständigkeit unterschieden. 225 Es gebe bundesweite Me¬ 
dienkonjunkturen der Berichterstattung über Jugendämter zu Einzelfällen und Kon¬ 
junkturen in der Regionalpresse, z. B. in den Sommermonaten. Einen besonderen 
Stellenwert in der Berichterstattung über Jugendämter nähmen Todesfälle junger 
Menschen ein, die meist namentlich genannt würden. 226 Kinder würden im Zusam¬ 
menhang mit dem Jugendamt häufig als Opfer dargestellt, während Jugendliche eher 
als Täter dargestellt würden. 227 Zwar würde das Jugendamt auch im Zusammenhang 
mit Todesfällen junger Menschen nicht ausschließlich negativ konnotiert, jedoch hält 
die Autorin fest: 

» Wenn die Berichterstattung negativ eingefdrbt ist, dann geht es um Ein¬ 
zelfälle.«™ 

Die mit der Berichterstattung über tödlich verlaufene Einzelfälle einhergehende Sen¬ 
sationsmache der Medien transportiere ein Bild von Jugendämtern, das »als allgemein 
gültig wahrgenommen und dargestellt«™ werde. Im Anschluss stellt Enders die Ergeb¬ 
nisse einer multivariaten Auswertung bzw. der Analyse von fünf Clustern vor, die aus 
dem empirischen Material gebildet wurden: 

• »Cluster 1: Das Jugendamt in der BRD als neutrale Randkategorie für >Rand- 
gruppem mit Problemen in umfangreichen Artikeln«™-, ln den zumeist aus den 
überregionalen Medien stammenden Artikeln, die diesem Cluster zugeord¬ 
net wurden, wird das Jugendamt im Kontext des Handelns anderer Instituti¬ 
onen nur am Rande erwähnt. Die Darstellung beinhaltet ein diffuses Aufga¬ 
benprofil und eine meist neutrale Haltung gegenüber dem Jugendamt. 

• »Cluster 2: Das (örtliche) Jugendamt als relativ freundlicher Dienstleister für 
andere Institutionen und verschiedene Adressaten«™-. Artikel, die diesem Clu¬ 
ster zugeordnet werden, erscheinen größtenteils in den regionalen Medien. 
Angebote, Leistungen und behördliche Strukturen des Jugendamtes stehen 
im Vordergrund. Auf Adressatenseite stehen Kinder und Jugendliche im 
Mittelpunkt. Das Jugendamt wird in diesen Artikeln als Dienstleister 


225 Ebenda. S. 205-206. 

226 Vgl. ebenda. S. 206. 

227 Vgl. ebenda. S. 206. 
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dargestellt, »der überwiegend neutral undpositiv besetzt für einzelne gefährdete 
Kinder und Jugendliche mit Hilfebedarfsorgt« 232 . 

»Cluster 3: Das (zuständige) Jugendamt als ambivalenter ASD, der nicht alles 
>richtig< und nicht alles >falsch< macht <d 33 : In diesem Cluster werden Artikel 
zusammengefasst, die ein ambivalentes Bild von den Haltungen und Hand¬ 
lungen von Jugendamtsfachkräften zeichnen und sowohl anerkennende als 
auch kritisierende Bewertungen enthalten. 

»Cluster 4: Das örtliche Jugendamt >live< Jur alle Kinder und Jugendlichen in 
allen Lebenslagen« m : Das Jugendamt wird in den Artikeln, die diesem Clu¬ 
ster zugeordnet wurden, positiv besetzt und »als aktives Amt dargestellt, was 
vor allem in der Jugendarbeit selbst präsent und in hohem Maße personifiziert 
ist « 235 . 

» Cluster 5: Das Jugendamt als Amt, das nichts oder nicht das >Richtige< tut und 
im Einzelfall in der Kritik und im Mittelpunkt steht«™-. Artikel, die diesem 
Cluster zugeordnet wurden, stammen fast ausschließlich aus überregio¬ 
nalen Zeitungen und Zeitschriften und beziehen sich zum großen Teil auf 
Einzelfälle, wobei der Kontext der Berichterstattung über den »Fall Kevin< 
von besonderer Bedeutung ist. 237 Die Kritik am Jugendamt, das auch mit 
typischen negativen Eigenschaften von Behörden in Zusammenhang ge¬ 
bracht wird, steht hier im Mittelpunkt. Das Amt wird als überfordert, 
überlastet und versagend, die Fachkräfte des Jugendamts werden als unzu¬ 
reichend qualifiziert dargestellt. Dabei werde das Handeln des Jugendamts 
sowohl von der Öffentlichkeit als auch von anderen Institutionen als un¬ 
richtig bewertet und »gegen das Jugendamt bzw. einzelne Mitarbeiter ermit¬ 
telt oder Anklage erhoben«™. Gleichzeitig, so führt die Autorin weiter aus, 
stehe »das Jugendamt isoliert da, so dass kaum Kooperationspartner angegeben 
werden«™. 


Ausgelöst durch landesweit bekannt gewordene Kinderschutzfälle wie den »Fall Kevin< 
oder den »Fall Lea-Sophie< seien besonders viele Artikel erschienen, die dem Clu¬ 
ster 5 zugeordnet wurden. Dennoch ist das Cluster 5 das kleinste Cluster in Enders 
Untersuchung (15 % der Fälle). Enders hebt hervor, »dass das kleinste Cluster dieser 
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Untersuchung — das Cluster 5 — dasjenige ist, welches in der (Fach)Offentlichkeit wahr¬ 
genommen und diskutiert« 240 werde, auch wenn sich in der Analyse zeige, dass in den 
Medien andere Bilder vom Jugendamt - durchaus auch positive - deutlich überwie¬ 
gen. Die Autorin beschreibt im Folgenden die Effekte der Zuspitzung der medialen 
Debatte auf tödlich verlaufene Einzelfälle: so habe es positive Effekte gegeben wie 
etwa Personal- und Budgetaufstockungen in den Jugendämtern, eine Beschleunigung 
fachlicher Debatten im Kinderschutz oder eine höhere Sensibilisierung der Bevöl¬ 
kerung. Nicht zuletzt habe die negative Berichterstattung über Einzelfälle sich »als 
Motor für die intensivere Beschäftigung mit Öffentlichkeitsarbeit« 241 auf Seiten der 
Kinder- und Jugendhilfe erwiesen. Aber auch negative Effekte des medialen Dis¬ 
kurses werden von Enders dargestellt. So habe beispielsweise die »stark auf persön¬ 
liches Verschidden konzentrierte Berichterstattung zu Einzelfällen Angst und Verunsi¬ 
cherung bei Mitarbeitern« 2A1 ausgelöst. 


2.4. Die Öffentlichkeit des >Falles Kevin< 

Der Bremer Fall des unter Amtsvormundschaft stehenden, im Oktober 2006 tot in 
der Wohnung seines Ziehvaters aufgefundenen, zweieinhalbjährigen Kevin — der so¬ 
genannte »Fall Kevin<— ist einer der Kinderschutzfälle in der Geschichte des wieder¬ 
vereinten Deutschlands, der große öffentliche Aufmerksamkeit auf sich zog und über 
den in den Medien umfangreich berichtet wurde. Der »Fall Kevin< war eine mediale 
Sensation, und er wurde schnell zum Politikum. Der Gebrauch des Wortes »Kin¬ 
derschutz« erhielt mit ihm große Konjunktur. Er ist einer der Kinderschutz-Fälle, in 
denen es zu strafrechtlichen Ermittlungen und Anklagen gegen Fachkräfte des Jugen¬ 
damts kam und wegen derer ranghohe politische Verantwortliche ihren Rücktritt ein¬ 
reichten. Der »Fall Kevin< ist der erste Kinderschutzfall in Deutschland, für den eigens 
ein parlamentarischer Untersuchungsausschuss einberufen wurde. Er ist auch der Fall, 
der die jüngsten Reformbemühungen im Kinderschutz in Deutschland ausgelöst und 
maßgeblich beeinflusst hat. Aufgrund der vorliegenden politischen und juristischen 
Falluntersuchungen können einige Eckdaten des Fallverlaufs als gesichert gelten, die 
im Folgenden kurz und unkommentiert dargestellt werden sollen: 

Kevin kam am 23. Januar 2004 im Klinikum Bremen-Nord als Frühgeburt zur 
Welt und litt an Entzugserscheinungen. Seine Mutter war drogenabhängig, hatte 
mehrere Jahre in Flaft verbracht und war seit 1996 mit Methadon substituiert. Sie 
war HlV-positiv und mit Hepatitis A und B infiziert. Erst im Nachhinein stellt sich 
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heraus, dass der Mann, den die Behörden bis zum Schluss für Kevins Vater hielten, 
nicht sein leiblicher Vater gewesen ist. Dieser ist bis heute unbekannt. Kevins Ziehva¬ 
ter war drogen- und alkoholabhängig und hatte bis zu seiner Verhaftung im Oktober 
2006 bereits 13 Jahre seines Lebens im Gefängnis verbracht. 

Kevins Familie wurde von einem Sozialarbeiter bzw. einem sogenannten Case- 
manager des Bremer Jugendamtes (Teil des Amtes für Soziale Dienste) betreut. 

Kevins vermeintlicher Vater (im Folgenden >Ziehvater< genannt) fiel bereits wäh¬ 
rend des Aufenthalts in der Geburtsklinik durch sein aggressives Verhalten auf und 
die Eltern wurden — nach Kontroversen unter den beteiligten Fachkräften und mit 
den Eltern — mit der Auflage, einen Drogenentzug durchzuführen, gemeinsam mit 
Kevin aus der Klinik entlassen. Die weitere Begleitung der jungen Familie durch eine 
Familienhebamme, wie es zunächst vorgesehen war, lehnten die Eltern ab. 

Im September 2004 wurde Kevin auf Betreiben seines Kinderarztes mit diversen 
Frakturen in die Prof.-Hess-Kinderklinik eingewiesen und im Oktober wieder in die 
Obhut seiner Eltern entlassen. 

Im November 2004 erstattete die Polizei Anzeige gegen Kevins Mutter wegen 
Verletzung der Fürsorgepflicht. Kevin wurde daraufhin vorübergehend in einem Kin¬ 
derheim untergebracht. Bereits im November 2004 wurde Kevin wieder in die Obhut 
seiner Eltern entlassen und die Begleitung der Familie durch einen Familienkrisen¬ 
dienst beschlossen. Nach Abschluss der Maßnahme im Januar 2005 wurde der Ein¬ 
satz der Frühen Hilfen in der Familie beschlossen. 

Im Mai 2005 erlitt Kevins erneut schwanger gewordene Mutter eine Totgeburt. 
Im November 2005 verstarb Kevins Mutter. Da die Todesursache nicht geklärt wer¬ 
den konnte, wurde Fremdverschulden nicht ausgeschlossen. Kevin wurde erneut in 
einem Kinderheim untergebracht. Der Ziehvater wurde in eine psychiatrische Klinik 
eingewiesen. Kevin erhielt einen Vormund des Jugendamtes. 

Kevin wurde im November 2005 wieder in die Obhut seines Ziehvaters entlas¬ 
sen, den die Behörden zu diesem Zeitpunkt noch für Kevins leiblichen Vater hielten. 
In der Folge organisierte das Jugendamt eine Tagespflege für Kevin. Die Tagesmutter 
teilte dem Casemanager mit, dass der (Zieh-)Vater Kevin nur unregelmäßig in die 
Tagespflege bringen würde. Im März 2006 berichtete sie dem Casemanager, dass sie 
Verletzungen bei Kevin festgestellt habe. 

Kevin wurde auf Betreiben des Jugendamtes zusätzlich in einem Spielkreis an¬ 
gemeldet, in dem er allerdings nie erschien. Auch die weiterlaufenden Frühen Hilfen 
meldeten, dass Kevin seit geraumer Zeit nicht mehr zur Frühförderung erschienen wäre. 

Nachdem Kevins Ziehvater für das Jugendamt nicht mehr erreichbar war, wurde 
im September die Inobhutnahme Kevins beschlossen und ein gerichtlicher Heraus¬ 
nahmebeschluss beantragt. Am 10. Oktober 2006 wurde im Rahmen der von einem 
Einsatzkommando der Polizei begleiteten Inobhutname des Kindes Kevins Leiche in 
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der Wohnung des Ziehvaters aufgefunden, der sie in den Kühlschrank gelegt hatte. 
Der genaue Todeszeitpunkt konnte nicht ermittelt werden. 

Unmittelbar danach begann eine bisher in ihrem Umfang und ihrer Intensität in 
Deutschland nicht erlebte Medialisierung des Talles Kevin< als gescheiterter Fall der 
Sozialen Arbeit. Nach dem Rücktritt der Bremer Sozialsenatorin und der Enthebung 
des Bremer Leiters des Amtes für soziale Dienste (AfSD) von seinem Posten wurde 
im Oktober 2006 zunächst eine Dokumentation des Fallverlaufs veröffentlicht, die 
im Auftrag des Bürgermeisters vom Justizstaatsrat Ulrich Mäurer angefertigt wurde. 

Im November 2006 setzte die Bremische Bürgerschaft einen parlamentarischen 
Untersuchungsausschuss ein, der im April 2007 einen umfangreichen Untersu¬ 
chungsbericht veröffentlichte. 

2008 setzte das Strafverfahren gegen Kevins Ziehvater ein, der wegen Kindes¬ 
misshandlung mit Todesfolge zu zehn Jahren FFaft verurteilt wurde. 

2010 folgte ein Strafverfahren gehen Kevins Amtsvormund, das gegen die Zah¬ 
lung einer Geldbuße eingestellt wurde. Der Casemanager des Bremer Jugendamtes, 
der Kevins Familie betreut hatte, wurde aufgrund eines ärztlichen Attests nicht vor 
Gericht gestellt. 

Sowohl die Strafverfahren als auch die Untersuchung durch den parlamenta¬ 
rischen Untersuchungsausschuss (PUA) wurden intensiv von den Medien begleitet, 
sodass der »Fall Kevin< in den Jahren 2006 bis 2010 für die Medien das war, was man 
einen »Dauerbrennen nennen kann: ein Thema, zu dem eine Fülle von stark persona¬ 
lisierten Daten zur Verfügung stand, das in bestimmten Konjunkturen, die abhängig 
von den Folgeereignissen (z. B. Rücktritt der Bremer Sozialsenatorin, juristische und 
politische Untersuchungen) waren, über einen längeren Zeitraum hinweg bundesweit 
Schlagzeilen machte. 

ln der Reaktion auf den »Fall Kevin< wurden verschiedene Maßnahmen auf 
Bundes- und Landesebene beschlossen (wie bereits in Kapitel 1 besprochen), und 
auch langfristigere Projekte initiiert, die beispielsweise 2012 in der Verabschiedung 
des Bundeskinderschutzgesetzes (BKiSchG) mündeten. 

Akteure des öffentlichen Diskurses zum »Fall Kevin< in den Jahren 2006 bis 2011 sind 
in erster Linie Sprecher aus der Politik und der Justiz. Außerdem werden Stimmen 
fallbeteiligter Zeugen und solche von Experten aufgegriffen, die beispielsweise vor 
dem parlamentarischen Untersuchungsausschuss (PUA) oder dem Gericht ausgesagt 
haben, ln der Presse kommen vereinzelt auch Vertreter von Verbänden und Vereinen 
und — besonders selten und nur in bestimmten Medien — auch Sozialwissenschaftler 
zu Wort. Nicht zuletzt wird der Fall von Journalisten in bestimmten thematischen 
Rahmen inszeniert, die der Eigenlogik der Massenmedien entspringen, sodass auch 
sie als eigenständige Sprecher im öffentlichen Falldiskurs auftreten. Sie sind zugleich 
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Kommunikateure, die anderen Sprechern eine mediale Plattform bieten oder deren 
Aussagen verarbeiten. Aber auch Sprecher aus den Bereichen der Politik und Justiz - 
wie beispielsweise der Vorsitzende des parlamentarischen Untersuchungsausschusses 
und der Bremer Justizstaatsrat Maurer, der die erste öffentlichkeitswirksame Falldo¬ 
kumentation verfasst hat — treten zugleich als Kommunikateure auf, die zwischen 
Sprechern und Publikum vermitteln: Sie sind (Mit)-Verfasser von Schriftstücken, 
in denen Aussagen anderer Sprecher verarbeitet werden und die maßgeblichen Ein¬ 
fluss auf die öffentliche Meinung zum >Fall Kevin< genommen haben, ln der öffent¬ 
lichen Auseinandersetzung mit dem >Fall Kevin< überschneiden sich die Ebenen der 
Kommunikateure und der Sprecher. Dies führt zu spezifischen Machtpositionen im 
Diskurs. Beispielsweise treten Fach- oder Leitungskräfte aus der Praxis der Sozialen 
Arbeit fast ausschließlich im Rahmen der politischen und juristischen Falluntersu¬ 
chungen und nicht als eigenständige professionelle Sprecher im Diskurs auf. Der öf¬ 
fentliche Falldiskurs ist von einer wechselseitigen Bezugnahme zwischen politischen, 
juristischen und journalistischen Akteuren geprägt. 

Die vorliegende Untersuchung konzentriert sich auf die Kommunikation zwi¬ 
schen den Akteuren aus den Medien und der Politik. Die Dokumentation des Ju¬ 
stizstaatsrats Mäurer fließt in die Untersuchung mit ein, weil sie ausweislich von 
politischer Seite in Auftrag gegeben wurde und eine der Quellen des Berichts des 
parlamentarischen Untersuchungsausschusses (PUA) darstellt. Auch im ebenfalls un¬ 
tersuchten sozialpädagogischen Fachdiskurs zum »Fall Kevin< spielen juristische Per¬ 
spektiven eine Rolle, und die Gerichtsverhandlungen gegen Kevins Ziehvater und 
seinen Amtsvormund kommen als Ereignisse der massenmedialen Berichterstattung 
in der Medienanalyse zum Tragen. Insofern wird der Einfluss juristischer Akteure auf 
den öffentlichen Falldiskurs aufgenommen, auch wenn die in den beiden genann¬ 
ten Strafprozessen entwickelten rechtlichen Positionen nicht explizit Gegenstand der 
vorliegenden Untersuchung sind. Auffällig ist, dass im massenmedial vermittelten öf¬ 
fentlichen Falldiskurs nur sehr selten Sprecher aus der Sozialen Arbeit auftreten. Die 
sozialpädagogische Fachdebatte über den »Fall Kevin< findet in einer anderen Arena 
statt, in der Sprecher vor einem Fachpublikum eine Reaktion auf den massenmedial 
vermittelten Diskurs zeigen. Während die Arena der sozialpädagogischen Fachdebatte 
sich somit als überaus durchlässig für die Themen der politisch-medialen Auseinan¬ 
dersetzung erweist, finden die Stimmen des Fachdiskurses nur selten Eingang in die 
öffentliche Debatte über den »Fall Kevirn, die von Sprechern aus den Bereichen Poli¬ 
tik, Justiz und Medien beherrscht wird. 

Die massenmediale Bearbeitung des »Falles Kevirn kann insofern als exemplarisch gel¬ 
ten, weist sie doch zentrale Merkmale auf, die in den zuvor diskutierten empirischen 
Studien bereits herausgearbeitet wurden: 
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• Der >Fall Kevin< ist geradezu ein >Prototyp< eines sensationellen Einzelfalls, 
in dem ein Kind Opfer von Gewalt wurde, das unter staatlicher Fürsorge 
stand, und der in der Folge eine Medienkonjunktur auslöste. 

• Die skandalisierende Darstellung des Falles beinhaltet eine überwiegend ne¬ 
gative Bewertung der Arbeit des Jugendamtes. Im Mittelpunkt der Kritik 
stehen dabei >alarmierende< Details über das Verhalten des Casemanagers 
von Kevins Familie und teilweise auch des Amtsvormundes von Kevin. 

• Der Fall scheint auch im Sinne einer politischen Profilierung genutzt zu 
werden, zumindest legen die vielen öffentlichen Kommentierungen des 
Falles durch Politiker auf Landes- und Bundesebene, die Einberufung eines 
parlamentarischen Untersuchungsausschusses (PUA) in der Bremischen 
Bürgerschaft und viele andere politische Maßnahmen und Initiativen, die 
von dem Fall ausgelöst werden, eine solche Einschätzung nahe. 

• Fehlerzuschreibungen und Verurteilungen seitens der Medien, aber auch 
die politischen und juristischen Fall Untersuchungen entfalten eine starke 
Wirkung im Fachdiskurs und in der Praxis der Sozialen Arbeit. 

• Sprecher aus der Sozialen Arbeit sind im massenmedialen Falldiskurs kaum 
präsent, und eine wissenschaftliche Falluntersuchung findet nicht statt. 



Forschungsdesign: 
Material und Methode 


Der Diskursanalyse liegen drei Gruppen von Dokumenten zugrunde, die sich auf den 
»Fall Kevin< beziehen: Mediendokumente, politisch-administrative Dokumente und 
Dokumente aus dem sozialpädagogischen Fachdiskurs. Diese werden in einer ver¬ 
gleichenden Perspektive mit Methoden der qualitativen Sozialforschung analysiert. 
In diesem Abschnitt werden zunächst der theoretische Rahmen erschlossen und die 
Fragestellung der vorliegenden Untersuchung vorgestellt (Kapitel 3). Darauf folgend 
wird die Datenbasis (Kapitel 4) der Analyse dargelegt und abschließend das metho¬ 
dische Vorgehen (Kapitel 5) beschrieben. 


3. Theoretischer Rahmen und Fragestellung 


Den Ausgangspunkt der vorliegenden qualitativ angelegten empirischen Untersu¬ 
chung bildet die Frage, wie sozialpädagogische Themen von Medien und Politik 
aufgegriffen, bearbeitet, dargestellt und bewertet werden und in welcher Weise 
diese öffentliche Bearbeitung wieder auf die Soziale Arbeit zurückwirkt. Die Un¬ 
tersuchung beschäftigt sich mit den kommunikativen Praktiken, mit denen die 
Wirklichkeit der Sozialen Arbeit in einem öffentlichen Diskurs konstruiert wird. Sie 
bezieht sich damit auf sozialkonstruktivistische Positionen, wie sie exemplarisch von 
Berger und Luckmann entwickelt wurden, 243 und ebenso auf die maßgeblich mit 
Foucault verbundene Diskursanalyse 244 . Angermüller und van Dyk stellen heraus, 
dass Gegenstände einer Diskursanalyse im Foucaultschen Sinn »historische Formati¬ 
onen des Sag- lind Denkbaren « 245 seien, ln der Diskursanalyse werden demnach die 
Regeln untersucht, die dem Gebrauch und der Interpretation von Textdokumenten 
zugrunde liegen. Es wird davon ausgegangen, dass die Textdokumente keinen fest¬ 
stehenden Sinngehalt haben, sondern in ihren Bedeutungen abhängig von den je¬ 
weiligen Sprechern und den institutioneilen und historischen Kontexten sind, in 
die sie eingebettet sind. 246 Im Anschluss an die sozialkonstruktivistischen Positionen 
von Luckmann und Berger nimmt die vorliegende Diskursanalyse auf davon be¬ 
einflusste wissenssoziologische Theorien bzw. auf Theorien einer hermeneutischen 
Wissenssoziologie Bezug, die von Soeffner entworfen und von Autoren wie Hitzier 
und Reichertz weiterentwickelt wurden. 247 Die Analyse des öffentlichen Diskurses 

243 Vgl. Berger, Peter L.; Luckmann, Thomas (2012): »Die Gesellschaftliche Konstruktion der Wirk¬ 
lichkeit.« 24. Auflage (1. Auflage 1969). Fischer Verlag. Frankfurt am Main. 24. S. 139. 

Die Autoren betrachten die gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit als »dialektischen Pro¬ 
zess« mit drei Komponenten: »Externalisierung, Objektivation, Internalisierung.« 

244 Vgl. Foucault, Michel (1981): »Archäologie des Wissens.« Suhrkamp Verlag. Frankfurt am Main. 
Vgl. auch Foucault, Michel (1974): »Die Ordnung der Dinge.« Suhrkamp Verlag. Frankfurt am 
Main. 

243 Van Dyk, Silke; Angermüller, Johannes (2010): »Diskursanalyse meets Gouvernementalitätsfor- 
schung. Zur Einführung.« In: Angermüller, Johannes; van Dyk, Silke (Hg.) (2010): »Diskursana¬ 
lyse meets Gouvernementalitätsforschung. Perspektiven auf das Verhältnis von Subjekt, Sprache, 
Macht und Wissen.« Campus Verlag. Frankfurt, New York. S. 8. 

246 Vgl. ebenda. S. 8. 

247 Vgl. Soeffner, Hans-Georg (2004): »Auslegung des Alltags — Alltag der Auslegung. Zur wissensso¬ 
ziologischen Konzeption einer sozialwissenschaftlichen Hermeneutik.« Neue, erweiterte Auflage 
(1. Auflage 1989). UTB. Konstanz. 


F. Brandhorst, Kinderschutz und Öffentlichkeit, Kasseler Edition Soziale Arbeit 1, 
DOI 10.1007/978-3-658-09862-9_4, © Springer Fachmedien Wiesbaden 2015 



74 


3. Theoretischer Rahmen und Fragestellung 


über den »Fall Kevin< orientiert sich in dieser Perspektive an einer Rekonstruktion 
der » latenten Sinnstruktur des Handelns« 248 bzw. an der »Findung der intersubjektiven 
Bedeutung von Handlungen« 1 ^ durch die Interpretation der erhobenen Daten. Vor 
einem theoretischen Hintergrund, in dem hermeneutische und strukturalistische 
Traditionen der Diskursanalyse berücksichtigt werden, 250 wendet sich die Untersu¬ 
chung der Rekonstruktion von »diskursiven Problematisierungen« m eines Falles der 
Sozialen Arbeit innerhalb einer differenzierten und pluralistischen Öffentlichkeit zu. 
Zu den Merkmalen einer so angelegten »Analyse gesellschaftlicher Wissensverhältnisse 
und Wissenspolitiken « 252 zählt nach Keller die Untersuchung der Fragen, wie die In¬ 
halte des Diskurses konstituiert werden, wie die Äußerungen erzeugt werden, welche 
Machteffekte im Diskurs eine Rolle spielen und in welcher Beziehung verschiedene 
gesellschaftliche Kontexte zum Diskurs stehen. 253 


Vgl. auch: Hitzier, Ronald; Reichertz, Jo; Schröer, Norbert (Hg.) (1999): »Hermeneutische Wis¬ 
senssoziologie. Standpunkte zur Theorie der Interpretation.« UVK Verlagsgesellschaft. Konstanz. 
Vgl. auch: Tänzler, Dirk; Knoblauch, Hubert; Soeffner, Hans-Georg (Hg.) (2006): »Neue Per¬ 
spektiven der Wissenssoziologie.« UVK Verlagsgesellschaft. Konstanz. 

Vgl. auch: Schütz, Alfred; Luckmann, Thomas (2003): »Strukturen der Lebenswelt.« UVK Ver¬ 
lagsgesellschaft:. Konstanz. 

Vgl. auch: Hitzier, Ronald; Honer, Anne (Hg.) (2002): »Sozialwissenschaftliche Hermeneutik. 
Eine Einführung.« Verlag Leske und Budrich. Opladen. 

248 Soeffner, Hans-Georg (2007): »Sozialwissenschaftliche Hermeneutik.« In: Flick, Uwe; Kardorff, 
Ernst von; Steinke, Ines (Hg.) (2007): »Qualitative Forschung. Ein Handbuch.« 5. Auflage (1. 
Auflage 2000). Rowohlt Verlag. Reinbek/Hamburg. S. 172. 

249 Reichertz, Jo (2007): »Objektive Hermeneutik und hermeneutische Wissenssoziologie.« In: Flick, 
Uwe; Kardorff, Ernst von; Steinke, Ines (Hg.) (2007): »Qualitative Forschung. Ein Handbuch.« 
3. Auflage (1. Auflage 2000). Rowohlt Verlag. Reinbek/Hamburg. S. 522. 

250 Das Forschungsdesign der vorliegenden Diskursanalyse wurde vor dem Hintergrund sowohl kon¬ 
struktivistischer und hermeneutischer als auch strukturalistischer Theorien konzipiert. Durch den 
Einsatz der Methode des thematischen Kodierens finden auch Einflüsse des Interaktionismus 
Eingang in die Untersuchung. Damit werden die, mit Angermüller gesprochen, »drei wichtigsten 
Traditionen der Diskursanalyse« konzeptionell berücksichtigt: »Die deutsche Hermeneutik«, »die 
amerikanische Pragmatik und der Interaktionismus« sowie »der französische Strukturalismus«. 
Angermüller, Johannes (2010): »Widerspenstiger Sinn. Skizze eines diskursanalytischen For¬ 
schungsprogramms nach dem Strukturalismus.« In: Angermüller, Johannes; van Dyk, Silke (Hg.) 
(2010): »Diskursanalyse meets Gouvernementalitätsforschung. Perspektiven auf das Verhältnis 
von Subjekt, Sprache, Macht und Wissen.« Campus Verlag. Frankfurt, New York. S. 75. 

251 Keller, Reiner (2010): »Nach der Gouvernementalitätsforschung und jenseits des Poststruktu¬ 
ralismus? Anmerkungen aus Sicht der Wissenssoziologischen Diskursanalyse.« In: Angermüller, 
Johannes; van Dyk, Silke (Hg.) (2010): »Diskursanalyse meets Gouvernementalitätsforschung. 
Perspektiven auf das Verhältnis von Subjekt, Sprache, Macht und Wissen.« Campus Verlag. 
Frankfurt, New York. S. 62. 

252 Ebenda. S. 62. 

Gesellschaftliche Wissensverhältnisse sind nach Keller »komplexe soziohistorische Konstellationen 
der Produktion, Stabilisierung, Strukturierung und Transformation von Wissen bzw. symbolischen 
Ordnungen in vielfältigen gesellschafliehen Arenen«. 

Vgl. ebenda. S. 63. 
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Was im >Fall Kevin< der Fall ist, scheint indes vordergründig klar zu sein. Eine 
breite öffentliche Berichterstattung, amtsinterne und juristische Untersuchungen so¬ 
wie ein eigens eingerichteter parlamentarischer Untersuchungsausschuss (PUA) der 
Bremischen Bürgerschaft lassen die zurückliegenden Ereignisse, die sich um Kevins 
Tod ranken, transparent erscheinen. Der Fall wurde bereits von verschiedenen Seiten 
aus erörtert. Es kursieren journalistische, fachliche, rechtliche und politische Deu¬ 
tungen des Fallgeschehens, die sich zum Einen auf die Frage der Schuld des Ziehvaters 
und zum Anderen auf die Frage nach möglichen fachlichen Fehlern sozialpädago¬ 
gischer Fachkräfte beziehen, die auch in der vorliegenden empirischen Untersuchung 
im Vordergrund steht. Für eine Analyse des Diskurses, der sich aus der Beschäftigung 
verschiedener gesellschaftlicher Teilbereiche mit dem »Fall Kevin< speist, kann somit 
auf schriftlich niedergelegte Deutungen der sich angeblich am Fall zeigenden fach¬ 
lichen Fehler in der sozialpädagogischen Fachpraxis zurückgegriffen werden. Diese 
wurden in erster Linie von Beobachtern verfasst, die selbst nicht aktiv in den Fall 
involviert gewesen sind. Es geht in der Rekonstruktion des Falles als Offentlichkeits- 
geschichte insofern darum, diese Fehlerdeutungen der zweiten Ordnung 254 zu deuten, 
und vor dem Fiintergrund ihres Entstehungskontextes zu verstehen, welche Wirklich¬ 
keit in den schriftlichen Quellen erzeugt wird. Wovon handeln die Texte, wenn sie 
fachliche Fehler im »Fall Kevin< thematisieren? 

Eine Gemeinsamkeit der schriftlichen Quellen liegt darin, dass sie - wie auch die 
vorliegende Schrift - Auslegungen des Falles darstellen und ein Wissen repräsentieren, 
wie es sich im Nachhinein, also rekonstruktiv ergibt. Die im Rahmen der Analyse 
der Offentlichkeitsgeschichte des »Falles Kevin< untersuchten Textdokumente beziehen 
sich dabei zum Teil auf Aussagen von fallbeteiligten Fachkräften, die beispielsweise im 
Rahmen der politischen Untersuchungen des Falles getroffen wurden. Die Zeugenaus¬ 
sagen stellen also neben anderen Dokumenten (wie Fallakten, amtsinternen Prüfbe¬ 
richten, gerichtsmedizinischen und psychologischen Gutachten) den FPintergrund dar, 
vor dem der Fall in der öffentlichen Wahrnehmung konstruiert wird — sie zählen inso¬ 
fern zum Kontext, in den die untersuchten Presseartikel, politischen Untersuchungs¬ 
berichte und fachwissenschaftlichen Aufsätze eingebettet sind. Andersherum stellen 
die öffentlichen Untersuchungen und medialen Thematisierungen den Kontext dar, 
in den die Aussagen der fallbeteiligten Fachkräfte eingebunden sind, die schließlich 
überhaupt nur deshalb protokolliert zugänglich sind, weil die Akteure im Rahmen 
von juristischen und politischen Falluntersuchungen zum »Fall Kevin< befragt wurden. 


254 Luhmann erklärt den Begriff der Beobachtung zweiter Ordnung als »Beobachtung von kognitiven 
Operationen anderer Systeme«. 

Luhmann, Niklas (2004): »Die Realität der Massenmedien.« 3. Auflage (1. Auflage 1995). VS 
Verlag für Sozialwissenschaften. Wiesbaden.S. 17. 
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Durch die Konfrontation der herausgearbeiteten Lesarten der Texte mit ihren 
jeweiligen Kontexten kann die spezifische Struktur der Offentlichkeitsgeschichte des 
»Falles Kevin< erschlossen werden. Dies geschieht sowohl im Vergleich der Textdoku¬ 
mente aus der Produktion der Medien, der Politik und der Profession der Sozialen 
Arbeit miteinander als auch durch die Gegenüberstellung der in diesen Texten auf¬ 
gestellten und diskutierten Fehlerhypothesen mit den plausiblen Lesarten der ihnen 
zugrunde liegenden protokollierten Aussagen fallbeteiligter Personen und weiterer als 
Quellen genutzter Dokumente. Es kann nachvollzogen werden, aus welcher Perspek¬ 
tive heraus welche Position zum Fall eingenommen wird, welche Zusammenhänge 
zwischen den Perspektiven und Positionen bestehen, und wie sich die Durchsetzung 
bestimmter Positionen im öffentlichen Diskurs über den »Fall Kevin< prozessiert. 

Die im Rahmen der Rekonstruktion der Offentlichkeitsgeschichte des »Falles 
Kevin< analysierten Mediendokumente, politisch-administrativen Untersuchungsbe¬ 
richte und sozialpädagogischen Fachaufsätze werden dabei ebenso wie deren Quellen 
(Beispielsweise Zeugenaussagen vor dem parlamentarischen Untersuchungsausschuss 
(PUA) zur Aufklärung der mutmaßlichen fachlichen Fehler des Jugendamtes) als 
»Protokolle sozialer Praxis« 1 *’*’, also als »Handlungsprotokolle« 1 *’ 1 ' innerhalb eines be¬ 
stimmten Kontextes verstanden. Sowohl die Tätigung von Aussagen durch fallbetei¬ 
ligte Fachkräfte als auch die schriftliche Produktion der Akteure aus Presse, Politik, 
Verwaltung und innerhalb der Profession der Sozialen Arbeit, die damit befasst waren, 
den Fall zu untersuchen und zu beschreiben, lassen sich als ein Flandeln auffassen, das 
an jeweils unterschiedliche gesellschaftliche Kontexte gebunden ist. So werden zwar 
beispielsweise die Äußerungen von Vertretern aus der Politik über die Massenmedien 
transportiert, aber die so veröffentlichten Äußerungen erfüllen im Kontext der Politik 
ganz andere Funktionen als diejenigen, die mit der Veröffentlichung der Äußerungen 
im Kontext der Medien relevant sind. Reichertz bringt daher zum Ausdruck, dass »die 
Medien, wie auch die an unterschiedlichen Diskursen Beteiligten und ihre Agenturen, 
wechselseitig sowohl Akteure als auch Instrumente im jeweiligen Diskurs« 1 * 71 seien. 

Diese wechselseitigen Beziehungen zwischen Medien und Politik innerhalb des 
öffentlichen Diskurses sowie deren Einflussnahme auf die in der Fachöfifentlichkeit 
geführte Diskussion werden in der vorliegenden Untersuchung anhand des »Falles Ke- 
vin< rekonstruktiv analysiert. Von der Annahme ausgehend, dass Diskurse Fiandlun- 
gen sind, können diskursive Praktiken, wie Kessl vorschlägt, als » Zitationsketten « 258 

255 Wernet, Andreas (2009): »Einführung in die Interpretationstechnik der Objektiven Hermeneu¬ 
tik.« VS Verlag für Sozialwissenschaften. Wiesbaden. S. 57. 

256 Ebenda. S. 58. 

257 Reichertz, Jo (2010): »Die Macht der Worte und der Medien.« VS Verlag für Sozialwissenschaf¬ 
ten. Wiesbaden. S. 28. 

258 Kessl, Fabian (2011): »Diskursanalytische Vorgehensweisen.« In: Oelerich, Gertrud; Otto, Hans- 
Uwe (Hg.) (2011): »Empirische Forschung und Soziale Arbeit. Ein Studienbuch.« VS Verlag für 
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verstanden werden, in denen die zur Rede stehenden Gegenstände systematisch er¬ 
zeugt werden, indem bestimmte Äußerungen immer wieder aufgegriffen und trans¬ 
formiert werden. 

Die Sichtweisen der Medien, der Politik und der Fachöffentlichkeit sind nicht 
nur von dem Fall geprägt, den sie beobachten, sondern sie spiegeln auch die jeweils 
eigenen Regeln der gesellschaftlichen Funktionssysteme wieder. Die Texte sagen inso¬ 
fern möglicherweise mehr über die Positionen ihrer Verfasser aus als über den Gegen¬ 
stand, der in ihnen behandelt wird. 

ln der Medienanalyse wird beispielsweise die mediale »Kultur der Inszenierung « 259 
anhand des Fallbeispiels rekonstruiert. Medien machen nicht jede ihnen zugängliche 
Meldung zu einer Nachricht und bringen nicht alle zur Verfügung stehenden Infor¬ 
mationen zu einem bestimmten Thema. Vielmehr wird von Journalisten und Redak¬ 
tionen eine Auswahl vorgenommen, die an den Spielregeln orientiert ist, nach denen 
Berichterstattung im gesellschaftlichen Subsystem der Medien funktioniert, ln der 
vorliegenden Untersuchung werden die Mediendokumente als Handlungsprotokolle 
im Kontext einer »Logik der Selbstinszenierung« 160 gedeutet, die Oevermann modell¬ 
haft anhand der Massenkommunikation des Fernsehens entwickelt hat. Hierbei soll 
gezeigt werden, dass die untersuchten Print- und Internetmedien in ihren Inszenie¬ 
rungen auf gesellschaftlich etablierte Darstellungsformen und medial bereits erprobte 
thematische Rahmungen zurückgreifen, d. h. sie setzen ein bewährtes Repertoire ein, 
um dem Publikum die Neuigkeit leicht konsumierbar anzubieten, oder wie Reichertz 
es erläutert: 

»Medien haben nämlich nur für das Augen und Ohren, für das ihre Nut¬ 
zer Augen und Ohren haben, was auch für andere hörbar und sichtbar 
ist.« 16 ' 


Sozialwissenschaften. Wiesbaden. S. 317. 

Den dargestellten Gedanken entwickelt Kessl ausgehend von der Konzeption einer Studie von 
Langer. Kessl zitiert Langers Auffassung, dass Diskurse, » >die Gegenstände von denen sie sprechen, 
systematisch erzeugen <« (S. 316), und diskursive Praktiken als »> Wiederaufgreifen und Transformie¬ 
ren bereits vergangenerÄußerungsakte<« (S. 317) bestimmt werden können. In diesem Zusammen¬ 
hang spricht Kessl von Diskursen als »Zitationsketten« (S. 317). 

259 Soeffner, Hans-Georg (1992): »Die Ordnung der Rituale. Die Auslegung des Alltags II.« Suhr- 
kamp Verlag. Frankfurt am Main. 

260 Oevermann, Ulrich (1996): »Der Strukturwandel der Öffentlichkeit durch die Selbstinsze¬ 
nierungslogik des Fernsehens.« In: Honegger, Claudia; Gabriel, Jürg M.; Hirsig, Rene; Pfaff- 
Czarnecka, Joanna (Hg.) (1996): »Gesellschaften im Umbau. Identitäten, Konflikte, Diffe¬ 
renzen.« Seismo Verlag. Zürich. S. 212. 

261 Reichertz, Jo (2010): »Die Macht der Worte und der Medien.« VS Verlag für Sozialwissenschaf¬ 
ten. Wiesbaden. S. 38. 
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Ähnlich wie anhand der Medienanalyse erläutert werden auch die untersuchten poli¬ 
tisch-administrativen Dokumente sowie die sozialpädagogischen Fachaufsätze vor dem 
FFintergrund der jeweiligen sozialen Praxis gedeutet, in deren Kontext sie entstanden 
sind. Das Erkenntnisinteresse, das mit diesem multiperspektivischen Ansatz verbunden 
ist, richtet sich auf die Wechselbeziehungen, in denen die Akteure aus den gesellschaft¬ 
lichen Feldern stehen, die am Diskurs beteiligt sind. Einen weiteren Schwerpunkt bil¬ 
det somit die Untersuchung der Interaktion zwischen Medien und Politik, in der sich 
medial inszenierende politische Akteure versuchen, die Medien zu instrumentalisieren, 
und politisch agierende Medien den Versuch unternehmen, politische Akteure zu be¬ 
einflussen. 262 Wie Reichertz ausführt, bilden Akteure aus Medien und Politik feste 
Konstellationen und übliche Fiandlungsverkettungen heraus, die zu »babitualisierten 
Handlungen « 263 führen. Diese verbinden sich zu einer typischen Gesamthandlung mit 
typischen Phasen innerhalb eines typischen Verlaufs, den Reichertz mit einem Staffell¬ 
auf vergleicht. 264 Immer häufiger spielt bei diesem Interaktionsprozess zwischen Me¬ 
dien und Politik die Einsetzung eines Untersuchungsausschusses eine Rolle, der durch 
seinen Verfahrensablauf Transparenz in einem medial als Skandal inszenierten Vorgang 
herstellen soll, wie es auch im >Fall Kevin< geschehen ist. 

Die im öffentlichen Diskurs angebotenen Erklärungen für die fachlichen Fehler 
sozialpädagogischer Fachkräfte beruhen, wie Soeffner es ganz allgemein bezogen auf 
wissenschaftliches sowie vorwissenschaftliches Verstehen ausdrückt, »auf Plausibili¬ 
tätsstandards, die ein vermuteter common sense nahezidegen scheint « 265 . Vor dem Hin¬ 
tergrund dieser Plausibilitätsstandards entstehen nicht nur die Erklärungen, die von 
Medien und Politik gelieferten werden. Auch die Deutung der öffentlich präsenten 
Fehlerhypothesen durch die angesprochene Masse (die Medienkonsumenten und die 
Wählerinnen und Wähler) sowie durch die Vertreter der Sozialen Arbeit, an die sie 
adressiert sind, beruht, dem Gedanken Soeffners folgend, auf diesen sozialen Stan¬ 
dards des Erklärens und Verstehens. 

Die vorliegende Untersuchung geht in diesem Zusammenhang folgenden Thesen 
nach: Die gesellschaftlichen Konstruktionen von Kindheit und Familie aber auch das 
mit diesen Normalitätsvorstellungen in Zusammenhang stehende Verwaltungshandeln 
der Fachkräfte aus der öffentlichen Kinder- und Jugendhilfe, die auf abweichendes 
Verhalten reagieren sollen, ist durch Kevins Tod in eine Krise geraten. Die Presse greift 
den Fall in Gestalt einer sensationellen Erzählung auf. Die Politik, die Weisungsrechte 


262 Vgl. ebenda. S. 37-39. 

263 Ebenda. S. 42—45. 

264 Ebenda. S. 49—51. 

265 Soeffner, Elans-Georg (2006): »Wissenssoziologie und sozialwissenschaftlicbe Hermeneutik so¬ 
zialer Sinnwelten.« In: Tänzler, Dirk; Knoblauch, Hubert; Soeffner, Hans-Georg (Hg.) (2006): 
»Neue Perspektiven der Wissenssoziologie.« UVK Verlagsgesellschaft. Konstanz. S. 57. 
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gegenüber der Administration ausübt und diese strategisch steuert, sowie die Justiz 
untersuchen den >Fall Kevin< in öffentlichen Verfahren. Die Fachöffentlichkeit reagiert 
auf die in den Medien und in den politischen und juristischen Verfahren erzeugte 
»Wirklichkeit des Falles. Mit den »Mythen« 16& , die aus der öffentlichen Erzählung über 
den »Fall Kevin< hervorgehen, wird die gesellschaftliche Krise, die durch den Fall aus¬ 
gelöst wurde, symbolisch bewältigt, weil sie suggerieren, dass nun bekannt ist, was im 
»Fall Kevin< der Fall ist, und die nötigen Konsequenzen gezogen werden, damit sich 
ein solcher Fall nicht noch einmal ereignen kann, ln der Deutung des Falles hat sich 
ein routiniertes Wissen etabliert, das die mit ihm aufgekommene krisenhafte Infrage¬ 
stellung gesellschaftlicher Wissensvorräte bezüglich des Verhältnisses von Familie und 
Staat wieder aus dem öffentlichen Diskurs verdrängt hat. 

Ziel der vorliegenden Untersuchung ist es nun, ein aus der medialen, politischen 
und professionsbezogenen Aufarbeitung des Falles hervorgehendes routiniertes Wis¬ 
sen über den »Fall Kevin< zurückzuführen in eine Krise der Befremdung. Die un¬ 
tersuchten Quellen werden hierzu als konkurrierende »mentale Repräsentation^ n]« 267 
eines Falles aus der Praxis der Sozialen Arbeit betrachtet. 

Von den genannten theoretischen Prämissen ausgehend werden mit der Diskur¬ 
sanalyse zum »Fall Kevin< verschiedene Forschungsfragen verfolgt. 

Auf einer abstrakteren Ebene könnte man formulieren, dass sich die Untersu¬ 
chung mit der Kunst der Gestaltung einer öffentlichen Erzählung bzw. mit der Fra¬ 
gestellung befasst, wie der »Fall Kevin< öffentlich konstruiert wird. Auf dieser Ebene 
geht es zunächst um die Fragen: 

• Wie wird ein Fall der Sozialen Arbeit zu einem öffentlichen Fall? Und um¬ 
gekehrt: Wie wird aus einem öffentlichen wieder ein Fall der Sozialen Ar¬ 
beit? 

Im Einzelnen stehen dann folgende Fragen im Vordergrund des Interesses: 

• Auf welche Weise wird der »Fall Kevin< von Medien und Politik thematisiert, 
und inwieweit nehmen die Sprecher dabei Bezug aufeinander? 


266 Ebenda. S. 57. 

Soeffner verwendet den Begriff Mythos in einem weit gefassten Sinn: Der Autor begreift wissen¬ 
schaftliches und alltägliches Verstehen und Erklären als Mythen, deren »strukturellen Konstituti¬ 
onsbedingungen« in der wissenssoziologischen Forschung systematisch untersucht werden. 

267 Oevermann, Ulrich (2006): »Wissen, Glauben, Überzeugung.« In: Tänzler, Dirk; Knoblauch, 
Hubert; Soeffner, Hans-Georg (Hg.) (2006): »Neue Perspektiven der Wissenssoziologie.« Aus der 
Reihe »Erfahrung — Wissen — Imagination. Schriften zur Wissensoziologie. Bd. 8. UVK Verlags¬ 
gesellschaft Verlag. Konstanz. S. 89. 
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• Welche Faktoren haben den >Fall Kevin< überhaupt zu einer medialen Sen¬ 
sation und zu einem Politikum werden lassen? 

• ln welcher Beziehung stehen die fallbezogenen Dokumente innerhalb des 
öffentlichen Diskurses zueinander? 

• Welche Funktionen erfüllen die fallbezogenen Dokumente innerhalb ihrer 
jeweiligen institutioneilen Kontexte? 

• Wie wirkt sich die politische und mediale Thematisierung des Falles auf den 
sozialpädagogischen Fachdiskurs aus, und wie wirkt der sozialpädagogische 
Fachdiskurs wiederum auf Medien und Politik zurück? 

• Konkret: Wie werden die Fallereignisse und damit verbundenen professio¬ 
nellen Fehler in der Fachpraxis der Sozialen Arbeit von Medien und Politik 
dargestellt und bewertet, und wie reagiert der sozialpädagogische Fachdis¬ 
kurs auf die in der öffentlichen Darstellung enthaltenen Fehlerhypothesen 
zum >Fall Kevin<? 



4. Datenbasis 


Um die öffentliche Auseinandersetzung mit dem >Fall Kevin< zu rekonstruieren, wur¬ 
den unterschiedliche Textdokumente analysiert, die sich grundsätzlich drei gesellschaft¬ 
lichen Kontexten zuordnen lassen: den Medien, der Politik und der sozialpädagogischen 
Fachöffentlichkeit. So zählen Mediendokumente mit direktem Bezug zum »Fall Kevin< 
ebenso zur Datenbasis der vorliegenden Untersuchung, wie Dokumente, die im Zu¬ 
sammenhang mit dem eigens zur Aufklärung des Fallgeschehens eingesetzten parlamen¬ 
tarischen Untersuchungsausschuss (PUA) der Bremischen Bürgerschaft stehen und dem 
politisch-administrativen Bereich zugeordnet werden können. Schließlich werden auch 
Dokumente analysiert, die den »Fall Kevin< aus unterschiedlichen professionsbezogenen 
Perspektiven der Sozialen Arbeit zum Gegenstand ihrer Betrachtungen machen. 


4.1. Datenbasis 1: Mediendokumente 

Eine Google-Sudcic mit dem Stichwort »Fall Kevin Bremen« ergab am 02. August 
2013 2.180.000 Treffer, am 09.01.2014 waren es noch 1.130.000. Der Fall scheint 
noch immer populär zu sein, auch wenn die Zeiten seiner allgegenwärtigen medialen 
Präsenz vorbei sind. Innerhalb des Untersuchungszeitraums der Medienanalyse vom 
Oktober 2006 bis zum Oktober 2011 lassen sich bereits Ermüdungserscheinungen 
ablesen, jedoch überrascht es zunächst, dass auch fünf Jahre nach Kevins Tod Presse¬ 
artikel noch immer direkten Bezug auf diesen Fall aus der Praxis der Sozialen Arbeit 
nehmen. Die vor allem in den Jahren 2006 bis 2008 nicht enden wollende Berichter¬ 
stattung zum »Fall Kevin< hat ein unüberschaubares Datenmaterial hervorgebracht. So 
erschienen allein im Weser Kurier, einer Bremer Tageszeitung, in diesem Zeitraum 130 
Artikel zum Fall. Ob in Print-, Online- oder TV-Formaten — überall wurde über den 
»Fall Kevin< berichtet. Es war also klar, dass einer Medienanalyse zum »Fall Kevin< eine 
Selektion zugrunde liegen musste, um im Dickicht der Informationen einen Über¬ 
blick zu gewinnen. Deshalb beschränkt sich die Medienanalyse auf ausgewählte Print- 
und Online-Formate klassischer regionaler und überregionaler Nachrichtenmedien 
wie Zeitungen und Zeitschriften. Dabei wurde darauf geachtet, dass regionale und 
überregionale Medien, Print- und Online-Formate in einem zahlenmäßig möglichst 
ausgeglichenen Verhältnis zueinander stehen. 


F. Brandhorst, Kinderschutz und Öffentlichkeit, Kasseler Edition Soziale Arbeit 1, 
DOI 10.1007/978-3-658-09862-9_5» © Springer Fachmedien Wiesbaden 2015 
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Insgesamt wurden 398 Presseartikel aus fünfzehn Print- und Online-Medien unter¬ 
sucht, die sich direkt auf den »Fall Kevin< beziehen und sich im Kern dem Fall oder 
auch den Konsequenzen, die sich aus ihm ergeben, widmen. 

Dabei wurden 183 Berichte, 135 kurze Nachrichten bzw. Meldungen, 50 Re¬ 
portagen, 20 Kommentare, 7 Interviews und 3 Leitartikel untersucht. Davon sind 
148 Presseartikel den Online-Medien entnommen, 120 der untersuchten Artikel 
entstammen den überregionalen Printmedien, 130 den regionalen Printmedien. Für 
die Auswertung der überregionalen Print- und Online-Medien wurden Artikel aus 
Leitmedien 268 herangezogen. 

Datenbasis Medienanalyse: 

• 398 Mediendokumente 

• aus regionalen Printmedien: Weser Kurier (N=130). 

• aus überregionale Printmedien: Süddeutschen Zeitung (N=48), Die Tageszei¬ 
tung (taz) (N=36), Frankfurter Allgemeinen Zeitung (N=25), Die Zeit (N=4), 
Der Spiegel (N=4), Die Welt (N=3). 

• aus Online-Medien: Spiegel online (n=33), Bild.de (N=32), Tagesspiegel.de 
(N=30), Stern.de (N=18), Welt online (N=16), Focus online (N=9), Zeit on¬ 
line (N=6), FAZ.net QA=4). 

Zehn der untersuchten Mediendokumente stammen aus dem Jahr 2011, 39 aus dem 
Jahr 2010, 17 aus dem Jahr 2009, 64 aus dem Jahr 2008, 122 aus dem Jahr 2007 und 
146 aus den Monaten Oktober bis Dezember 2006. 

Obwohl der Untersuchung eine Selektion zugrunde liegt, kann die zeitliche Ver¬ 
teilung der Veröffentlichungen doch als repräsentativ gelten, da innerhalb der ausge¬ 
wählten Medien darauf geachtet wurde, dass nach Möglichkeit jeweils alle Artikel, 
die schwerpunktmäßig Bezug auf den »Fall Kevin< nehmen, miteinbezogen wurden. 
Dies konnte dadurch gewährleistet werden, dass überwiegend direkt in den jeweiligen 
geschützten Online-Archiven gesucht wurde und nur in einigen Fällen ausschließlich 
auf die im Internet frei zugänglichen Angebote der Medien zurückgegriffen wurde. 265 


268 Den Begriff Leitmedien hat Jürgen Wilke geprägt, der damit auflagenstarke Medien mit einer be¬ 
stimmten Struktur des Leserkreises bezeichnet, die von anderen Journalisten und Medien aufge¬ 
griffen werden, und somit Themen setzen und thematische Rahmen entwickeln, die von anderen 
Massenmedien weiter verwendet werden. 

Vgl. Wilke, Jürgen (1999): »Leitmedien und Zielgruppe. In: Wilke, Jürgen (Hg.) (1999): »Me¬ 
diengeschichte der Bundesrepublik Deutschland.« Böhlau Verlag. Köln, Weimar, Wien. S. 302— 
329. 

269 Bei den ausgewählten Printmedien außer »Die Welt« wurden alle Artikel in den jeweiligen ge¬ 
schützten Online-Archiven bzw. Intranetarchiven recherchiert, sodass hier davon ausgegangen 
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Eine im Archiv von Radio Bremen ergänzend durchgeführte Recherche ergab 
eine ähnliche zeitliche Verteilung der TV-Beiträge zum >Fall Kevin< innerhalb des täg¬ 
lich über Radio Bremen TV ausgestrahlten Regionalmagazins Buten und Binnen. Die 
insgesamt 127 TV-Beiträge verteilen sich wie folgt: 32 Beiträge 2006, 33 Beiträge 
2007, 28 Beiträge 2008, 2 Beiträge 2009, 20 Beiträge 2010 und 12 Beiträge im Jahr 
2011. 

Die Quantität der Medienberichterstattung weist somit eine zeitliche Kurve auf, 
deren Tiefpunkt im Jahr 2009 liegt. Diese zeitliche Verteilung der Veröffentlichungen 
zum >Fall Kevin< erklärt sich aus den Anlässen der Berichterstattung. Die Vielzahl 
der Veröffentlichungen innerhalb der untersuchten Medien aus dem Jahr 2006 ver¬ 
weist auf das Grundereignis des Todes Kevins bzw. des Fundes seiner Leiche sowie 
auf die Veröffentlichung der Dokumentation des Staatsrats Mäurer zum »Fall Kevine 
Im Jahr 2007, in dem ebenfalls sehr viele der untersuchten Presseartikel erschienen 
sind, war ein parlamentarischer Untersuchungsausschuss (PUA) mit dem Fall befasst, 
der im selben Jahr einen Bericht veröffentlichte. Außerdem begann in diesem Jahr 
das Strafverfahren gegen den Ziehvater von Kevin. Im Jahr 2008 lag der Großteil des 
langwierigen Strafprozesses gegen den Ziehvater, der auch in diesem Jahr häufig zum 
Anlass der Berichterstattung wurde. 2009 gab es nur wenige Veröffentlichungen, da 
hier keines der großen Folgeereignisse lag. Erst 2010 wurde wieder umfangreicher 
berichtet, denn in diesem Jahr sollte die schließlich eingestellte Gerichtsverhandlung 
gegen Kevins Amtsvormund stattfinden. 2011 gab es auch kein weiteres großes Folge¬ 
ereignis. Allerdings knüpften auch fünf Jahre nach den Ereignissen im Fallgeschehen 
noch Presseartikel an die Erzählung des Falles an, vor allem in Bezug auf Personen aus 
dem Fallgeschehen wie den ehemaligen Leiter des Amtes für Soziale Dienste (AfSD) 
oder den damaligen Casemanager von Kevins Familie. 


4.2. Datenbasis 2: Politisch-administrative Dokumente 

Im Zusammenhang mit dem »Fall Kevin< entstanden nicht nur in den Medien 
sondern auch auf den Ebenen der Verwaltung, Politik und Justiz eine Reihe von 
Textdokumenten. Zur Datenbasis der vorliegenden Arbeit zählen nur diejenigen 


werden kann, dass die Artikel vollzählig sind. Es sind aber nur Artikel in die Untersuchung einge¬ 
gangen, die sich zentral mit dem >Fall Kevin< befassen. Artikel, die beispielsweise im Schwerpunkt 
über einen anderen Kinderschutzfall berichten wie den >Fall Lea-Sophie<, aber dabei auch auf 
den >Fall Kevin< eingehen oder den >Fall Kevin< beispielsweise nur als Aufmacher für eine Story 
aus dem lokalen Jugendamt benutzen, sind nicht mit in die Untersuchung eingeflossen. Von den 
untersuchten Online-Medien konnte nur ein Teil in geschützten Archiven recherchiert werden. 
Hier wurde auch auf die frei zugänglichen Recherchemöglichkeiten im Internet zurückgegriffen 
und es wird kein Anspruch auf Vollständigkeit erhoben. 
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Dokumente, die vom parlamentarischen Untersuchungsausschuss (PUA) produziert 
oder als Quellen genutzt wurden. Im Vordergrund der Analyse steht der Abschluss¬ 
bericht des parlamentarischen Untersuchungsausschusses (PUA), der mit Anhängen 
401 Seiten umfasst. Zudem fällt der Analyse der Falldokumentation des Bremer Ju¬ 
stizstaatsrats Ulrich Mäurer ein besonderes Gewicht zu, weil sie durch ihr zeitlich 
vorgelagertes Erscheinen große öffentliche Aufmerksamkeit erhielt und bereits viel 
von dem vorwegnahm, was später im Bericht des PUA zu lesen war. Die Mäurer-Do- 
kumentation stellt eine der maßgeblichen Quellen des Untersuchungsberichts dar, 
bezogen auf die Darstellungen der Fakten der Fallchronologie und die Bewertung 
der Handlungen und Unterlassungen der fallbeteiligten Fachkräfte im Bremer Amt 
für Soziale Dienste (AfSD). Weitere wichtige Quellen des Abschlussberichts wie z. B. 
die Zeugenaussagen vor dem Untersuchungsausschuss fließen punktuell in die vorlie¬ 
gende Dokumentenanalyse ein. Alle in den untersuchten Textstellen des Abschluss¬ 
berichts des PUA angegebenen Quellenverweise wurden im Original nachvollzogen 
und geprüft. Zur Datenbasis zählen somit auch die 4009 Seiten starken Protokolle 
der öffentlichen Beweisaufnahme des PUA, bei der insgesamt 73 Zeugen aus den un¬ 
terschiedlichen am Fall beteiligten Professionen und Organisationen befragt wurden. 
Des Weiteren flössen zwei Berichte der Innenrevisionen des AfSD und der zuständi¬ 
gen senatorischen Behörde sowie ein Untersuchungsbericht eines externen Instituts 
für Organisationsentwicklung an den Stellen in die Untersuchung mit ein, an denen 
im Bericht des PUA darauf Bezug genommen wird. 

Datenbasis Dokumentenanalyse politisch-administrative Dokumente: 

• Amt für Soziale Dienste (2006): »Prüfbericht. Arbeitsplatzüberpriifnng 
450—SZ2. 21—4.« Innenprüfung AfSD. Bremen. 

• Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur 
Aufklärung von mutmaßlichen Vernachlässigungen der Amtsvormundschaft 
und Kindeswohlsicherung durch das Amt für Soziale Dienste.« Drucksache 
16/1381. Bremen. Der Abschlussbericht des PUA steht auch im Internet 
zur Verfügung unter: http://www.soziales.bremen.de 

• Bremische Bürgerschaft (2007): »Protokolle der öffentlichen Beweisaufnahme 
des parlamentarischen Untersuchungsausschusses.« PUA. Bremen. 

• Institut für Sozialplanung und Organisationsentwicklung (2007): » Untersu¬ 
chung zur Erreichung der quantitativen und qualitativen Leistungsziele der 
ambidanten Sozialen Dienste in den Sozialzentren der Stadtgemeinde Bremen.« 
INSO e.V. Essen. 

• Mäurer, Ulrich (2006): »Dokumentation über die Abläufe und Zusammen¬ 
hänge im Todesfall Kevin K.« Bremische Bürgerschaft. Bremen. 



4.3. Datenbasis 3: Dokumente aus Fachzeitschriften der Sozialen Arbeit 


85 


• Senator für Arbeit, Frauen, Gesundheit, Jugend und Soziales (2006): »Prü¬ 
fung der Verwaltungsstrukturen und Ablaufprozesse im Bereich Erziehungshil¬ 
fen des Amtes für Soziale Dienste unter besonderer Berücksichtigung des Falles 
>Kevin K.< — Bewertungen und Empfehlungen.« Senatorische Behörde. Bremen. 


4.3. Datenbasis 3: Dokumente aus Fachzeitschriften der Sozialen Arbeit 

Die Datengrundlage für die Analyse des sozialpädagogischen Fachdiskurses bilden im 
Wesentlichen 14 Fachaufsätze aus Fachzeitschriften der Sozialen Arbeit, die den »Fall 
Kevin< und die konkreten Fallereignisse in den Mittelpunkt stellen. Zu diesen Fach¬ 
zeitschriften werden auch solche gezählt, die sich im Feld der Kinder- und Jugendhilfe 
positionieren. Die Fachaufsätze stammen aus den folgenden zehn Fachzeitschriften: 

Datenbasis Dokumentenanalyse Fachzeitschriften der Sozialen Arbeit: 

14 Fachaufsätze über den »Fall Kevin< aus den (11) Zeitschriften 

• Blickpunkt Jugendhilfe 

• Das Jugendamt. Zeitschrift für Jugendhilfe und Familienrecht 

• Forum Erziehungshilfen 

• Forum Jugendhilfe 

• Jugendhilfe 

• Komdat Jugendhilfe 

• Neue Praxis. Zeitschrift für Sozialarbeit, Sozialpädagogik und Sozialpolitik 

• Sozialmagazin. Zeitschrift für Soziale Arbeit 

• Systhema. Zeitschrift des Instituts für Familientherapie e. V. 

• Unsere Jugend. Zeitschrift für Studium und Praxis der Sozialpädagogik 

• ZKJ — Zeitschriftfür Kindschaftsrecht und Jugendhilfe 

Bezogen auf die aufgeführten Fachzeitschriften der Sozialen Arbeit wurden jeweils 
alle Veröffentlichungen aus dem Erhebungszeitraum zwischen 2006 und 2011, die 
den »Fall Kevin< direkt und maßgeblich zum Thema machen, in die Analyse mit ein¬ 
bezogen. Dabei fällt auf, dass - im Gegensatz zum Medieninteresse - das Interesse 
des sozialpädagogischen Fachdiskurses am »Fall Kevin< relativ schnell abnimmt. So 
stammen insgesamt drei der untersuchten Fachaufsätze aus dem Jahr 2006, sechs aus 
2007, vier aus 2008 und einer aus dem Jahr 2009. ln den Jahren 2010 und 2011 
erschienen keine weiteren Fachaufsätze, die den »Fall Kevin< zentral thematisieren. 




5. Methodisches Vorgehen 


In Anlehnung an Kellers Gedanken zur wissenssoziologischen Diskursanalyse als »re- 
konstruktives Forschungsprogramm « 170 , in dem verschiedene qualitativ angelegte sozi¬ 
alwissenschaftliche Methoden zum Einsatz kommen, wurde in der vorliegenden Dis¬ 
kursanalyse ein datenübergreifendes, kombiniertes methodisches Vorgehen gewählt, 
um eine mehrseitige Analyse der öffentlich wirksamen Sichtweisen auf den »Fall Ke- 
vin< und der ihn begleitenden Zuschreibungen von fachlichen Fehlern in der Kin¬ 
der- und Jugendhilfe zu realisieren. Das Forschungsdesign ist dabei so angelegt, dass 
die Methoden des thematischen Kodierens und der hermeneutischen Sequenzanalyse 
nicht getrennt voneinander stehen, sondern direkt ineinander greifen. Mit der Me¬ 
thode des thematischen Kodierens wird das umfangreiche Datenmaterial inhaltlich 
vorstrukturiert und in einzelnen Sequenzanalysen tiefergehend erschlossen. 


5.1. Thematisches Kodieren 

Mit der von Flick in Anlehnung an Strauss entwickelten Methode des thematischen 
Kodierens wird zunächst ein Überblick auf die Verteilung von Perspektiven inner¬ 
halb des öffentlichen Diskurses über den »Fall Kevin< ermöglicht. Durch die Vorgabe 
der Themen können die verschiedenen Dokumente aus Medien, Politik und Fachöf¬ 
fentlichkeit miteinander verglichen werden. Gleichzeitig soll gewährleistet werden, 
dass dabei der Sinnzusammenhang der einzelnen Dokumente erhalten bleibt und die 
jeweiligen Sichtweisen auf die thematischen Felder in ihrer Verschiedenheit wahr¬ 
genommen werden. Während die als Datenbasis angegebenen Mediendokumente 
ausnahmslos thematisch kodiert wurden, sind es bei den politisch-administrativen 
Dokumenten nur der Untersuchungsbericht des PUA und die Mäurer-Dokumen- 
tation, da nur diese beiden Schriften direkten Einfluss auf den öffentlichen Diskurs 
genommen haben. Die weiteren politisch-administrativen Dokumente wie etwa die 


270 Keller, Reiner (2010): »Nach der Gouvernementalitätsforschung und jenseits des Poststruktu¬ 
ralismus? Anmerkungen aus Sicht der Wissenssoziologischen Diskursanalyse.« In: Angermüller, 
Johannes; van Dyk, Silke (Hg.) (2010): »Diskursanalyse meets Gouvernementalitätsforschung. 
Perspektiven auf das Verhältnis von Subjekt, Sprache, Macht und Wissen.« Campus Verlag. 
Frankfurt, New York. S. 62. 


F. Brandhorst, Kinderschutz und Öffentlichkeit, Kasseler Edition Soziale Arbeit 1, 
DOI 10.1007/978-3-658-09862-9_6, © Springer Fachmedien Wiesbaden 2015 
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Protokolle der öffentlichen Beweisaufnahme oder die amtsinternen Prüfberichte 
finden in der hermeneutischen Sequenzanalyse Eingang in die Untersuchung und 
werden als Quellen des Berichts des PUA analysiert. Die Dokumente aus dem sozi¬ 
alpädagogischen Fachdiskurs werden jeweils einzeln analysiert und hinsichtlich ihrer 
Bezüge zu den in der Medienanalyse und in der Anaylse der politisch-administrativen 
Dokumente herausgearbeiteten thematischen Kategorien untersucht. 

Der Einsatz der Methode des thematischen Kodierens dient der Beantwortung 
folgender Forschungsfragen: 

• Auf welche Weise wird der »Fall Kevin< von Medien und Politik thematisiert 
und inwieweit nehmen die Sprecher dabei Bezug aufeinander? 

• Wie werden die Fallereignisse und die damit verbundenen professionellen 
Fehler in der sozialpädagogischen Fachpraxis von Medien und Politik darge¬ 
stellt und bewertet, und wie reagiert der sozialpädagogische Fachdiskurs auf 
die öffentlich diskutierten Fehlerhypothesen zum »Fall Kevin<? 

Dabei stehen folgende Teilfragestellungen im Vordergrund: 

• Aus welchem Anlass erfolgt die Produktion des Dokumentes? 

• Was sind die thematischen Schwerpunkte des Dokumentes? 

• Welche Fehler im FFilfesystem werden beschrieben? 

• Welchen Institutionen und Personen werden sie zugeschrieben? 

• Welche Ursachen für Kevins Tod werden herausgestellt? 

• Welche Konsequenzen sollen daraus gezogen werden? 

• Wie werden die fallbeteiligten Personen beschrieben? 

• Wie wird der Fallverlauf mit seinen Wendepunkten dargestellt? 

• Welche Bezüge zu anderen Dokumenten werden hergestellt? 

• Welche Quellen werden in den Dokumenten genannt? 

In der Vorlektüre und anhand der in den Dokumenten notierten Memos konnten 
zentrale Textstellen identifiziert werden, die in Zusammenhang mit den Forschungs¬ 
fragen stehen. Die Dokumente wurden darauffolgend in jeweils einzelnen Synopsen 
zusammengefasst. Die Grundlage der Gliederung dieser Synopsen bilden fünf The¬ 
menfelder, in denen der »Fall Kevin< als Fall der Sozialen Arbeit öffentlich behandelt 
wird. Sie wurden aus den Forschungsfragen abgeleitet und stellen die Kategorien des 
Analyserasters dar: 

• Zuschreibung von Fehlern 

• Darstellung von Ursachen 
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• Darstellung von Konsequenzen 

• Darstellung von Personen 

• Darstellung von Wendepunkten im Fallverlauf 

Methodisches Vorgehen: 

1. Interpretative Analyse: Im ersten Analyseschritt wurden Subkategorien erschlos¬ 
sen. Hierzu wurden zunächst von den Mediendokumenten einzelne Synopsen 
angefertigt, in denen die Dokumente zusammengefasst und die hinsichtlich der 
Forschungsfrage zentralen Textstellen den Kategorien des Analyserasters zuge¬ 
ordnet wurden. Bei den politisch-administrativen Dokumenten (hier nur Be¬ 
richt des PUA und Mäurer-Dokumentation) wurde aufgrund der Textfülle auf 
Synopsen verzichtet und mit Randnotizen und Memos gearbeitet. Die zu einer 
Kategorie gefundenen Textstellen innerhalb eines Dokumentes wurden mitei¬ 
nander verglichen. Aus einer dimensionalen Beschreibung der Kategorien des 
Analyserasters wurden erste Subkategorien entwickelt. 

2. Fallkontrastierung: Im zweiten Analyseschritt wurden die den Kategorien zuge¬ 
ordneten themenbezogenen Textstellen aus den Mediendokumenten und den 
politisch-administrativen Dokumenten jeweils getrennt miteinander verglichen, 
ln einem Vergleich der dimensionalen Ausprägungen in den fallübergreifenden 
Betrachtungen konnten Heterogenität und Varianz innerhalb der Perspektiven 
der Akteure aus Medien und Politik beschrieben werden. 

3. Datentriangulation: Schließlich wurden die herausgearbeiteten Kategorien und 
Dimensionen in einem dritten Analyseschritt miteinander verglichen, um Ähn¬ 
lichkeiten und Unterschiede in den Perspektiven der Sprecher aus Medien und 
Politik sowie deren wechselseitige Bezugnahmen aufeinander zu beschreiben. Es 
konnten zentrale Kategorien bestimmt werden, die eine übergreifende Relevanz 
aufweisen und den öffentlichen Diskurs über den »Fall Kevin< prägen. Um der 
Frage nachzugehen, welche Wechselwirkungen zwischen dem öffentlichen Dis¬ 
kurs und dem teilöffentlichen sozialpädagogischen Fachdiskurs zum »Fall Kevin< 
bestehen, wurden anschließend die Textdokumente aus dem sozialpädagogischen 
Fachdiskurs in die Analyse einbezogen. Diese wurden entsprechend den übergrei¬ 
fenden Kategorien des Analyserasters einzeln in Synopsen zusammengefasst und 
miteinander verglichen, um Gemeinsamkeiten und Unterschiede herauszuarbei¬ 
ten. Schließlich wurden die thematischen Synopsen mit den in der Analyse der 
Mediendokumente und der Analyse der politisch-administrativen Dokumente 
herausgearbeiteten zentralen Kategorien verglichen, um die Bezugnahme der Spre¬ 
cher im Fachdiskurs auf den in den Mediendokumenten und den politisch-ad¬ 
ministrativen Dokumenten repräsentierten öffentlichen Diskurs zu untersuchen. 
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5.2. Hermeneutische Sequenzanalyse 

Mit der Methode des thematischen Kodierens wurde hinsichtlich der Analyse der 
Daten zur Öffentlichkeitsgeschichte des »Falles Kevin< die Fallbestimmung und Inter¬ 
aktionseinbettung vorgenommen, d. h. es wurden die Dimensionen der Thematiken 
beschrieben, die im öffentlichen Falldiskurs mit dem Fall verbunden und aus Perspek¬ 
tive der Sozialen Arbeit von Interesse sind. 

Die Wörtlichkeit der Textwiedergabe innerhalb der Synopsen ließ es dabei zu, 
besonders markante und metaphernreiche, aber auch solche Textstellen zu erkennen, 
die durch ihre sprachliche Gestaltung Widersprüche hervorrufen oder beim Lesen 
Irritationen auslösen. 

In einem zweiten Analyseschritt wurden einige dieser prägnanten Textstellen einer 
Sequenzanalyse und gedankenexperimentellen Kontextvariation unterzogen. Hierbei 
wurden auch jene politisch-administrativen Dokumente miteinbezogen, die nicht zu¬ 
vor thematisch kodiert wurden, um die Quellen und Kontexte des Berichts des parla¬ 
mentarischen Untersuchungsausschusses in die Analyse einfließen zu lassen. Mit der Se¬ 
quenzanalyse werden vor allem folgende übergeordnete Forschungsfragen beantwortet: 

• Welche Faktoren haben den »Fall Kevin< überhaupt zu einer medialen Sen¬ 
sation und zu einem Politikum werden lassen? 

• In welcher Beziehung stehen die Sprecher innerhalb des öffentlichen Dis¬ 
kurses zueinander? 

• Welche Funktionen haben die Dokumente innerhalb ihrer jeweiligen insti¬ 
tutionellen Kontexte? 

• Wie wirkt sich die politische und mediale Thematisierung des Falles auf den 
sozialpädagogischen Fachdiskurs aus, und wie wirkt der teilöffentliche sozi¬ 
alpädagogische Fachdiskurs wiederum auf Medien und Politik zurück? 

Die Teilfragestellungen im zweiten Analyseschritt lauteten: 

• Wie ist die öffentliche Inszenierung des »Falles Kevin< beschaffen? 

• Mit welchen sprachlichen Mitteln wird der »Fall Kevin< zur Sensation und 
zum Politikum stilisiert? 

• Welche Argumentationsmuster liegen den untersuchten Fallauslegungen 
zugrunde? 

• Welche Deutungsrahmen und Metaphern werden dabei aufgerufen? 

• Wie werden das Kind Kevin, seine Mutter und sein Ziehvater in Szene 
gesetzt? 

• Wie werden fallbeteiligte Fachkräfte inszeniert? 
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Zur Beantwortung der einzelnen Forschungsfragen wurden prägnante Textstellen nun 
genauer untersucht, um ihre Bedeutungen zu explizieren. Hierzu wurden die Textstel¬ 
len zunächst isoliert von ihrem tatsächlichen Kontext betrachtet, um alle möglichen 
Varianten von Kontexten zu bilden, in denen die Textstellen als plausible Protokolle 
einer sozialen Praxis erscheinen. Die verschiedenen Lesarten der untersuchten Do¬ 
kumente wurden schließlich mit dem tatsächlichen Kontext konfrontiert, d. h. in 
diesem Fall mit den ihnen zugrunde liegenden Quellen und Sprecherperspektiven. 
Diese hermeneutische Analyse zielte darauf, den Unterschied zwischen der Ebene der 
»latenten objektiven Sinnstrukturen« 171 , wie sie sich in den verschiedenen Lesarten der 
Textausschnitte zeigen, und jener Bedeutung herauszuarbeiten, die auf der »Ebene 
der subjektiv-intentionalen Repräsentanz « 272 verortet ist. Auf diese Weise offenbarte 
sich eine spezifische Sinnauswahl, die sich aus den jeweiligen Akteurperspektiven 
und institutioneilen Kontexten heraus ergibt. Durch die fortschreitende sequenzielle 
Analyse konnten Merkmale der spezifischen Fallstruktur generalisiert werden, die zur 
Beantwortung der übergreifenden Forschungsfragen beigetragen haben. 


5.3. Das methodische Vorgehen im Einzelnen 

5.3.1. Medienanalyse 

Die Analyse des öffentlichen Diskurses zum >Fall Kevin< geht von der These aus, 
dass der zu rekonstruierende Diskurs von Dokumenten geprägt wird, die von den 
Massenmedien veröffentlicht werden und in engem Bezug zu den Verfahren und 
Dokumenten stehen, die der politischen und juristischen Aufarbeitung des Falles 
dienten. Weil mit dieser Perspektive die Wechselbeziehungen zwischen Medien und 
Politik im öffentlichen Diskurs von besonderem Interesse sind, bilden die Medien¬ 
dokumente und der Bericht des parlamentarischen Untersuchungsausschusses die 
Ausgangspunkte für den Prozess des thematischen Kodierens. Dokumente, die aus 
der juristischen Aufarbeitung des Falles hervorgegangen sind, wurden in der Analyse 
hingegen nicht berücksichtigt. Die einzelnen Mediendokumente wurden in einem 
ersten Schritt anhand des übergreifenden Analyserasters in Synopsen zusammenge¬ 
fasst und thematisch kodiert. Die gefundenen themenbezogenen Textstellen wurden 

271 Oevermann, Ulrich; u. a. (1979): »Die Methodologie einer objektiven Hermeneutik und ihre 
allgemeine forschungslogische Bedeutung in den Sozialwissenschaften.« In: Soeffner, Hans-Georg 
(Hg.) (1979): »Interpretative Verfahren in den Sozial- und Textwissenschaften.« Metzler Verlag. 
Stuttgart. S. 380. 

Dort heißt es : »Die Differenz zwischen der Ebene der objektiven, latenten Sinnstrukturen und der 
Ebene der subjektiv-intentionalen Repräsentanz ist für die objektive Hermeneutik entscheidend.« 

272 Ebenda. S. 380. 
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miteinander verglichen, um Subkategorien herauszuarbeiten, mit denen eine dimen¬ 
sionale Beschreibung der Kategorien ermöglicht wurde. Im zweiten Schritt wurden 
die Synopsen verglichen und fallübergreifend thematisch kodiert. Im Anhang der 
vorliegenden Untersuchung wird beispielhaft eine inhaltsanalytische Synopse eines 
Mediendokumentes vorgestellt. Diese Fallsynopsen bildeten die Grundlage für den 
Prozess des thematischen Kodierens. Durch die Beschreibung der Themenfelder und 
die Erfassung der Sprecher und Quellen, konnten bereits mit diesen Analyseschritten 
Bezüge rekonstruiert werden, die in den Medien auf die Politik genommen werden. 
In der folgenden Sequenzanalyse, dem dritten Schritt der Medienanalyse, wurden 
besonders prägnante themenbezogene Textstellen zunächst isoliert von ihrem Kon¬ 
text untersucht, um verschiedene Kontextvarianten zu bilden, in denen die Auße- 
rungsakte Sinn ergeben würden. Daraufhin wurden die Textstellen im Originaltext 
zurückverfolgt und in ihren sprachlichen und argumentativen Zusammenhängen be¬ 
trachtet. Schließlich wurden sie in Hinblick auf den institutionellen Kontext, in dem 
die untersuchten Dokumente Praktiken der Massenmedien abbilden, sprach- und 
metaphernanalytisch ausgewertet. Ziel dieses Vorgehens war es zu verstehen, wie die 
mediale Wirklichkeit des »Falles Kevin< konstruiert wurde. 


5.3.2. Analyse der politisch-administrativen Dokumente 

Nach Abschluss der Medienanalyse erfolgten die Analysen des Berichts des parlamen¬ 
tarischen Untersuchungsausschusses (PUA) und der Mäurer-Dokumentation. Diese 
Dokumente wurden mit Blick auf das übergreifende kategorienbasierte Analyseraster 
zunächst einer kritischen Lektüre unterzogen, aus der erste Memos hervorgingen, in 
denen zentrale Fallstationen und die fallbeteiligten Akteure und Organisationen fest¬ 
gehalten wurden. In einem zweiten Lesevorgang wurden themenbezogene Textstellen 
zusammengefasst, den Kategorien des Analyserasters zugeordnet und in ihren Dimen¬ 
sionen beschrieben. Im dritten Schritt wurden die themenbezogenen Textstellen aus 
beiden Dokumenten verglichen und in ihren Unterschieden und Gemeinsamkeiten 
beschrieben. In einem vierten Schritt wurden prägnante themenbezogene Textstellen 
sequenzanalytisch erschlossen. Hierzu wurden sie zunächst isoliert von ihrem Kon¬ 
text betrachtet, um gedankenexperimentell Kontexte zu bilden, in denen die Aussa¬ 
gen plausibel erscheinen. Diese Kontextvarianten wurden dann mit dem tatsächlichen 
Kontext konfrontiert, in dem es innerhalb des Dokumentes steht. Die untersuchten 
Textstellen im Bericht des PUA wurden in diesem Zusammenhang auch mit den Quel¬ 
len konfrontiert, die als Belege der darin verfolgten Argumentation angegeben wer¬ 
den. Schließlich wurden sie mit dem Kontext ihrer Entstehung in einem politischen 
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Ausschuss konfrontiert und als Handlungsakte bestimmter Akteure betrachtet, die 
innerhalb eines regelgeleitet funktionierenden gesellschaftlichen Teilsystems agieren. 


5.3.3. Triangulation 1 

Um die Ergebnisse der Medienanalyse und der Analyse der politisch-administrative 
Dokumente zusammenzuführen, wurden die Daten trianguliert. Im ersten Schritt 
wurden die Ergebnisse zusammengeführt und die thematisch kodierten und sequen¬ 
zanalytisch erschlossenen Textstellen verglichen. Die dabei herausgearbeiteten Unter¬ 
schiede und Gemeinsamkeiten wurden in Hauptkategorien zusammengefasst. Auf 
diese Weise wurden Hypothesen, themenbezogene Standpunkte und Argumentati¬ 
onsmuster herausgearbeitet, in denen zentrale Trends und Ambivalenzen der öffent¬ 
lichen Auseinandersetzung mit dem »Fall Kevin< sichtbar werden. Durch die Analyse 
der wechselseitigen Bezugnahme von Medien und Politik aufeinander konnte die 
öffentliche Erzählung über den »Fall Kevin< mehrdimensional typologisiert werden. 


5.3.4. Analyse der Dokumente aus Fachzeitschriften der Sozialen Arbeit 

Im Anschluss an die erste Datentriangulation wurden die Dokumente aus Fachzeit¬ 
schriften der Sozialen Arbeit in die Analyse miteinbezogen. Die Kategorien des über¬ 
greifenden Analyserasters bilden die Grundlage für die Analyse von Fachaufsätzen 
zum »Fall Kevin«. Diese werden in der gewählten Perspektive als Dokumente betrach¬ 
tet, die in der Regel nur einer Fachöffentlichkeit zugänglich sind. In einer kritischen 
Lektüre wurden die Fachaufsätze analysiert und ihre Bezüge zum massenmedial ver¬ 
mittelten öffentlichen Diskurs herausgearbeitet. Hierzu wurden die Fachaufsätze zu¬ 
nächst drei Gruppen zugeordnet: praxis-, professions- und theoriebezogen. In einer 
ersten Lektüre wurden themenbezogene Textstellen markiert, anschließend wurden 
Synopsen zu den einzelnen Aufsätzen angefertigt. Die themenbezogenen Textstellen 
wurden verglichen, um Unterschiede und Gemeinsamkeiten in den jeweils gewählten 
Blickwinkeln (praxis-, professions-, theoriebezogen) und Argumentationen der Auto¬ 
ren zu beschreiben. 


5.3.5. Triangulation 2 

Die Ergebnisse der Analyse der Dokumente aus Fachzeitschriften der Sozialen Ar¬ 
beit wurden schließlich mit den Ergebnissen der Triangulation der Daten aus der 
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Medienanalyse und der Analyse der Dokumente des parlamentarischen Untersu¬ 
chungsausschusses verglichen, um die Bezugnahme des Fachdiskurses auf den mas¬ 
senmedial vermittelten öffentlichen Diskurs zu untersuchen. Durch den Vergleich der 
themenbezogenen Textstellen mit den Kategorien, die in der Medienanalyse und der 
Analyse der politisch-administrativen Dokumente herausgearbeitet wurden, konn¬ 
ten Gemeinsamkeiten und Unterschiede, Brüche und Kontinuitäten zwischen dem 
öffentlichen und dem teilöffentlichen sozialpädagogischen Diskurs zum >Fall Kevin< 
beschrieben werden. Ziel dieser zweiten Datentriangulation war es, die wechselseitige 
Bezugnahme zwischen Fachdiskurs und öffentlichem Diskurs aulzuzeigen. 



Forschungsergebnisse: 
Fakten und 
Konstruktionen 


Im folgenden Hauptteil der vorliegenden Untersuchung werden die Forschungser¬ 
gebnisse in drei Abschnitten präsentiert: Zunächst werden die Ergebnisse der Medi¬ 
enanalyse (Kapitel 6) vorgestellt, daran schließt die Darstellung der Ergebnisse der 
Analyse der politisch-administrativen Dokumente (Kapitel 7) an, die sich mit dem 
»Fall Kevin< beschäftigen. Abschließend werden die Ergebnisse der Analyse der Doku¬ 
mente aus dem sozialpädagogischen Fachdiskurs (Kapitel 8) dargelegt, die den »Fall 
Kevin< thematisieren. Dabei werden jeweils die Fakten, auf deren Grundlage vom 
»Fall Kevin< erzählt wird, sowie die darauf aufbauenden hypothetischen Konstrukti¬ 
onen dargestellt, mit denen eine bestimmte öffentliche Fallerzählung erzeugt wird, 
die mit dem Siegel des Faktischen ausgestattet ist. In einer vergleichenden Perspektive 
stehen die wechselseitige Bezugnahme der Mediendokumente und der politisch-ad¬ 
ministrativen Dokumente aufeinander sowie deren Einflussnahme auf den sozialpä¬ 
dagogischen Fachdiskurs im Mittelpunkt der Untersuchung. 


6. Der >Fall Kevin< als Sensation - Eine Medienanalyse 


Um der Frage nachzugehen, was den >Fall Kevin< zur medialen Sensation gemacht 
hat, muss zunächst geklärt werden, welche Bedeutung die Sensation 273 - im Sinne des 
spektakulären, aufsehenerregenden Ereignisses — für die Massenmedien hat. Denn die 
Sensation scheint unter dem »Nachrichten-Hochdruck« 17 '' , wie Türcke ihn beschreibt, 
und dem damit verbundenen »Kampf um Aufmerksamkeit « 275 zur universellen Form 
der Nachricht zu werden. Die Entwicklung gehe dahin, so Türcke weiter, dass nur 
Aufsehenerregendes noch wahrgenommen werde. 

»Wahrnehmung des Aufsehenerregenden wird zur Wahrnehmung über¬ 
haupt, der Extremfall von Wahrnehmung zum Normalfall.« 176 

Somit lässt sich sagen, dass der »Fall Kevin< überhaupt nur als Sensation zu einer 
Nachricht werden konnte, die nicht als Einzelmeldung im Nachrichtenmeer unter¬ 
geht, sondern so erfolgreich die Aufmerksamkeit des Publikums auf sich zieht, dass 
sie von den Medien massenhaft verbreitet wird. Denn wie Türcke ausführt, stehen die 
Nachrichtenmacher unter einem »dreifachen journalistischen Berufsdruck« 177 . Dieser 
bestehe darin, blitzschnell unter den massenhaft zur Verfügung stehenden 

273 Türcke, Christoph (2010): »Erregte Gesellschaft. Philosophie der Sensation.« C.H. Beck Verlag. 
München. S. 77. 

Türcke beschreibt die Sensation als » Komplex« aus subjektiven und objektiven Elementen (die 
» Wahrnehmung des Aufsehnerregenden« und »das Aufsehenerregende selbst«) »eines umfassenden Sen¬ 
dezwangs, der ebenso dafür sorgt, dass sich der ökonomische Kampf ums Dasein immer mehr zu einem 
Kampf um Wahrnehmung ästhetisiert«. 

Vgl. auch Franck, Georg (1998): »Die Ökonomie der Aufmerksamkeit.« Carl Hanser Verlag. 
München, Wien. S. 31, 62, 65. 

Franck kommt zu einer ähnlichen Schlussfolgerung wie Türcke, wenn er schreibt, dass sich die 
»Ökonomien des Geldes und der Aufmerksamkeit« (S. 65) in der » Informationsökonomie« (S. 62) mi¬ 
schen würden und der mit der Steigerung der Informationsflut verbundene Selektionszwang dazu 
führe, »die Aufmerksamkeit in eine Rolle hineinwachsen zu lassen, die bisher das Geld spielt« (S. 51). 

274 Ebenda. S. 17. 

275 Ebenda. S. 66. 

Vgl. auch Franck, Georg (1998): »Die Ökonomie der Aufmerksamkeit.« Carl Hanser Verlag. 
München, Wien. S. 54. 

Franck schreibt: »Die Veröffentlichung ist der professionell betriebene Kampf um Aufmerksamkeit.« 

276 Ebenda. S. 18. 

277 Ebenda. S. 17. 


F. Brandhorst, Kinderschutz und Öffentlichkeit, Kasseler Edition Soziale Arbeit 1, 
DOI 10.1007/978-3-658-09862-9_7, © Springer Fachmedien Wiesbaden 2015 
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Informationen auszuwählen und die Auswahl gegen andere zu behaupten, sowie in 
dem Druck, mit dem die » Nachrichten aufs Publikum abgeschossen werden müssen« 2 ™, 
um im Überangebot an Informationen überhaupt wahrgenommen zu werden. 

Aber auch das Publikum wird durch die »Informationsflut« m gezwungen, mit 
seiner Aufmerksamkeit hauszuhalten. Auf diese Weise wird Aufmerksamkeit, wie 
Frank es ausdrückt, zur »knappen Ressource«™ 0 , die auf dem Informationsmarkt hart 
umkämpft ist. Mit den Worten Francks gesprochen gehört — im Zusammenhang mit 
der »Informatisierung der Berufswelt, dem Ausufern der Werbung und dem massenme¬ 
dialen Kampf um die Aufmerksamkeit« — »die ständige Überforderung des Achtgebens 
zur Normalität«™'. Die Folge dieser Überforderung des Achtgebens kommt in dem 
Bild des mit der Fernbedienung zwischen den Kanälen springenden Zuschauers zum 
Ausdruck, der aus der Unsicherheit heraus, er könne das Beste verpassen, eigentlich 
gar nichts mehr wahrnimmt, weil seine Aufmerksamkeitsspanne zu kurz ist, um das 
Gesehene zu verstehen und mit einem Sinn zu belegen. Auf diese kurze Aufmerksam¬ 
keitsspanne zwischen dem Druck auf den Knopf der Fernbedienung, dem Klick auf 
die Maustaste, dem Umblättern der Seite in der Zeitung, zielt die Sensation, oder wie 
Türcke es ausdrückt: 

»Die Sensationen, die ruckartig den ganzen Organismus hernehmen, jede Faser in 
ihm spüren lassen, ihm die entwendete Wahrnehmung, das volle Selbstgefühl zurückzuge¬ 
ben scheinen —gerade die betäuben ihn auch«™ 2 und erzeugen wie Drogen den Wunsch 
nach noch stärkeren Wirkungen. 

Deshalb müssen, Türcke folgend, die Medien im Kampf um ihr Dasein als An¬ 
bieter am Markt der Informationen mit immer stärkeren Wirkungen aufwarten und 
immer spektakulärere Ereignisse liefern, um die Aufmerksamkeit des Publikums zu 
erregen. 

»Damit bekommt das Machen von Nachrichten einen neuen Akzent.« »Es 
bedeutet nicht mehr nur das Zurechtmachen von brisanten Ereignissen, 
sondern auch das Brisantmachen von Ereignissen. « 2S3 
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Ebenda. S. 17. 

Franck, Georg (1998): »Die Ökonomie der Aufmerksamkeit.« Carl Hanser Verlag. München, 
Wien. S. 51. 

Ebenda. S. 50. 

Ebenda. S. 64. 

Türcke, Christoph (2010): »Erregte Gesellschaft. Philosophie der Sensation.« C.H. Beck Verlag. 
München. S. 67. 
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Mit dem Brisantmachen von Ereignissen meint Türcke, dass Nachrichten ein »Out- 
fit« 1M brauchen, das sie aus der Flut der Meldungen hervorstechen lässt. 

Diese Feststellung führt auf die Frage zurück, welche Faktoren den >Fall Kevin< 
zu einem brisanten Ereignis machen, das medial zurechtgemacht werden kann und in 
einem bestimmten Outfit die Möglichkeit eröffnet, es in seiner Brisanz noch weiter 
zu steigern? Damit der >Fall Kevin< als mediales Ereignis bzw. als Sensation verstanden 
werden kann, wird im Folgenden sein »Neuigkeitswert « 285 untersucht um zu beant¬ 
worten, wieso die Nachricht vom »Fall Kevin< im Dauerfeuer der täglichen News her¬ 
vorstechen und zum medial ernannten »Symbol für grausame Kindesmissbandlung und 
das Versagen des Staates« li& werden konnte. Gleichzeitig wird der Kontext der Thema- 
tisierung des Falles erläutert, denn eine mediale Neuigkeit muss an einen bestimmten, 
bereits existierenden thematischen Rahmen anknüpfen, um dem von Türcke formu¬ 
lierten Gebot, das Neue müsse auch fassbar sein, 287 Rechnung zu tragen. 

Eine erste These hierzu könnte lauten, dass sich die Berichterstattung zum »Fall 
Kevin< in einen bekannten medialen Themenrahmen einfügt, in dem es um Ge¬ 
walt gegen Kinder geht, die im Zusammenhang mit professionellen Fehlern in der 
Sozialen Arbeit steht. Dieses mediale Thema kann als Phänomen des Wandels im 


284 Ebenda. S. 32. 

Daher sei laut Türcke » Infotainment« gefragt: »Anreicherung des Faktischen mit dem Unterhaltungs¬ 
wert , ohne den es der Rede nicht wert ist.« 

283 Franck, Georg (1998): »Die Ökonomie der Aufmerksamkeit.« Carl Hanser Verlag. München, 
Wien. S. 49. Vgl. auch Türcke, der deutlich macht, dass eine Nachricht hervorstechen und hierzu 
ein bestimmtes Gebot erfüllen müsse: »Sie muss neu sein.« 

Türcke, Christoph (2010): »Erregte Gesellschaft. Philosophie der Sensation.« C.H. Beck Verlag. 
München. S. 13. 

Vgl. auch Luhmann, der erläutert, dass eine Information neu sein und »mit bestehenden Erwar¬ 
tungen brechen« müsse. 

Luhmann, Niklas (2004): Die Realität der Massenmedien.« 3. Auflage (1. Auflage 1995). VS 
Verlag für Sozialwissenschaften. Wiesbaden. S. 58. 

286 Ebensen, Rene: »Schrecklicher Stiefvater vor Gericht: So brutal wurde Kevin (t 2) zu Tode gequält.« 
Bild.de. 25.10.2007. http://www.bild.de/news/2007/news/stiefvater-gericht-2757062.bild.html 

287 Um die Auswirkungen massenmedialer Kommunikation auf die menschliche Wahrnehmung zu 
beschreiben, erläutert Türcke das für Nachrichtenmacher geltende Gebot der Fasslichkeit wie 
folgt: »Der Fasslichkeitszwang, unter dem sie arbeiten, steht im Begriff zum allgemeinen Wahrneh¬ 
mungszwang zu werden.« Schlussfolgernd ließe sich sagen, dass somit eine Nachricht, die nicht 
neu und fassbar ist vom Publikum nicht mehr erkannt werden kann oder wie Türcke es sagt: »was 
kein Aufsehen erregt, wird nicht wahrgenommen.« 

Türcke, Christoph (2010): »Erregte Gesellschaft. Philosophie der Sensation.« C.H. Beck Verlag. 
München. S. 14. 

Vgl. auch Luhmann, der erläutert, dass »das Erkennen von Neuheiten (...) vertraute Kontexte« er¬ 
fordere. Am Beispiel des Phänomens der massenmedialen »Serienproduktion von Neuheiten, etwa 
an der Börse oder beim Sport, bei denen jeden Tag etwas Neues anfdllt«, zeigt Luhmann auf: »Über¬ 
raschungen und Standardisierungen steigern sich aneinander.« 

Luhmann, Niklas (2004): »Die Realität der Massenmedien.« 3. Auflage (1. Auflage 1995). VS 
Verlag für Sozialwissenschaften. Wiesbaden. S. 59. 
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Verhältnis von Sozialer Arbeit und Öffentlichkeit verstanden werden, den Schaar¬ 
schuch beschreibt. Demnach betrachtete »eine sich gesellschaftskritisch verstehende So¬ 
zialarbeit « 288 der späten sechziger Jahre »>Offentlicbkeit< primär als Möglichkeit zur ge¬ 
sellschaftlichen Veränderung«™ und stand den Medien offensiv gegenüber. Allerdings 
habe sich dieses Verhältnis nun umgewandelt: Die Massenmedien setzen die in eine 
reaktive Defensive geratene Soziale Arbeit demzufolge unter »Legitimationsdruck« 190 , 
wenn Fehler auftreten, was Schaarschuch vor dem Hintergrund einer »zunehmenden 
gesellschaftlichen Delegitimierung des Staates« 19 ' erläutert. Daher wundert es nicht, dass 
die Thematisierung von Fehlern in der Sozialen Arbeit und speziell im Kinderschutz 
sich oftmals, wie auch im >Fall Kevirn, an eine staatliche Behörde, an das Jugendamt 
knüpft. 292 Das Versagen des Staates und seiner Behörden steht dann auch in der 
Presseschau zum »Fall Kevirn ganz oben an, bildet sozusagen die Metaüberschrift. 293 
Vorausblickend sei bemerkt, dass die zunächst im Mittelpunkt der Berichterstattung 
stehende Verantwortung des Staates - durch eine geschickte Informationspolitik von 
politischer Seite (die gerade nicht darauf setzte, strukturelle Mängel zu verbergen und 
sie damit womöglich besonders zu betonen), mit der sie die Deutungshoheit über 
den Fall zurückgewinnen konnte — in den Medien zunehmend auf die Ebene der 
persönlichen Verantwortung und individuellen Schuld abgeschoben und an einzel¬ 
ne Personen delegiert wurde. Dieser Effekt kann allerdings auch mit den typischen 
Selektoren erklärt werden, die Luhmann folgend der Nachrichtenauswahl durch die 
Massenmedien zugrunde liegen. In dieser Perspektive könnte die Delegation der Ver¬ 
antwortung an einzelne fallbeteiligte Fachkräfte als Ergebnis der Operationsweise der 
Massenmedien verstanden werden. Denn Luhmanns Darstellung folgend seien Nor¬ 
mverstöße besonders geeignet, zu einer Nachricht verarbeitet zu werden, nähmen 


288 Schaarschuch, Andreas (1999): »Soziale Arbeit in der Öffentlichkeit — Öffentlichkeit in der Sozia¬ 
len Arbeit.« In: Hamburger, Franz; Otto, Hans-Uwe (Hg.) (1999): »Sozialpädagogik und Öffent¬ 
lichkeit. Systematisierungen zwischen marktorientierter Publizität und sozialer Dienstleistung.« 
Juventa Verlag. Weinheim. S. 37. 

289 Ebenda. S. 37. 

290 Ebenda. S. 38. 

291 Ebenda. S. 40. 

292 Enders stellt als Ergebnis ihrer explorativen Studie fest, »dass das Jugendamt eher im Sinne der 
>Notfallpädagogik< in den Medien präsent ist«. 

Enders, Sonja (2007): »Das Jugendamt im Spiegel der Medien — explorative Studien zur Medien¬ 
präsenz und Öffentlichkeitsarbeit.« Universität Koblenz-Landau. S. 39. 

293 Vgl. DPA: »Tragisches Versagen der Behörden.« Zeit online. 12.10.2006. http://www.zeit.de/on- 
line/2006/42/bremen/komplettansicht 

Vgl. auch CK: »Kevins Tod - ein Staatsversagen.« Süddeutsche Zeitung. 21.04.2007. 

Vgl. auch Holl, Thomas: »Kevins Leiden: Chronik eines tödlichen Versagens.« F.A.Z. 13.10.2006. 
Vgl. auch Deppe, Julia: »Tragisches Versagen der Behörden.« Tagesspiegel.de. 11.10.2006. http:// 
www.tagesspiegel.de/weltspiegel/bremen-tragisches-versagen-der-behoerden/762082.html 
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aber erst dann den »Charakter von Skandalen « 294 an, wenn sie bestimmten Akteuren 
konkret zugerechnet werden können 295 . 

»Normverstöße werden vor allem dann zur Berichterstattung ausgewählt, 
wenn ihnen moralische Bewertungen beigemischt werden können; wenn 
sie also einen Anlass zur Achtung oder Missachtung von Personen bieten 
können. « 2% 

Innerhalb des engeren thematischen Rahmens, in dem es um Gewalt gegen Kinder 
geht, die im Zusammenhang mit professionellen Fehlern steht, — wo also auf einer 
abstrakteren Ebene das Verhältnis von Staat und Familie öffentlich verhandelt wird 
— wird der >Fall Kevin< in einem neuen und schockierenden Gewand ausgestellt. Der 
benannte Themenkomplex Missbrauch und Flilfesystem wurde beispielsweise durch 
Presseberichte über Fälle von sexuellem Missbrauch etabliert, bei denen es zu Diagno¬ 
sefehlern kam — wie z. B. zum Anlass der Wormser Prozesse geschehen, die zwischen 
1993 und 1997 die Medien beschäftigten. Auch wurden bereits in den neunziger 
Jahren problematisch verlaufene Kinderschutzfälle mit Todesfolge, die Strafverfah¬ 
ren gegen Fachkräfte des Jugendamts zur Folge hatten, in den Medien thematisiert, 
wie z. B. der Stuttgarter » Fall Jenny « 297 im Jahr 1996 oder der sogenannte » Osnabrü - 
cker Fall« 19 8 , der sich ein Jahr darauf ereignete. Insofern kann der Neuigkeitswert 
des »Falles Kevin< nicht allein an dieser engeren thematischen Ausrichtung bemessen 
werden, denn dass problematisch verlaufene Kinderschutzfälle mit Todesfolge, bei 
denen es zu Fehlern im Flilfesystem kam, von den Medien aufgegriffen werden, ist 


294 Luhmann, Niklas (2004): Die Realität der Massenmedien.« 3. Auflage (1. Auflage 1995). VS 
Verlag für Sozialwissenschaften. Wiesbaden. S. 61. 

295 Vgl. ebenda. S. 65. 

296 Ebenda. S. 64. 

Luhmann stellt in diesem Zusammenhang fest, dass »die Massenmedien eine wichtige Funktion in 
der Erhaltung und Reproduktion von Moral« hätten. Dabei ginge es aber nicht darum bestimmte 
moralische Grundsätze zu fixieren. »Reproduziert wird nur der Code der Moral, also der Unterschied 
von gutem und schlechtem bzw. bösem Handeln.« 

297 Die zweieinhalb]ährige Jenny stirbt infolge schwerer Misshandlungen nachdem sie aus einer stati¬ 
onären Hilfeeinrichtung entlassen wurde. 

Vgl. Pfeifle, Bruno (2001): »Fünf Jahre danach: Der Fall »Jenny« und die praktischen Konse¬ 
quenzen für das Jugendamt Stuttgart.« In: Deutsches Institut für Urbanistik (Hg.) (2011): »Kin¬ 
derschutz. Dokumentation der fachlichen Weiterentwicklung im Spiegel der AGFJ-Tagungen 
von 1997— 2011.« Sonderdokumentation. Arbeitsgruppe Fachtagungen Jugendhilfe. Berlin. 
S. 210-217. 

298 Die sechs Monate alte Laura-Jane, in deren Familie eine sozialpädagogische Familienhilfe instal¬ 
liert war, stirbt an den Folgen von Vernachlässigung. 

Vgl. Fegert, Jörg M.; Ziegenhain, Ute; Fangerau, Heiner (2010): »Problematische Kinderschutz¬ 
verläufe. Mediale Skandalisierung, fachliche Fehleranalyse und Strategien zur Verbesserung des 
Kinderschutzes.« Juventa Verlag. Weinheim. S. 269 — 272. 
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offensichtlich kein ganz neues Phänomen. Zwar gibt es im >Fall Kevin< neue Kom¬ 
ponenten wie z. B. die thematischen Verknüpfungen zum Drogenmilieu aber auch 
zum Drogenhilfesystem ebenso wie zu den Auswirkungen der Sparpolitik in der Bre¬ 
mer Sozialbehörde, die in den Medien z. B. eindrucksvoll am hohen Fallaufkommen 
pro Fachkraft im unterbesetzten Amtsvormundschaftsdienst des Amtes für Soziale 
Dienste (AfSD) veranschaulicht werden. Auch gibt es besondere, weil eher seltene 
Rahmenbedingungen, die den Fall unter anderen Kinderschutzfällen hervorstechen 
lassen, wie die Tatsache, dass es sich beim Täter um den alleinerziehenden Ziehva¬ 
ter handelte, der an einem Substitutionsprogramm teilnahm, wegen Gewaltdelikten 
vorbestraft war, auf lange Flaftstrafen zurückblickte und zudem kein Sorgerecht für 
Kevin besaß. Auch der Umstand des ungeklärten Todes von Kevins Mutter und des 
im Raum stehenden Verdachts gegen den Ziehvater erhöhte durchaus die Brisanz des 
Falles. Jedoch erklären diese Besonderheiten noch nicht, warum der »Fall Kevin< eine 
derart große mediale Aufmerksamkeit erlangte, warum er eine solche Sensation war. 

Flervorstechen konnte der Fall als Nachricht vor allem deshalb, weil er weitere 
Voraussetzungen erfüllt, die nach Türcke eine Sensation ausmachen: Er war in einem 
einzigen Bild — dem Bild des toten Jungen im Kühlschrank — fassbar, 299 und die Mas¬ 
senmedien konnten anhand dieses Bildes in einer als Endlosschleife wiederholten 
Beschreibung die Phänomenologie der Grausamkeit aulzeigen, von der eine »Echt¬ 
heitsfaszination«* 00 ausging. Zwar lag den Nachrichten-Machern keine Fotografie des 
toten Kevin zur Veröffentlichung vor, wie er im Kühlschrank gefunden wurde, aber es 
gelang ihnen, das Publikum auch allein mit der sprachlichen Beschreibung des Bildes 
vom toten Kind im Kühlschrank »gezielt zu schockieren«* 0 '. 

Die Nachricht vom »Fall Kevin< wurde durch die Beschreibungen der Kin¬ 
derleiche für das Publikum so fassbar, die Grausamkeit und Gewalt so unmittelbar 
nachempfindbar, weil sie es dem Publikum ermöglichte, sich die Gewalt gegen Kevin 
bildlich vorzustellen. Dabei werden in den untersuchten Presseartikeln durch den 
Gebrauch von Sprachbildern Assoziationen zu Kriminal- und Plorrorftlmen geweckt 
— meist den einzigen Quellen, aus denen viele Menschen Bilder entstellter Leichen 
kennen — und somit eine cineastische Ästhetik des Schocks aufgerufen. Das Bild 
wird sprachlich in eine szenische Bewegung übersetzt. Die bild- und lebhafte Vorstel¬ 
lung des Anblicks des toten Kevin kann durch das mentale Andocken an bekannte 


299 Vgl. Türcke, Christoph (2010): »Erregte Gesellschaft. Philosophie der Sensation.« C.H. Beck 
Verlag. München. S. 14. 

300 Ebenda. S. 67. 

301 Ebenda. S. 47. 

In Hinblick auf den medialen Kampf um Aufmerksamkeit, der die Sensation zur Normalform 
der Nachricht werden lässt, schreibt Türcke: »Sensation machen kann man auf Dauer nicht, ohne 
gezielt zu schockieren.« 
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Filmbilder in der Imagination der Lesenden simuliert werden. 30 ’ Der Gebrauch eines 
so gerahmten Sprachbildes ersetzt in der Berichterstattung zum >Fall Kevin< den Ein¬ 
satz einer Fotografie der misshandelten Leiche, wie sie im Kühlschrank aufgefunden 
wurde, sehr effektiv. 

Das sprachlich erzeugte Bild vom toten Jungen im Kühlschrank wirkt unbe¬ 
wusst auf die Lesenden ein und ruft automatisch einen mit dem Bild sinngemäß 
verbundenen Deutungsrahmen auf, der einem übergeordneten und bereits mental 
etablierten metaphorischen Konzept entspringt. 303 Ein solches durch Sprachbilder 
unbewusst aufgerufenes Konzept fußt auf den erfahrungsbasierten Grundannahmen 
einer Person über das Wesen der Dinge und der Welt und lenkt die Richtung ihres 
Denkens. Bestimmte Aspekte eines wahrgenommenen Sachverhalts werden durch 
den automatisch vollzogenen Deutungsvorgang betont, weil sie im metaphorischen 
Kontext Sinn ergeben, andere wiederum verdrängt. Denn das Bild ist sehr ambivalent 
und eignet sich deshalb in besonderem Maße zur Polarisierung: Der tote Körper des 
Kindes liegt in einem Kühlschrank, also in einem technischen Gerät, um Lebens¬ 
mittel länger haltbar zu machen, was einen Widerspruch eröffnet. Der Gegensatz 
zwischen dem Alltäglichen, dem Bekannten und Nahen — dem Kühlschrank, einem 
Gerät, das in jeder Küche steht - und dem Unbekannten, dem Unfassbaren, dem 
Fremden - dem toten Kind darin - wird in dem Bild greifbar. Ebenso enthält das 
Sprachbild den elementaren Gegensatz zwischen Leben und Tod, der in unterschied¬ 
lichen Kontrasten ausgemalt wird. So umfasst das Bild die Kontraste zwischen der 
Kälte des Kühlschranks und des Todes auf der einen Seite und der Wärme des zuvor 
Lebendigen auf der anderen, zwischen dem endgültigen Verlust einerseits und dem 
nahen Besitz eines im Kühlschrank konservierten >Lebensmittels< andererseits. Das 
Sprachbild ruft deshalb nicht von ungefähr bestimmte Gefühle hervor: den Lesenden 
wird heiß und kalt gleichzeitig. Und indem die Medien das Bild auf eine bestimmte 
Weise in Szene setzen, werden einige darin enthaltene Aspekte in der Wahrnehmung 


302 Vgl. Lakoff, George; Wehling, Elisabeth (2008): »Auf leisen Sohlen ins Gehirn. Politische Sprache 
und ihre heimliche Macht.« Carl-Auer-Systeme Verlag. Heidelberg. S. 74. 

Lakoff und Wehling vertreten die Auffassung, dass Wahrnehmung und Verstehen darauf beru¬ 
hen, dass Menschen »neuronal simulieren«. »Denken schließt also immer eine Imagination ein.« Um 
sich demnach beispielsweise etwas Geschriebenes vorstellen und es verstehen zu können, müssen 
immer bereits im Bewusstsein vorhandene Vorstellungen und Bilder aktiviert werden, muss das 
Geschriebene sich in vorhandene Bedeutungen und Deutungsrahmen einordnen lassen. 

303 Vgl. Lakoff, George; Johnson, Mark (2011): »Leben in Metaphern. Konstruktion und Gebrauch 
von Sprachbildern.« 7. Auflage (1. Auflage 1997). Carl-Auer-Systeme Verlag. Heidelberg. S. 11, 15. 
Lakoff und Johnson führen hierzu aus: »Unser alltägliches Konzeptsystem, nach dem wir sowohl 
denken als auch handeln, ist im Kern metaphorisch« und in der Sprache seien Sprachbilder bzw. 
»metaphorische Ausdrücke systematisch mit metaphorischen Konzepten verbunden«. Die Autoren un¬ 
tersuchen wie Sprachbilder dadurch, dass sie unbewusst metaphorische Konzepte in den Köpfen 
aufrufen, Einfluss auf unser Denken nehmen. 
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betont und andere verdeckt, wird durch die sprachliche Verortung in einem bestimm¬ 
ten Kontext eine Polarisierung vorgenommen. 

Dadurch, dass das ambivalente Sprachbild durch diese Inszenierung vereinsei¬ 
tigt und damit eindeutig gemacht wird, kann die Nachricht vom toten Jungen im 
Kühlschrank in besonderem Maße aus der Flut der Meldungen hervorstechen. Der 
>Fall Kevin< wird zur Sensation. Noch schillernder tritt er hervor, weil das Bild des 
toten Jungen im Kühlschrank bei aller Fassbarkeit, die von den einzelnen Bildinsze¬ 
nierungen ausgeht, gleichzeitig so unfassbar ist: unfassbar weil es nicht als Fotografie 
greifbar und existent ist, sondern lediglich als Sprachbild zur Verfügung steht, das 
etwas zeigt, das unfassbar brutal ist und unfassbar nahe geht. Wird das Bild wieder 
vor dem geistigen Auge auftauchen wenn ich gerade dabei bin, einen Kühlschrank in 
einer fremden Wohnung zu öffnen? Wird es mich im Schlaf verfolgen? Gut möglich, 
dass sich einige Lesende diese Fragen nach der Lektüre von Presseartikeln zum >Fall 
Kevin< gestellt haben. Und nicht zuletzt kann der Fall seine mediale Wirkung über 
Jahre hinweg auch deshalb halten, weil das Bild ein Rätsel aufgibt, das nach einer 
Erklärung verlangt: Wie kommt der Junge in den Kühlschrank, wer hat ihm das an¬ 
getan, wieso wurde er in den Kühlschrank gelegt, und weshalb hat niemand bemerkt, 
dass er schon lange dort lag? Das Unfassbare lässt sich im Bild des toten Jungen im 
Kühlschrank für einen kurzen Moment festhalten und auf den Punkt bringen — darin 
liegt die Macht dieses medialen Sprachbildes begründet. 

In der folgenden ersten hermeneutischen Vertiefung soll gezeigt werden, wie 
in den für diese Medienanalyse ausgewählten Presseartikeln zum >Fall Kevin< die 
Echtheitsfaszination des medialen Schockeffekts zum Einen durch Anleihen aus dem 
Unterhaltungsgenre erzeugt wird und zum Anderen darauf beruht, dass die den Ge¬ 
walttaten gegen Kevin zugrunde liegende Objektivierung des Kindes durch den Täter 
sprachlich nachgeahmt wird. Durch den Einsatz dieses rhetorischen Handwerkszeugs 
greift eine r>Verdinglicbung« m des Kindes durch die Medien Raum, die, um über¬ 
haupt >da< zu sein am Informationsmarkt, mit dem Fall Sensation machen müssen. 305 
Vorausblickend sei noch auf das Thema hingewiesen, das sich zwangsläufig aus der 


304 Der Begriff Verdinglichung wurde in den zwanziger Jahren von Lukäcs geprägt. Lukäcs beschreibt 
mit dem Begriff die von ihm beobachtete Entwicklung, dass in kapitalistischen Gesellschaften 
auch die Beziehungen zwischen den Menschen zunehmend einen dinghaften Charakter anneh¬ 
men würden. 

Vgl. Lukacs, Georg (1963): »Die Verdinglichung und das Bewusstsein des Proletariats.« In: 
Lukäcs, Georg (1963): »Geschichte und Klassenbewusstsein.« Werke. Band 2. 2. Auflage (1. Auf¬ 
lage 1923). Luchterhand Verlag. Neuwied, Berlin. S. 257—397. 

Vgl. zur Begriffsgeschichte auch: Honneth, Axel (2005): »Verdinglichung.« Suhrkamp Verlag. 
Frankfurt am Main. 

305 Denn wie Türcke sagt: »Wer keine Sensation hat, ist nicht.« 

Türcke, Christoph (2010): »Erregte Gesellschaft. Philosophie der Sensation.« C.FL Beck Verlag. 
München. S. 64. 
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schockierenden Beschreibung der Phänomenologie der Grausamkeit ergibt: die Suche 
nach den Schuldigen bzw. die Verhandlung der Frage, wer die Verantwortung für die 
Gewalttaten trägt, die Kevin erleiden musste. Und auch hier zeigt sich der Fall thema¬ 
tisch wieder äußerst anschlussfähig, weil es nicht nur um die Schuld des Täters, son¬ 
dern auch um die einzelner Fachkräfte und ganzer Institutionen geht und damit im 
Kern auch um die Verantwortung derer, die die Gewalttaten nicht verhindert haben. 


Vertiefung 1: Vom Spracbbild des toten Jungen im Kühlschrank 

Darauf gestoßen, welche zentrale Wirkung das Bild vom toten Jungen im 
Kühlschrank auf das Publikum hatte, bin ich zuerst durch ein Erlebnis wäh¬ 
rend meiner Recherche im November 2011, also fünfjahre nach dem Fund 
von Kevins Leiche. Ich nahm in der Bibliothek der Freien Universität Berlin 
die Online-Recherchemöglichkeiten in Anspruch, und als ich nicht weiter 
kam, suchte ich Rat bei einem jungen Studenten, der am Infostand der 
Bibliothek arbeitete. Ich erklärte ihm mein Problem, doch er meinte, dass 
ich wahrscheinlich alles richtig gemacht und nur den falschen Suchbegriff 
eingegeben hätte. Er fragte, wonach ich denn suchen würde. Das Stichwort 
»>Fall Kevin< aus Bremen« sagte ihm nichts, aber als ich ihm mit längeren 
Beschreibungen auf die Sprünge half, sagte er: »Ach, du meinst den toten 
Jungen aus dem Kühlschrank.« Dieses Bild war in seinem Gedächtnis hän¬ 
gen geblieben, es war seine erste Assoziation. »Elast du’s damit mal in der 
Stichwortsuche probiert?« Und tatsächlich - mit der Kombination to¬ 
ter Junge aus dem Kühlschrank und toter Junge im Kühlschrank erhielt ich die 
gewünschten Treffer in den Online-Archiven der Zeitungen. 

Dass das Bild vom toten Jungen im Kühlschrank ein wichtiger Auf¬ 
macher der Berichterstattung zum »Fall Kevin< ist, lässt sich auch durch 
eine Stichwortsuche innerhalb der Einzelauswertungen der untersuchten 
Presseartikel veranschaulichen. Oft genannte Belege der Grausamkeit ge¬ 
gen Kevin sind der Leichenfund im Kühlschrank und die in den Medien 
in ihrer Anzahl unterschiedlich angegebenen 20 bis 24 Knochenbrüche, 
die an Kevins Leichnam festgestellt wurden. Zwar werden jeweils nur in 
acht der untersuchten 398 Presseartikel das Stichwort Knochenbrüche und 
in neun Mediendokumenten das Stichwort Kühlschrank bereits in der 
Überschrift genannt, aber in 124 Mediendokumenten werden Knochen¬ 
brüche und in 112 Artikeln wird das Stichwort Kühlschrank im Fließtext 
erwähnt. Hierzu muss gesagt werden, dass in den untersuchten Mediendo¬ 
kumenten auch andere Begriffe, wie Eisschrank oder Kühltruhe verwendet 
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werden, sodass der Leichenfund im Kühlschrank sicher noch häufiger be¬ 
handelt wird als die Suche nach dem Stichwort Kühlschrank nahelegt. 
Ebenso verhält es sich bei dem Stichwort Knochenbrüche, die beispielswei¬ 
se auch als Frakturen bezeichnet werden. Legt man zugrunde, dass von den 
398 untersuchten Presseartikeln 136 Meldungen bzw. kurze Nachrichten 
sind, die sich an bestimmte Anlässe der Berichterstattung im Fallverlauf 
knüpfen und in denen also wenig Raum zur Erwähnung von Einzelheiten, 
wie etwa Knochenbrüchen bleibt - es sei denn, sie beziehen sich auf den 
Obduktionsbericht der gerichtsmedizinischen Untersuchung, den die 
Ä'Z^zeitung als »Protokoll des Grauens« 311 6 bezeichnet und die Süddeutschen 
Zeitung As »Gutachten der Grausamkeit« 307 betitelt, - so wird deutlich, dass 
in einer großen Anzahl der ausführlicheren Berichte zum >Fall Kevin< 
Knochenbrüche und auch der Fund der Leiche im Kühlschrank Erwäh¬ 
nung finden und diese beiden Fakten von jedem der untersuchten fünf¬ 
zehn Print- und Online-Medien als zentrale Informationen transportiert 
werden. 

Der Blick in die einzelnen Artikel zeigt, dass im Kontext der Erwäh¬ 
nung von Knochenbrüchen sehr häufig detaillierte Beschreibungen der 
Leiche zu finden sind. Und hier braucht es nicht die Bildzeitung, die das 
schockierende Element in dem simplen Satz »Der tote Junge aus dem Kühl¬ 
schrank« 30s fasst, um die »grausamen Details« 303 auszuweiten. Die Eckdaten 
der Gewalt werden in allen Medien immer wieder geliefert, um daraufhin 
die »bestialischen Schmerzen « 31 ° und »unvorstellbare Qualen« 311 anhand der 
Beschreibung des »zerschundenen Körpers« 312 zu veranschaulichen: 


306 Ebensen, Rene: »Schrecklicher Stiefvater vor Gericht: So brutal wurde Kevin (t 2) zu Tode ge¬ 
quält.« Bild.de. 25.10.2007. http://www.bild.de/news/2007/news/stiefvater-gericht-2757062. 
bild.html 

307 Wiegand, Ralf: »Gutachten der Grausamkeit.« Süddeutsche Zeitung. 05.01.2007. 

308 Bild.de: »Der Tote Junge aus dem Kühlschrank: Kevins >Vater< ist gar nicht sein Vater.« Bild, 
de. 10.10.2007. http://www.bild.de/BTO/news/aktuell/2006/ll/01/kevin-vater-identitaet/ke- 
vin-vater-identitaet-print.html 

309 Pietschmann, Oliver: »>Fall Kevin<— Prozess gegen Ziehvater beginnt.« Welt online. 23.10.2007. 
http://www.welt.de/regionales/hamburg/articlel290555/Fall-Kevin-Prozess-gegen-Ziehvater- 
beginnt.html 

310 Friedrichsen, Gisela: »Kevins Rettung war möglich, doch alle schauten weg.« Spiegel online. 
20.05.2008. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,554357,00.html 

311 Bild.de: »Vier Jahre nach Tod von Kevin (|2) in Bremen: Amtsvormund wegen fahrlässiger 
Tötung vor Gericht.« Bild.de. 08.06.2010. http://www.bild.de/news/2010/bremen/prozessbe- 
ginn-gegen-vormund-1 2820234.bild.html 

Fröhlingsdorf, Michael; Meyer, Cordula; Neumann, Conny: »Durchs Netz gefallen.« Der Spiegel. 
Nr. 42. 2006. 
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»Die Leiche des zweieinhalbjährigen Kindes war kaum 90 cm groß 
und erbarmungswürdig zugerichtet«. 313 

Der »todgequälte« 3U bzw. »zu Tode gepeinigte« 313 und »malträtierte« 316 ]unge 
habe »zwei dutzend Knochen brüche« 317 , »Quetschungen der Genitalien«™ und 
unzählige Hämatome aufgewiesen. Kevin sei an Herzversagen aufgrund ei¬ 
ner »Lungen- bzw. Fettembolie«™ gestorben, die durch Knochenbrüche aus¬ 
gelöst wurde, die auf »stumpfe Gewalt« 320 und »ständige Misshandlungen« 321 
zurückzuführen seien. 

In der Medienauswahl der Analyse sind es einzig die überregionale Tageszei¬ 
tung taz (die tageszeitung) und die regionale Tageszeitung Weser Kurier, die 
an diese Eckdaten anschließend die Beschreibung der Leichendetails weni¬ 
ger exponieren und in denen z. B. überhaupt nicht auf den Verwesungszu¬ 
stand der Leiche eingegangen wird. Auf den Internetseiten der Wochenma- 
gazine Stern und Der Spiegel ebenso wie aus der Süddeutschen Zeitung erfährt 


313 Ebenda. 

314 Ebensen, Rene: »Erst im Tod bekommt der kleine Kevin seine Würde — Todgequälter Junge im 

weißen Sarg beerdigt.« Bild.de. 13.11.2006. http://www.bild.de/news/aktuell/news/kevin-beiset- 
zung-print-10221 32.bild.html 

Vgl. auch Wiegand, Ralf: »Sozialarbeiter im Fall Kevin vor Gericht.« Süddeutsche Zeitung. 
12.09.2009. 

Dort heißt es Kevin sei »zu Tode gequält« worden. 

315 Wiegand, Ralf: »Im Stich gelassen.« Süddeutsche Zeitung. 09.06.2010. 

316 Boecker, Arne: »Kevins Tod wird untersucht.« Süddeutsche Zeitung. 03.11.2006. 

317 Lucius, Robert von: »Zwei dutzend Knochenbrüche. Obduktionsbericht im Fall Kevin.« F.A.Z. 
Nr. 4. 05.01.2007. 

Vgl. auch JDL/DPA/AP: »Kindesmisshandlung mit Todesfolge: Kevins Ziehvater zu zehn 
Jahren Haft verurteilt.« Spiegel online. 05.06.2008. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/ 
0,1518,557906, 00.html 

Vgl. auch Jungholt, Thorsten: »Besserer Schutz für Kinder geplant.« Die Welt. 12.07.2007. 

Vgl. auch Wiegand, Ralf: »Prozessbeginn im Fall Kevin. Beschämend für Bremen.« Süddeutsche 
Zeitung. 11.10.2007. 

318 Dohle, Christian: »Kevin Prozess: Ein Urteil und viele offene Fragen.« Zeit online. 05.06.2008. 
http://www.zeit.de/online/2008/24/kevin-prozess-urteil/komplettansicht 

319 AP: »Prozess in Bremen: Wie starb der kleine Kevin?« Stern.de. 01.11.2007. http://www.stern.de/ 
panorama/prozess-in-bremen-wie-starb-der-kleine-kevin-601526.html 

Vgl. auch Bild.de: »Mord, schwere Misshandlung, Körperverletzung. Kevin-Prozess: Staatsanwalt¬ 
schaft fordert 13 Jahre Haft.« Bild.de. 20.05.2008. http://www.bild.de/news/vermischtes/staats- 
anwalt/staatsanwalt-fordert-13-jahre-458991 8.bild.html 

320 Wiegand, Ralf: »Fürsorge mit Todesfolge.« Süddeutsche Zeitung. 05.06.2008. 

321 Binder, Janet: »Prozess um Tod des kleinen Kevin hat begonnen.« Tagesspiegel.de. 24.10.2007. 
http://www.tagesspiegel.de/weltspiegel/bremen-prozess-um-tod-des-kleinen-kevin-hat-begon- 
nen/ 1077892.html 

Vgl. auch STJ/DDP/DPA: »Fall Kevin: Anklage schildert Misshandlung.« Focus online. 
24.10.2007. http://www.focus.de/panorama/welt/fall-kevin_aid_136859.html 
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der Leser dagegen, dass die Polizei Kevins »stark verweste Leicbe« i22 im Kühl¬ 
schrank seines vermeintlichen Vaters, des drogensüchtigen Bernd K., aufge¬ 
funden habe. Auch auf der Internetseite des Wochenmagazins Focus erfährt 
der Leser mehr als die vermeintlichen Fakten, dass der »mit blauen Flecken 
übersäte kleine Körper des Zweijährigen eingewickelt in Müllbeutel im Kübl- 
scbrank« w des Ziehvaters gefunden wurde, aber die Zeitung Die Welt wird 
an dieser Stelle besonders konkret: Die Leiche sei »eingewickelt in gelbe Pla- 
stikmiillsäcke und umgeben von Maden und Fruchtfliegen« 2 ’ 21 ' gewesen. 

In einem Artikel aus der Süddeutschen Zeitung wird von einer » teilver¬ 
westen Leiche « 325 gesprochen, während ein Artikel, der auf der Internetseite 
des Tagesspiegel erschienen ist, von »einem starken Verwesungsgeruch« 326 so¬ 
wie von »Maden auf der Kühlschranktür« i21 berichtet. In der Wochenzeit¬ 
schrift Die Zeit heißt es gar: 

»Dem stark verwesten Kind war noch anzusehen, wie lieblich es im 
Leben gewesen sein musste mit seinen langen blonden Haaren und 
dem Pupp engesicht« , 328 

Hier deutet sich bereits ein sprachliches Spiel mit starken Kontrasten an, 
das einen Schockeffekt erzeugt: »stark verwest« wird durch die erläuternde 
Beschreibung des Attributes »lieblich« kontrastiert. Das durch die starke 
Verwesung entstellte bzw. entmenschlichte Antlitz des toten Kindes dient 
als Folie auf die die Lieblichkeit des lebendigen Kindes projiziert wird. 
Nicht zuletzt schimmert in diesen Worten bereits die Ästhetik eines be¬ 
stimmten Unterhaltungsgenres durch, in dem lächelnde Kinderpuppen 
gern zum Einsatz kommen, um das Grauen effektvoll zu kontrastieren. 


322 Zier, Jan: »Tod des kleinen Kevin: Eine Geschichte des Versagens.« Stern.de. 29.01.2007. http:// 
www.stern.de/panorama/tod-des-kleinen-kevin-eine-geschichte-des-versagens-38 141 9.html 
Vgl. auch Wiegand, Ralf: »Im Stich gelassen.« Süddeutsche Zeitung. 09.06.2010. 

Vgl. auch JJC/DDP: »Fall Kevin: >Meine Freundin misshandelt unser Kinde« Spiegel online. 
13.10.2006. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,442372,00.html 

323 DPA: »Erschütternde Fakten — Prozess um toten Kevin.« Focus online. 08.06.2010. http://www. 
focus.de/panorama/welt/prozesse-erschuetternde-fakten-prozess-um-toten-kevin_aid_5l6862. 
html 

324 Lehn, Brigitta vom: »Tödliche Ignoranz.« Die Welt. 06.06.2008. 

325 RTW: »Das Amt und der Tod.« Süddeutsche Zeitung. 27.08.2010. 

326 Binder, Janet: »Prozess um Tod des kleinen Kevin hat begonnen.« Tagesspiegel.de. 24.10.2007. 
http://www.tagesspiegel.de/weltspiegel/bremen-prozess-um-tod-des-kleinen-kevin-hat-begon- 
nen/ 1077892.html 

327 Ebenda. 

328 Rückert, Sabine: »Wenn Nachsicht tötet.« Die Zeit. Nr. 25. 12.06.2008. 
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In der Fixierung auf die Details der Bildbeschreibung, die anhand der 
untersuchten Presseartikel aufgezeigt werden kann, kommt die ganze Härte 
des Kampfes der Massenmedien um Aufmerksamkeit zum Ausdruck. 
Übermittelt durch kühle Detailbeschreibungen löst das sprachlich aufbe¬ 
reitete Bild vom toten Jungen im Kühlschrank eine große Echtheitsfaszina¬ 
tion aus. Dabei scheint es darum zu gehen, das Bild durch das Zurechtma¬ 
chen seiner brisanten Aspekte aufculaden, damit es in den Köpfen der 
Lesenden auch hängen bleibt. Die Beschreibung des Verwesungszustandes 
der Kinderleiche ist ein hilfreiches Stilmittel, weil sie Entsetzen hervorruft 
wie in naturalistischer Anmutung präsentierte geschundene Menschenkör¬ 
per, die dem Fernsehzuschauer in den obligatorischen Sezierräumen der 
Serienpathologen präsentiert werden, oder verfaulende und zerfetzte Zom¬ 
bies in Horrorfilmen. So ist es auf der Internetseite des Wochenmagazins 
Der Spiegel auch gleich eine » verfaulte Leiche« 2 ’ 1 ' 2 , die »in einige gelbe Pla¬ 
stiktüten und Stoffetzen eingewickelt« 2 ’ 2 ’ 2 ' gefunden worden sei. Oder, wie es 
in einem Print-Artikel des Spiegel heißt: Kevins Leiche sei »halb verwest, in 
gelben Wertstoffsäcken verpackt in den Kühlschrank gestopft worden, wo die 
Leiche monatelang faulte« m . 

Auch andere Details werden eindringlich geschildert: Beispielsweise 
sei die Leiche, einem Bericht der Internetausgabe des Stern folgend, einge¬ 
hüllt in drei gelbe Plastiksäcke gewesen. 

»Der erste war am Kopfende verknotet. Der zweite am Fußende. Der 
dritte Sack war nur bis zu den Hüfien hochgezogen. Darunter lag eine 
zartgrüne Wolldecke in die Kevin eingewickelt war. Seine Füße steck¬ 
ten in einem braun-weißen Handtuch. Der zweijährige Junge trug ei¬ 
nen roten Ptdlover auf dem ein Schneemann lachte. Dazu die passende 
rote Hose. Und drei Windeln übereinander. Die unterste war voll .« 2 ’ 2 ’ 2 

Die Beschreibung, mit der nicht Kevin selbst dargestellt wird, sondern die 
einzelnen Dinge, die seinen Leichnam umhüllten, aufgelistet werden, er¬ 
öffnet einen Widerspruch: Die Leserinnen und Leser wissen, dass ein totes, 
misshandeltes Kind thematisiert wird, aber die einzelnen Beschreibungen 


329 Edekampf, Katrin: »Es gab viel problematischere Fälle.« Spiegel online. 07.03.2008. http://www. 
Spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,540218,00.html 

330 Ebenda. 

331 Friedrichsen, Gisela: »Lautloses Weinen.« Der Spiegel. Nr. 10. 2008. 

332 Ramelow, Inken; Schneider, Kerstin: »Fall Kevin: Bernd K’s hilfreicher Hausarzt.« Stern.de. 
01.11.2006. http://www.stern.de/panorama/fall-kevin-bernd-ks-hilfreicher-hausarzt-575305.html 
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von alltäglichen Dingen wie Wolldecken, Handtüchern oder Pullovern be¬ 
dienen sich einer Sprache, die genauso gut bemüht werden könnte, um ein 
Kinderidyll zu beschreiben, ln eine zartgrüne Wolldecke kuschelt sich ein 
Kind gemeinhin gerne, es fühlt sich in ihr geborgen, wenn die Ehern es 
zudecken, weil die Wolldecke nur bis zu den Hüften hochgezogen war, als 
es einschlief. Und wie niedlich das schlafende Kind in seinem Bettchen lag 
mit seinem roten Pullover, auf dem ein Schneemann lachte. Der wider¬ 
sprüchliche Sprachgebrauch rückt das Bild des toten Kindes ganz nah an 
die Alhagsrealität, in der viele Leserinnen und Leser sehr gut damit vertraut 
sind, ein Kind in eine warme Wolldecke zu kuscheln. Die Faszination des 
Echten kommt in diesen Formulierungen in besonderem Maße zum Tra¬ 
gen. Da aber der Kontext des Textes den Assoziationsraum der gewählten 
Sprache auf das Schärfste kontrastiert - ist hier das Kind doch nicht in der 
Wolldecke geborgen, sondern liegt in sie eingewickelt tot im Kühlschrank 
— können die Worte schockieren, wodurch die Nachricht mit einem beson¬ 
ders großen Druck auf die Lesenden abgeschossen wird. Der hier zum Ein¬ 
satz kommende Schockeffekt ist aus Horrorfilmen und Psychothrillern gut 
bekannt, wo immer wieder mit dem scharfen Kontrast zwischen dem Un¬ 
geheuerlichen und dem Alltäglichen, zwischen dem abgrundtief Bösen und 
der heilen bürgerlichen Weh gespielt wird und unvorstellbares Grauen und 
Unheil ganz plötzlich über das schönste Familienidyll hereinbricht. 

Durch die Beschreibung der vollen Windel wird das Motiv des toten 
Jungen im Kühlschrank in besonders schriller Weise aufgeladen. Um die 
Entwürdigung des Opfers bildlich zu machen, werden in einer ebenso ent¬ 
würdigenden Detailaufnahme die Exkremente in Augenschein genommen. 
Die Beschreibung der übereinander gezogenen Windeln fasst die Würdelo¬ 
sigkeit der Verwahrlosung in ein Alltagsbild, das sofort einen üblen Geruch 
verströmt. Durch den Kontext der Horrorfilmszene erinnert die Beschrei¬ 
bung an allzu vulgäre Detailaufnahmen, die bei zartbesaiteten Zuschauern 
Ekel hervorrufen. 

Gleichzeitig weist auch dieses Bilddetail eine große Ambivalenz auf, 
die auch andere Inszenierungen als die hier gewählte schockierende Zuspit¬ 
zung zulässt. Es könnte ebenso gut in Richtung eines anderen Pols insze¬ 
niert werden, in Richtung einer Geschichte der Überforderung, einer Ge¬ 
schichte menschlichen Scheiterns, statt in Richtung des Entmenschlichten, 
wie es der gewählte Schockeffekt nahelegt. Denn eine Windel lässt sich im 
Bildkontext als Symbol der Fürsorge interpretieren, wobei es durch die 
Verdreifachung des Symbols zu einer Umkehrung des Sinngehalts kommt. 
Somit könnte also das Bild in Bezug auf ein Vater-Sohn-Verhältnis im 
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Sinne einer Geschichte der Verwahrlosung beschrieben werden. Ein über¬ 
forderter Vater könnte in Szene gesetzt werden, der sich um seinen Zieh¬ 
sohn sorgen will, dem dies aber aufgrund seiner Drogenabhängigkeit nicht 
gelingt. Um ein menschliches Versagen des Ziehvaters darzustellen, müsste 
allerdings ein ganz anderer Deutungsrahmen von den Medien aufgegriffen 
werden. Dies geschieht auch gelegentlich, um das Thema zu variieren, es in 
einem anderen Rahmen neu anzubieten, wenn beispielsweise im Spiegel 
über den Ziehvater geschrieben wird: 

»Er kämpfie gegen sieb und seine Abhängigkeit, gegen die zerstörende 
Sucht der Frau, die er liebte, der aber schon längst nicht mehr zu 
helfen war, und wollte unbedingt das Kind behalten, das sie unter der 
Vorspielung, es sei seines, auf die Welt gebracht hatte und dem er als 
zweiten Vornamen den seinen gab: Kevin Bernd. « 333 

Aber derart menschliche Darstellungen, in denen beispielsweise eine Va- 
ter-Sohn-Beziehung beschrieben wird, haben dem Fall nicht den Nimbus 
des Sensationellen verliehen. Das Sensationelle wird durch die Anknüp¬ 
fung des Sprachbildes vom toten Jungen im Kühlschrank an ein bestimm¬ 
tes Genre des Unterhaltungskinos konstruiert, wie die vorangegangenen 
Zitate andeuten. Die Beschreibungen des Geschehens, die die Medien lie¬ 
fern, erinnern an einen schlechten Film, in dem der Ziehvater die Rolle des 
Bösen einnimmt. Diese Vermischung mit einem Unterhaltungsgenre wird 
in den untersuchten Presseartikeln auch ganz explizit zum Ausdruck ge¬ 
bracht. So ist in der Zeit zu lesen: 

»Es ist wie eine Szene aus einem Elorrorfilm. Ein Mann geht zum 
Kühlschrank, öffnet die Tür, nimmt sich eine Flasche Bier. Im Kühl¬ 
schrank liegt etwas, was in Mülltüten gewickelt ist. Riecht der Mann 
die Verwesung oder ist er zu tief in seinem Rausch versunken? Er 
schlägt die Kühlschranktür wieder zu, schlurf ins Wohnzimmer, öff¬ 
net die Flasche, wirft sich in den Sessel, schaut Fernsehen und trinkt. 
Wochenlang. Vielleicht monatelang. « 334 

Die Worte simulieren bewusst die Ästhetik eines florrorfilms und rufen ein 
Gefühl des Schauderns hervor. Die Fakten werden auf diese Weise sehr 


333 Friedrichsen, Gisela: »Lautloses Weinen.« Der Spiegel. Nr. 10. 2008. 

334 Hellwig, Silke; Jeska, Andrea: »Tod in Bremen.« Die Zeit. Nr. 43. 19.10.2006. 
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bildhaft in Szene gesetzt, und es werden schockierende, entmenschlichte 
Bilder von Menschen erzeugt. Kevin wird als toter Gegenstand und sein 
Ziehvater, der Täter, wird als Untoter beschrieben, der ohne Bewusstsein 
durch die Wohnung »schlurft«. Das Bild vom toten Jungen im Kühlschrank 
wird durch die szenisch-fiktive Rahmung effektvoll aktiviert und in eine 
filmische Bewegung übersetzt: >Es beginnt zu laufem. Die menschlichen 
Aspekte des ambivalenten Bildes werden durch diese Inszenierung ver¬ 
deckt, und das Unmenschliche wird hervorgehoben. Der »Fall Kevin< wird, 
wie die Tageszeitung Die Welt erklärt, »zum Horror für Beamte und das gan¬ 
ze Land « 335 . Das Auftreten von Zombies wie Kevins Ziehvater kann in die¬ 
sem Kontext vorausgesetzt werden und liefert keinen Stoff für eine Sensati¬ 
on. Aber die Beschreibung von Zombies unterhält das Publikum nach dem 
Prinzip der Freak-Shows, die im neunzehnten Jahrhundert auf nordameri¬ 
kanischen Jahrmärkten zu besichtigen waren. 

Mit der metaphorischen Aufladung des Sprachbildes vom toten Jun¬ 
gen im Kühlschrank durch Anleihen aus dem Florror-Genre kommt eine 
Verdinglichung Kevins zum Tragen, die auch sprachlich greifbar ist: Im 
Spiegel wird beispielsweise das Bild vom toten Jungen im Kühlschrank 
nicht nur sehr drastisch und detailverliebt geschildert, sondern auch in 
einem besonders leicht fassbaren und wohl kalkulierten Größenvergleich 
anschaulich gemacht: 

»Kevin, 83 Zentimeter groß, war in den 53 Zentimeter breiten 

Schrank gequetscht worden. « 336 

Kevin wird in dieser und anderen zitierten Beschreibungen stellvertretend 
zu einer Sache, zu einem Ding. Etwas, das man in einen Kühlschrank 
quetscht wie ein billiges Produkt, auf das man nicht groß Acht gibt. Etwas, 
das man monatelang im hintersten Winkel des Kühlschranks vergisst, bis es 
anfängt zu faulen. Und weil aber immer der Kontext mitschwingt, dass es 
sich hierbei eben nicht um ein Ding, sondern um ein zweieinhalbjähriges 
Kind handelt, ist der Schockeffekt des Bildes so groß. 

Kevins Verdinglichung in der Mediendarstellung vollzieht sich auf der 
sprachlichen Ebene in einer Nachahmung der in der Tat vollzogenen 


335 Lehn, Brigitta vom: »Tödliche Ignoranz.« Die Welt. 06.06.2008. 

336 Jüttner, Julia: »Fall Kevin: >Warum sind wir im Stich gelassen worden?<« Spiegel online. 
08.06.2010. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,698827,00.html 

Vgl. auch Hans, Barbara: »Urteil im Fall Kevin: Sie müssen mit dieser Schuld fertig werden.« 
Spiegel online. 05.07.2008. http://www.spiegel.dc/panorama/justiz/0, 1518,557998, 00.html 
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Objektivierung des Kindes durch den Täter. Dieses Stilmittel wird als ge¬ 
zielte Provokation eingesetzt, die auf die moralischen Antennen des Publi¬ 
kums zielt. Die vorgebliche Nüchternheit der Sprache, ihre durchgängige 
mutmaßliche Faktenbasiertheit täuschen darüber weg, dass mit diesen For¬ 
mulierungen der Nachricht vom »Fall Kevin< keine aufschlussreichen Ein¬ 
zelinformationen beigefügt werden, sondern eine Einfallschneise direkt in 
die Küchen und Wohnzimmer, direkt in die Gehirne des Publikums ge¬ 
schlagen wird. Indem sie mit dem detailgetreu beschriebenen Outfit der 
Echtheit präsentiert wird, kann das Publikum die Gewalt unmittelbar 
geistig simulieren und die Leiden nachempfinden. Die Nachricht »ein Kind 
starb an den Folgen von Misshandlungem hätte diese Schlagkraft nicht 
besessen, wohl aber nahezu die gleiche Information geliefert wie die wort¬ 
reichen Beschreibungen, die sich in den untersuchten Presseartikeln finden 
lassen. Die Leserschaft sträubt sich unwillkürlich gegen die in einem sach¬ 
lich anmutenden sprachlichen Konstrukt dargebotene Verdinglichung Ke¬ 
vins. Sie wird durch die Beschreibung dazu aufgefordert, sich zu empören 
und sich gegenüber dieser unerhörten Kälte zu positionieren. Und so ver¬ 
wundert es nicht, dass Kevin in der Presseberichterstattung auch explizit als 
»Objekt, das in einen Wertstoffsack gewickelt im Kühlschrank lag«™ , bezeich¬ 
net wird. 

Die Empörung auslösende und um Aufmerksamkeit heischende Be¬ 
schreibung Kevins als Objekt und Opfer der Gewalt des Ziehvaters wird in 
den untersuchten Presseberichten auch auf das Verhältnis zwischen Kevin 
und den Behörden übertragen, wenn es beispielsweise heißt, er sei »zur 
behördlichen Verschiebemasse degradiert«™ worden. Damit wird die Bot¬ 
schaft transportiert, dass Kevin ein doppeltes Opfer ist, und er wird zum 
Symbol einer zweifachen patriarchalischen Krise: der Krise des Ziehvaters 
und des (Vater-)Staates in Gestalt von Kevins ausschließlich männlichen 
Betreuern im Jugendamt. Die entmenschlichte Darstellung von Opfer und 
Täter im Kontext einer cineastischen Bildinszenierung wird auf einen Be¬ 
hördenapparat übertragen, dessen Verwaltungslogik demnach blind für 
menschliches Leid ist. 

Der Flochdruck und die Detailversessenheit, mit denen in den unter¬ 
suchten Presseartikeln der Fund der Leiche und ihr Zustand beschrieben 
werden, deuten auf die herausragende Bedeutung hin, die dem Bild des 
toten Kindes im Kühlschrank hinsichtlich des Sensationswertes der 


337 Wiegand, Ralf: »Ein Martyrium in vielen Akten.« Süddeutsche Zeitung. 25.10.2007. 

338 Hellwig, Silke; Jeska, Andrea: »Tod in Bremen.« Die Zeit. Nr. 43. 19.10.2006. 
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Nachricht vom »Fall Kevin< zukommt. Wäre Kevins Leiche nicht im Kühl¬ 
schrank gefunden worden, sondern beispielsweise in einem Bett, hätte der 
Fall sicherlich keine vergleichbare mediale Aufmerksamkeit erregt. Der 
Umstand, dass sich das ganze Ausmaß der medial bereits häufig themati¬ 
sierten Grausamkeit einer Kindesmisshandlung mit Todesfolge im »Fall Ke- 
vin< in einem einzigen Bild, dem Bild des toten Jungen im Kühlschrank, 
zusammenfassen ließ, machte ganz wesentlich die Sensation des Falles aus. 
Und die Tatsache, dass nun ein assoziationsreiches Bild vorlag, mit dem der 
Horror einer Kindesmisshandlung symbolisch fassbar gemacht werden 
konnte - das war die Neuigkeit im »Fall Kevin», das hatte es bislang nicht 
gegeben. Zudem schloss sich angesichts des Fundes einer bereits teilweise 
verwesten Leiche unmittelbar die Frage an, wieso niemand bemerkt hatte, 
dass Kevin offensichtlich schon längere Zeit tot war? Die Qualität des 
Falles, als eindringliches Bild sofort fassbar zu sein, und seine gute Ausbau- 
und thematische Anschlussfähigkeit scheinen vielen Journalisten bei der 
täglichen Auswahl von Information aufgefallen zu sein. Sie witterten die 
Sensation und entschlossen sich, die Information über den »Fall Kevin» in 
Gestalt einer schockierenden Nachricht zu bringen. Damit machten sie Ke¬ 
vins Schicksal unweigerlich auch zu einer Ware auf dem Informations¬ 
markt, und es war schnell klar, dass es sich hierbei um ein wertvolles Gut 
handelte. 


Betrachtet man Wolff folgend Kindesmisshandlung als »gesellschaftliche Problem¬ 
konstruktion«, die »an bestimmte historische Veränderungen der Lebensumstände, der 
wirtschaftlichen und politischen Verhältnisse gebunden« iy> ist, lässt sich verfolgen, wie 
Kindesmisshandlung im Zuge einer allumfassenden Individualisierung sämtlicher Le¬ 
bensbereiche zu einer Metapher für das Risiko geworden ist, das sich aus den offenen 
Gestaltungs- und Handlungsmöglichkeiten ergibt. Kindesmisshandlung wird in die¬ 
ser neuen gesellschaftlichen Sinnkonzeption von verschiedenen Metaphern struktu¬ 
riert. In diesem Kontext ist Kindesmisshandlung eine »Metapher der gesellschaftlichen 
Selbstverständigung über Eltern- und Kinderrechte, Generationen- und Familienbezie¬ 
hungen sowie über das Verhältnis von Familie und Staat « 34 °. Ein Aspekt der Metapher 
»Kindesmisshandlung als gesellschaftliche Selbstverständigung über das Verhältnis von 
Familie und Staat» findet beispielsweise Ausdruck in der gebräuchlichen Redensart, 

339 Wolff, Reinhart (2007): »Demokratische Kinderschutzarbeit. Zwischen Risiko und Gefahr.« In. 
Wolff, Reinhart (2010): »Von der Konfrontation zum Dialog. Kindesmisshandlung — Kinder¬ 
schutz — Qualitätssicherung.« Hg. von Georg Kohaupt. BaG Kinderschutz-Zentren e. V. S. 337. 

340 Ebenda. S. 339 
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Kindesmisshandlung sei ein abscheuliches Verbrechern, das möglichst hart vom Staat 
bestraft werden müsse. Das medial erzeugte Bild vom toten Jungen im Kühlschrank 
kann diesem Aspekt in der Wahrnehmung durch das Publikum Bedeutung verleihen, 
weil mit der Beschreibung von Fundort und Zustand der Leiche die Abscheulichkeit 
ebenso bildhaft gemacht werden kann wie der verbrecherische Charakter der Tat. ln 
Verbindung mit der in den Medien besonders häufig und eindringlich vermittelten 
Information, dass Kevin einen Amtsvormund hatte, ruft das Bild den Lesenden un¬ 
terbewusst zu einer Positionierung auf und fordert die Deutung heraus, dass der Staat 
in dieser Familie hätte härter eingreifen müssen. Das Publikum bekommt etwas zu 
greifen. Es kann die eigene Position anhand des Bildes vom toten Jungen im Kühl¬ 
schrank bestimmen, weil das Geschehen in der Küche so nah rücken kann und in sei¬ 
ner Inszenierung als unmenschlicher Horror doch so weit entfernt, so irreal erscheint, 
dass ein Abstand, ja ein Graben sichtbar wird, hinter dem eine verloren geglaubte 
Wertegemeinschaft zum Vorschein kommt. Mit der Abwehr bestimmter Verhaltens¬ 
weisen können gemeinsame Werte und Normen nach innen bestätigt werden. Wenn 
sich auch nicht mehr genau sagen lässt, für welche Werte und Normen die Gemein¬ 
schaft eigentlich einsteht und welches Verhalten von allen akzeptiert wird, kann an¬ 
hand von Ereignissen wie dem »Fall Kevin< doch wenigstens als Minimalkonsens auf 
den Punkt gebracht werden, wofür sie jedenfalls nicht steht und welches Verhalten 
nicht akzeptiert wird. Das Publikum kann in seiner Entrüstung die Richtigkeit und 
Akzeptanz des eigenen, fragilen Lebensentwurfes inmitten einer unsicheren, unfass¬ 
baren Welt mit ihren relativierten Normen des Zusammenlebens bestätigen. Es kann 
sich an einem kollektiven symbolischen Ausschluss aus der Gemeinschaft beteiligen 
und das in einem Bild gebannte Unfassbare in der öffentlichen Debatte - die nicht 
nur in den Zeitungen, sondern auch im Privaten, an den Stammtischen und in den 
Internetforen geführt wird — symbolisch exorzieren und damit eine kathartische ge¬ 
sellschaftliche Wirkung entfalten. 

Lakoff legt gemeinsam mit Johnson dar, »dass die menschlichen Denkprozesse 
weitestgehend metaphorisch ablaufen« i/>l und »metaphorische Konzepte« iA1 unsere Wahr¬ 
nehmung strukturieren. Vor dem Hintergrund dieser Einsicht kann nachvollzogen 
werden, wie der »Fall Kevin< durch die Darstellung des Bildes vom toten Jungen als 
Horrorfilmszene zu einer neuartigen medialen Metapher für Kindesmisshandlung 
werden konnte. Auf diese Weise brachte er die prägnante Metapher Kindesmiss¬ 
handlung ist Horror hervor. Diese Metapher kann zwar durchaus an einen Teilaspekt 
(Kindesmisshandlung ist ein abscheuliches Verbrechen) der bereits medial verwer¬ 
teten Metapher Kindesmisshandlung als gesellschaftliche Selbstverständigung über das 

341 Lakoff, George; Johnson, Mark (2011): »Leben in Metaphern. Konstruktion und Gebrauch von 
Sprachbildern.« 7. Auflage (1. Auflage 1997). Carl-Auer-Systeme Verlag. Heidelberg. S. 14. 

342 Ebenda. S. 15. 
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Verhältnis von Familie und Staat anknüpfen, aber sie strukturiert das metaphorische 
Konzept Kindesmisshandlung über ein ganz anderes, ein in diesem Zusammenhang 
neues Konzept: über den Horror. Die metaphorische Strukturierung von Kindesmiss¬ 
handlung durch das Konzept des Horrors exponiert das Grauen und die Unmensch¬ 
lichkeit der Tat und rückt das Schrecken der Kindesmisshandlung metaphorisch in 
die Nähe eines den meisten Menschen heute nicht mehr vorstellbaren ohnmächtigen 
Horrors des Krieges und der Vernichtung, was durch die sprachliche Verdinglichung 
Kevins als Opfer seines »Horror - Vater[s\ « 343 noch verstärkt wird. Sie führt damit das in 
seinen einzelnen Aspekten medial längst stark ausdifferenzierte Thema Kindesmiss¬ 
handlung auf seinen archaischen Kern, auf die Imagination von Angst und Schrecken 
zurück. Aber vor allem - und dies ist in der Sensationswerdung des Talles Kevin< 
der entscheidende Aspekt - öffnet das Konzept des Horrors einen Link in die Welt 
des Spektakels, in die Welt der Unterhaltung, wo Schaudern, Grauen und Entsetzen 
auch Faszination auslösen dürfen und Schamgrenzen bewusst überschritten werden 
können, um Sensationslust zu wecken. Die metaphorische Strukturierung von Kin¬ 
desmisshandlung durch das Konzept des Horrors erschließt einen Deutungsrahmen, 
innerhalb dessen die Fakten mit dem Unterhaltungswert unterlegt werden, der die 
Nachricht vom »Fall Kevin< erst zur Sensation macht. 344 

In der Analyse der metaphorischen Aufladung des Bildes in der Presse wird 
deutlich: Gemacht wird alles, was gefragt ist, was Aufmerksamkeit erregt. Trotz der 
herausgearbeiteten Sensationswerdung des »Falles Kevin< über Anleihen aus dem 
Horror-Genre, die zu einer entmenschlichten Darstellung von Personen führt, wird 
das Thema, nachdem es einmal etabliert ist, auch variiert, wenn es sich anbietet, die 
durch das Konzept des Horrors geweckte Aufmerksamkeit des Publikums mit einer 
menschlichen Beschreibung aufrecht zu erhalten. 


343 Bild.de: »Kevins Vater schon mit 15 ein Verbrecher.« Bild.de. 15.10.2006. http://www.bild.de/ 
news/aktuell/news/kevin-kuehlschrank-vater-926728.bild.html 

344 Türcke, Christoph (2010): »Erregte Gesellschaft. Philosophie der Sensation.« C.H. Beck Verlag. 
München. S. 32. 

Türcke beschreibt in diesem Zusammenhang den medialen Zwang, Nachrichten an den Stan¬ 
dards eines Werbespots auszurichten und folgert: »Daher ist Infotainment gefragt: Anreicherung des 
Faktischen mit dem Unterhaltungswert, ohne den es der Rede nicht wert ist.« 

Vgl. zu diesem Thema auch: Dörner, Andreas (2001): »Politainment. Politik in der medialen 
Erlebnisgesellschaft:.« Suhrkamp Verlag. Frankfurt am Main. 
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6.1. Anlässe der Berichterstattung 

Es lassen sich sechs Anlässe der Berichterstattung zum >Fall Kevin< erkennen, auf die 
sich die meisten der untersuchten Artikel beziehen, und die im Folgenden in ihrer 
zeitlichen Chronologie behandelt werden. 

Kevins Tod bzw. der Fund seiner Leiche am 10.10.2006 löste eine große Welle der 
Berichterstattung aus, die sich bis heute fortsetzt. Die Tatsache, dass die Kinderleiche 
im Kühlschrank des Ziehvaters gefunden wurde, wird in nahezu jedem längeren Be¬ 
richt zum Fall im gesamten Untersuchungszeitraum (vom Oktober 2006 bis zum Ok¬ 
tober 2011) erwähnt. Insofern fällt es schwer, eine genaue Abgrenzung vorzunehmen, 
da auf dieses Grundereignis quasi immer wörtlich Bezug genommen wird. Jedoch 
bilden der Fund der Leiche und der einen Tag darauf erfolgte Rücktritt der Bremer 
Sozialsenatorin Röpke nur in den ersten zwei Wochen der Berichterstattung einen ab- 
grenzbaren inhaltlichen Schwerpunkt, sodass sich die untersuchten Presseartikel aus 
dem Oktober 2006 unmittelbar und im Schwerpunkt auf dieses Grundereignis und 
seine Verknüpfung zur staatlichen bzw. behördlichen Verantwortung des Jugendamts 
beziehen (97 von 398 Mediendokumente). Diese frühen Artikel beruhen oftmals auf 
derselben, in großen Teilen bereits zu Kevins Lebzeiten erstellten Fallchronologie, die 
auch im Bundesfamilienministerium am Tag nach dem Fund von Kevins Leichnam 
vorlag. Hierbei handelt es sich um eine Zusammenstellung der Eckdaten des Falles, 
für die auf eine Berichterstattung des zuständigen Sozialdienstes im Amt für Sozi¬ 
ale Dienste (AfSD) über den »Fall Kevin< an die Amtsleitung zurückgegriffen wurde. 
Diese wurde vom Bremer Bürgermeister veranlasst, der im Zusammenhang mit einer 
ehrenamtlichen Tätigkeit im Vorfeld mit Fällen konfrontiert worden war (darunter 
der »Fall Kevin<), bei denen es trotz hinreichender Gründe für eine Fremdplatzierung 
zu einer nur sehr kurzfristigen Unterbringung von Kindern in Kinderheimen und zu 
ihrer Rückführung in die FFerkunftsfamilien gekommen war. 

Die am 31.10.2006 veröffentlichte Dokumentation über die Abläufe und Zusam¬ 
menhänge im Todesfall Kevin K in der Justizstaatsrat Ulrich Mäurer auf Grundlage 
der Ergebnisse der Auswertung der betreffenden Fallakte des Casemanagers aus dem 
AfSD eine Fallchronologie erstellt und das Handeln des Casemanagers bewertet (die 
Mäurer-Dokumentation), wurde häufig als Quelle der Berichterstattung herangezo¬ 
gen, ebenso wie öffentliche Aussagen Mäurers (in 78 von 398 Mediendokumenten). 
Insofern kann der Mäurer-Bericht als eine der in den untersuchten Artikeln einfluss¬ 
reichsten Datenquellen betrachtet werden. Es verwundert daher nicht, dass zentrale 
Fehlerthesen, die Mäurer in seinen Schlussfolgerungen aufstellt, auch bei der Hy¬ 
pothesenbildung in den Medien eine gewichtige Rolle spielen wie z. B. die umfas¬ 
sende Bedeutung des Fehlverhalten des Casemanagers für das Scheitern der Hilfe, 
das Mäurer in folgenden Punkten zusammenfasst: Dieser habe kein Kontrollsystem 
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etabliert, Fehlverhalten der Eltern nicht sanktioniert, keine Korrektur seiner ur¬ 
sprünglichen Sichtweise vorgenommen und gegenteilige Meinungen und Hinweise 
auf eine Kindeswohlgefährdung ignoriert. Zudem erkennt Maurer, dass die Wünsche 
und Interessen der Eltern für den Casemanager an erster Stelle gestanden hätten und 
die »Richtschnur des Handelns « 345 gewesen seien, dieser Informationen nicht weitergab 
und unter dem Einfluss des Methadon vergebenden Arztes handelte. Damit sind die 
Fehlerzuschreibungen benannt worden, die auch von den Medien am häufigsten he¬ 
rausgestellt werden, wenn die Fallchronologie erläutert wird. 

Die Einsetzung, der Verlauf und die Ergebnisse des parlamentarischen Untersuchungs¬ 
ausschusses »Kindeswohl« vom Einsetzungsbeschluss der Bremischen Bürgerschaft am 
02.11.2006 bis zur Veröffentlichung des »Berichts des Untersuchungsausschusses zur Auf¬ 
klärung von mutmaßlichen Vernachlässigungen der Amtsvormundschaft und Kindeswohl¬ 
sicherung durch das Amt für Soziale Dienste « 34S am 18.04.2007 sind ebenfalls häufig 
Anlass der Berichterstattung (in 65 von 398 Mediendokumenten). In diesem Kontext 
wird unter anderem reportageartig - ebenso wie bei den Gerichtsprozessen gegen den 
Ziehvater und den Amtsvormund - direkt aus den öffentlichen Sitzungen berichtet, 
und es stehen die Aussagen der Zeugen im Vordergrund. In der Rezeption des Berichts 
des parlamentarischen Untersuchungsausschusses (PUA) erzielen die darin aufgestell¬ 
ten Fehlerhypothesen eine große mediale Aufmerksamkeit, mit denen Fragen nach 
der individuellen Verantwortung von Fachkräften sowie nach der Verantwortung des 
Amtes für Soziale Dienste (AfSD) für Kevins Tod verknüpft sind. 

Auf die Gerichtsverhandlung und das Urteil im Strafvefahren gegen Kevins Zieh¬ 
vater vom Prozessauftakt am 24.10.2007 bis zur Urteilsverkündung am 05.06.2008 
beziehen sich sehr viele der untersuchten Presseartikel (93 von 398 Mediendoku¬ 
menten). Die Gerichtsverhandlung gegen den Ziehvater stellt somit das zentrale Fol¬ 
geereignis in der Berichterstattung dar. Quellen der Berichterstattung sind vor allem 
die öffentliche Gerichtsverhandlung und die Aussagen der geladenen Zeugen, das 
gerichtsmedizinische Gutachten zu Kevins Tod bzw. der Obduktionsbericht sowie 
das psychiatrische Gutachten zur Schuldfähigkeit des angeklagten Ziehvaters. In die¬ 
sem Kontext werden neben der direkten Prozessbeobachtung auch Ursache und Zeit¬ 
punkt von Kevins Tod, besonders ausführlich die »grausamen Details « 347 über Kevins 


345 Mäurer, Ulrich (2006): »Dokumentation über die Abläufe und Zusammenhänge im Todesfall 
Kevin K.« Bremische Bürgerschaft. Bremen. S. 52—57. 

346 Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung von 
mutmaßlichen Vernachlässigungen der Amtsvormundschaft und Kindeswohlsicherung durch das 
Amt für Soziale Dienste.« Drucksache 16/1381. Bremen. 

347 Pietschmann, Oliver: »Fall Kevin — Prozess gegen Ziehvater beginnt.« Weh online. 23.10.2007. 
http://www.weh.de/regionales/hamburg/articlel290555/Fall-Kevin-Prozess-gegen-Ziehvater- 
beginnt.html 
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Verletzungen und den Zustand der gefundenen Kinderleiche, ebenso wie der Lebens¬ 
weg des angeklagten Ziehvaters thematisiert. Die Fragen nach der Verantwortung 
des Ziehvaters für Kevins Tod und nach dessen Schuldfähigkeit werden in diesem 
Kontext zentral verhandelt. 

Die Gerichtsverhandlung gegen den Amtsvormund vom Prozessbeginn am 
08.06.2010 bis zur Einstellung des Verfahrens am 25.08.2010 bildet in der zeitlichen 
Chronologie den letzten großen Anlass zur Berichterstattung (in 48 von 398 Me¬ 
diendokumenten). Quelle der Berichterstattung sind beispielsweise Prozessbeobach¬ 
tungen, in denen oftmals Aussagen des Angeklagten aufgegriffen werden. Thematisch 
geht es hier zwar zentral um die Frage nach der Verantwortung des Amtsvormundes 
für Kevins Tod, jedoch interessiert sich die Presse in diesem Kontext ebenso für die 
Frage nach der Verantwortung des Casemanagers, dessen Verfahren aufgrund seiner 
Verhandlungsunfähigkeit eingestellt wurde, und für die Frage nach der Verantwor¬ 
tung des AfSD als Behörde. Bei letzterem spielt die in den untersuchten Mediendo¬ 
kumenten häufig aufgegriffene Arbeitsüberlastung der Amtsvormünder eine zentrale 
thematische Rolle. Daran schließt die Frage an, ob mit Blick auf das ausgesetzte Ver¬ 
fahren gegen den Casemanager nicht die falsche Fachkraft vor Gericht stehen würde. 

Eher vereinzelt wird Kevins Beerdigung zum Anlass der Berichterstattung (in 6 
von 398 Mediendokumenten). Neben Berichten von der Beerdigung wird hier auch 
über die ehrenamtlich organisierte Grabpflege und eine Mahnwache rechter Gruppen 
an Kevins Grab berichtet. 

Vereinzelte Berichte beziehen sich auf bestimmte Personen aus dem Fallverlauf. 
Beispielsweise wird in den Medien darüber berichtet, wenn der damalige Leiter des 
AfSD eine neue Stelle antritt oder der ehemalige Casemanager von Kevins Familie 
den Versuch unternimmt, seine Arbeit im AfSD wieder aufcunehmen. 


6.2. Darstellung des Fallverlaufs mit seinen Wendepunkten 

In den untersuchten Presseartikeln werden drei zentrale Wendepunkte im Fallverlauf 
erkenntlich, an die sich Hinweise verschiedener Personen und Stellen auf eine Ge¬ 
fährdung Kevins anschließen. An diesen Wendepunkten, ist der Presse zu entnehmen, 
hätte das Jugendamt bzw. das Amt für Soziale Dienste (AfSD) eingreifen und Kevin 
der Obhut seiner Eltern entziehen können und müssen: 

Der erste zentrale Wendepunkt wird von den Medien gleich unmittelbar nach 
der Geburt gesehen und an Kevins Aufenthalt in der Geburtsklinik (23.01.2004 bis 
09.03.2004) festgemacht. Es wird berichtet, dass dem Ziehvater in der Geburtsklinik 
Hausverbot erteilt wurde, weil er eine Schwester bedroht habe, und dass die Klinik 
sich auf einer Fallkonferenz zunächst gegen eine Herausgabe des Kindes an die Eltern 
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ausgesprochen habe, dieser dann aber unter der Auflage einer engmaschigen Betreu¬ 
ung der Familie durch das Jugendamt und einer Entgiftung der Eltern zugestimmt 
habe. 348 Diesbezüglich stellt eine Autorin der Tageszeitung Die Welt folgende Frage: 

»Ob man ein Frühgeborenes, das eine komplizierte intensivmedizinische 

Versorgung und einen Drogenentzug hinter sich hat, in die Hände seiner 

drogensüchtigen Eltern zurückgeben darf?«™ 

Eine weitere wichtige Person, die in der Mediendarstellung direkt nach der Geburt 
Hinweise auf die Erziehungsunfähigkeit der Eltern gegeben haben soll, ist die kurzzei¬ 
tig betreuende Familienhebamme. Schon in der ersten Zeit von Kevins kurzem Leben 
habe es, so der Tenor der Berichte, genügend Anlässe gegeben, um Kevin aus seiner 
Familie herauszuholen, ln vielen Artikeln wird die Aussage des Staatsrats Mäurer kol¬ 
portiert, der beanstandet, dass Kevin in der Zeit unmittelbar nach der Geburt über 
Monate vom »Bildschirm der Behörden«™ verschwunden gewesen und somit die ver¬ 
einbarte engmaschige Betreuung durch das Jugendamt nicht etabliert worden sei. Mit 
dieser Aussage steht die Arbeit des Casemanagers, dem die Fallsteuerung oblag, im 
Mittelpunkt der Kritik. In der Beschreibung dieses ersten Wendepunktes werden aber 
auch der substituierende Arzt und der Anwalt des Ziehvaters als Personen dargestellt, 
die daraufhinwirkten, dass früh erkennbare Anzeichen für die Erziehungs Unfähigkeit 
der Eltern nicht dazu führten, dass Kevin der Obhut seiner Eltern entzogen wurde. 
Diese hätten sich während einer Klinikkonferenz entschieden dafür ausgesprochen, 
dass Kevin in die Obhut seiner Eltern überführt wird. Auch die »Konfliktscheue«™ 


348 Vgl. Lehn, Brigitta vom: »Wenn durch Fehler im System ein Kind sterben muss.« Welt online. 

20.12.2006. http://www.welt.de/politik/article703888/Wenn_durch_Fehler_im_System_ein_ 
Kind_sterben_muss.html 

JJC/AP: »Fall Kevin: Arzt schöpfte früh Verdacht auf Misshandlung.« Spiegel online. 19.12.2006. 
http: / / www. Spiegel, de/panorama/ j ustiz/0,1518,455557,00.html 

349 Lehn, Brigitta vom: »Tödliche Ignoranz.« Die Welt. 06.06.2008. 

350 Zier, Jan: »Tod des kleinen Kevin: Eine Geschichte des Versagens.« Stern.de. 29.01.2007. http:// 
www.stern.de/panorama/tod-des-kleinen-kevin-eine-geschichte-des-versagens-58 141 9.html 
Vgl. auch Stengel, Eckhard: »Fall Kevin: Staatsrat rügt Jugendbehörde.«Tagesspiegel.de 19.12.2006. 
http://www.tagesspiegel.de/politik/fall-kevin-staatsrat-ruegt-jugendbehoerde/788918. 
html 

Vgl. auch TSO/DDP: »Der Fall Kevin: Massive Vorwürfe gegen Behörde.« Tagesspiegel.de. 

18.12.2006. http://tagesspiegel.de/weltspiegel/der-fall-kevin-massive-vorwuerfe-gegen-behoerde/ 
788762.html 

Vgl. auch Reh/AP: »Fall Kevin: Justiz klagt Jugendamt an.« Spiegel online. 18.12.2006. http:// 
www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,455342,00.html 
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und »Nachsicht « 352 der Fachkräfte der Geburtsklinik hätten die Entscheidung begün¬ 
stigt, Kevin seinen Eltern zu überlassen. 

Der zweite zentrale Wendepunkt im Fallverlauf, der in der Mediendarstel¬ 
lung hervorgehoben wird, ist Kevins Aufenthalt in der Professor-Hess-Kinderklinik 
(27.09.2004 bis 14.10.2004) aufgrund von Knochenbrüchen und des Verdachtes, 
dass diese Anzeichen eines »Battered Child Syndroms « 353 sein könnten. In Zusammen¬ 
hang mit dem Klinikaufenthalt steht Kevins kurz darauf erfolgte Herausnahme durch 
die Polizei und seine erste kurzfristige Unterbringung im Kinderheim Hermann-Hil- 
debrand-Haus. Am 23.11.2004 hatten Polizisten die Mutter »alkoholisiert und unter 
Drogen stehend, schlafend im Hausflur« 354 vorgefunden, das schreiende Kind bäuch¬ 
lings neben ihr liegend, wie in den meisten Mediendokumenten, die diesen Fallwen¬ 
depunkt thematisieren, und auch in ihrer maßgeblichen Quelle, dem Mäurer-Be- 
richt, zu lesen ist. Kevins betreuender Kinderarzt wird in den Medien häufig als 
Hinweisgeber auf die Gefährdungslage des Kindes erwähnt. Er habe Kevin mit dem 
Verdacht in die Kinderklinik eingewiesen, dass Kevin von seinen Eltern misshandelt 
werde, und dies auch dem Casemanager gegenüber geäußert, ist beispielsweise der 
Online-Ausgabe des Nachrichtenmagazins Der Stern zu entnehmen. 355 Wenn nicht 
bereits nach der Geburt, so hätte doch spätestens an dieser Stelle vom Jugendamt die 
» Reißleine« i% gezogen werden müssen, wie es im Weser Kurier heißt. Die Täuschungs¬ 
manöver der Eltern unter Beihilfe des substituierenden Arztes, der den Beikonsum 
der Eltern verschwieg, die unprofessionelle Arbeitsweise des Casemanagers und die 
Unachtsamkeit des Klinikpersonals werden von den Medien als Argumente ins Feld 
geführt, weshalb auch dieser zweite zentrale Wendepunkt nicht dazu führte, dass Ke¬ 
vin geholfen wurde. 

Der dritte zentrale Wendepunkt im Fallverlauf wird von den Medien am Tod 
von Kevins Mutter und seinem zweiten Aufenthalt im Hermann-Hildebrand-Haus 
(12.11.2005 bis 28.11.2005) festgemacht. Nachdem seine Mutter gestorben und 
sein Ziehvater, der unter Verdacht stand, für ihren Tod verantwortlich zu sein, in 
eine psychiatrische Klinik eingewiesen worden war, kam Kevin für einige Wochen 


352 Ebenda. 

353 Schneider, Kerstin; Ramelow, Inken: »Fall Kevin: Die lange Liste des Versagens.« Stern.de. 

01.11.2006. http://www.stern.de/panorama/fall-kevin-die-lange-liste-des-versagens-575364. 

html 

Vgl. auch Rückert, Sabine: »Wenn Nachsicht tötet.« Die Zeit. Nr. 25. 12.06.2008. 

354 Mäurer, Ulrich (2006): »Dokumentation über die Abläufe und Zusammenhänge im Todesfall 
Kevin K.« Bremische Bürgerschaft. S. 14. 

355 Vgl. Schneider, Kerstin; Ramelow, Inken: »Fall Kevin: Die lange Liste des Versagens.« Stern.de. 

01.11.2006. http://www.stern.de/panorama/fall-kevin-die-lange-liste-des-versagens-575364. 

html 

356 Junck, Volker: »Untersuchungsausschuss Kevin: Berichte von furchtbaren Konferenzen.« Weser 
Kurier. 20.12.2006. 




122 


6. Der >Fall Kevin< als Sensation — Eine Medienanalyse 


ins benannte Kinderheim, in dem er spätestens an diesem Punkt, nach Meinung der 
Berichterstatter, hätte verbleiben sollen, statt zum Ziehvater zurückzukehren. Denn 
»Kevins Situation verschlechtert sich nach dem Tod seiner Mutter Sandra« 357 , wie es bei¬ 
spielsweise in einem Artikel heißt, der auf Spiegel online erschienen ist. Die »Totge¬ 
burt« m des gemeinsamen Sohnes Joshua-Bernd, wegen der die Mutter »vollkommen 
von der Rolle«™ gewesen sei, wie es in der Online-Ausgabe des Tagesspiegel heißt, steht 
im Zusammenhang mit der Berichterstattung über ihren Tod und dem sich daraus 
ergebenden Wendepunkt zum Schlechteren. Bereits zum Zeitpunkt der Fehlgeburt, 
berichtet der Tagesspiegel weiter, habe sich Kevins Lage »dramatisch verschlechtert«™. 
Die Süddeutsche Zeitung legt dar, dass der Tod der Mutter und die Weigerung des 
Hermann-Hildebrand-Hauses , Kevin an den Vater herauszugeben, besonders deut¬ 
liche »Alarmsignale« m gewesen seien, auf die die Fachkräfte des Jugendamts hätten 
reagieren müssen. Der Autor bezieht sich dabei wie auch viele andere Journalistinnen 
und Journalisten, die den Fallverlauf in ihren Artikeln detaillierter darlegen, auf die 
Falldokumentation des Staatsrats Mäurer. Obwohl sich das Kinderheim und Kevins 
Kinderarzt anlässlich einer Fallkonferenz nach dem Tod der Mutter gegen die He- 
rausgabe Kevins an seinen Vater aussprachen, entschied das Jugendamt demnach, 
dass Kevin wieder zu seinem Ziehvater zurückkehren solle. Diese Entscheidung wird 
vor dem Hintergrund, dass Kevin seit dem Tod der Mutter unter Amtsvormund¬ 
schaft stand, als besonders skandalös dargestellt. Noch eine weitere Fallkonferenz 
wird in den Medien in besonderem Maße hervorgehoben. Dieser Konferenz ging 
die Weigerung des Ziehvaters voraus, Hilfsangebote anzunehmen. Außerdem gab es 
im Vorfeld verschiedene Hinweise auf Kevins Gefährdung durch den Ziehvater, die 
vom Familiengericht, von einer Bewährungshelferin und einer internen Prüfung im 
Amt für Soziale Dienste ausgingen, die eingeleitet wurde, nachdem sich bereits der 
Bürgermeister höchstpersönlich in den Fall eingeschaltet hatte. Beispielsweise lässt die 
Tageszeitung Die Welt verlauten: 

»Diese Konferenz hätte die Lage ändern müssen — und auch können. Ein 
interner Bericht der Sozialbehörde hatte nämlich höchste Alarmstufe ge¬ 
zeigt. Doch passiert ist auch nach dieser Konferenz nichts. « }62 


357 Hans, Barbara: »Urteil im Fall Kevin: >Sie müssen mit dieser Schuld fertig werdern.« Spiegel on¬ 
line. 05.07.2008. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/Oj 1518,557998,00.html 

358 Stengel, Eckhard: »Fall Kevin: Staatsrat rügt Jugendbehörde.« Tagesspiegel.de 19.12.2006. http:// 
www.tagesspiegel.de/politik/fall-kevin-staatsrat-ruegt-jugendbehoerde/788918.html 

359 Ebenda. 

360 Ebenda. 

361 Boecker, Arne: »>Schwere Behördenfehlen.« Süddeutsche Zeitung. 02.11.2006. 

362 Lehn, Brigitta vom: »Tödliche Ignoranz.« Die Welt. 06.06.2008. 
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Auch der Weser Kurier berichtet über die demnach am 06.03.2006 stattgefundene 
Fallkonferenz und behauptet: 

»Insidern gilt dieses Datum als krasses Beispiel dafür, wie eine Chance für 
eine andere Weichenstellung in Kevins kurzem Lehen vertan wurde. « 36i 

Die Tragweite dieser Fehlentscheidung wird beispielsweise im Zusammenhang mit 
der Berichterstattung über das Gerichtsverfahren gegen den Ziehvater verdeutlicht, 
wenn es in der Süddeutschen Zeitung heißt: 

»Joshua und Sandra tot, der Traum von der bürgerlichen Existenz geplatzt 
— danach, sagt die Verteidigung, sei K’s Drogenkonsum eskaliert. Alle Ver¬ 
suche, Anschluss zu finden an etwas wie Familie, scheitern. « 3(A 

Auch die Frankfurter Allgemeine Zeitung urteilt, dass der Ziehvater »spätestens nach 
dem Tod seiner Freundin (...) mit der Situation nicht mehr zurecht« 363 gekommen sei. 
Trotzdem habe das Jugendamt entschieden, ihm das Kind zu überlassen. In der Zeit 
nach dem Heimaufenthalt und der Fallkonferenz im März, so berichten die Medien, 
hätten Kevins Tagesmutter und ein polizeilich gemeldeter Vorfall auf dem Bahnhof 
Hannover weitere alarmierende Hinweise darauf gegeben, welcher Gefahr Kevin aus¬ 
gesetzt war. Doch abermals, so der Tenor der Aussagen, habe das Jugendamt, in Ge¬ 
stalt des Casemanagers und diesmal auch des seit dem Tod der Mutter eingesetzten 
Amtsvormundes, nicht reagiert. Die Untätigkeit des Casemanagers und des Amtsvor¬ 
mundes, die Parteiergreifung und Täuschung durch den substituierenden Arzt, der 
dem Ziehvater attestierte, neben dem Substitut keine weiteren Drogen zu konsumie¬ 
ren, und die von der psychiatrischen Klinik, in der der Ziehvater sich nach dem Tod 
seiner Freundin aufhielt, ausgestellte »gute Sozialprognose« 366 werden von den Medien 
als Gründe genannt, warum auch der dritte und entscheidende Wendepunkt im Fall¬ 
verlauf nicht genutzt wurde, um Kevins Leben zu retten. 

Bei der Berichterstattung über die drei zentralen Wendepunkte im Fallverlauf 
stehen die Fehlentscheidungen von Fachkräften des Jugendamtes im Vordergrund. 
Die erdrückende Vielzahl und Eindeutigkeit der an jeden dieser Wendepunkte ge¬ 
knüpften Warnsignale, die die Größe und Offensichtlichkeit der Gefahr verdeutli¬ 
chen, in der Kevin schwebte, lässt die vom Jugendamt bzw. vom Casemanager und 
später auch vom Amtsvormund getroffenen Entscheidung besonders unglaublich, 

363 Elke Gundel: »Zwei sind angeklagt — beteiligt waren einige mehr.« Weser Kurier. 21.03.2008. 

364 Wiegand, Ralf: »Fürsorge mit Todesfolge.« Süddeutsche Zeitung. 05.06.2008. 

365 Lucius, Robert von: »Die Spritze im Plastikauto.« F.A.Z. Nr. 110. 13.05.2008. 

366 Wiegand, Ralf: »Kleinkind stirbt nach Behördenschlamperei.« Süddeutsche Zeitung. 12.10.2006. 
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unfassbar und in keiner Weise nachvollziehbar erscheinen. Es stellen sich die Fragen: 
Wie waren die Fehlentscheidungen vor dem Hintergrund der doch so eindeutigen 
Faktenlage konkret möglich? Wie lässt sich das Handeln bzw. die Untätigkeit der 
fallbeteiligten Akteure erklären und verstehen? Warum entschieden sie, wie sie ent¬ 
schieden, wenn es doch so offensichtlich falsch war, was sie taten? Hierauf finden 
sowohl die Falldokumentation Mäurers als auch der Untersuchungsausschuss, wie 
einer in der Online-Ausgabe des Spiegel zitierten Aussage des Vorsitzenden Pflugradt 
zu entnehmen ist, keine Antworten: 

»>Es ist nicht nachvollziehbar, dass viele Leute etwas gewusst haben und 

nichts passierte. In dem Amt herrscht schlicht Chaos< « iG7 . 


6.3. Thematische Schwerpunkte 

In den vorliegenden Presseartikeln lassen sich fünf zentrale Themenkomplexe erken¬ 
nen. Dabei gingen nur Artikel in die Auswertung ein, die einen klaren thematischen 
Schwerpunkt aufweisen. Dies waren vor allem Berichte und Reportagen. Viele der sich 
unter den untersuchten Mediendokumenten befindenden Meldungen und kurzen 
Nachrichten dagegen konnten lediglich einem Anlass der Berichterstattung zugeordnet 
werden, wenn sich darüber hinaus kein spezieller thematischer Schwerpunkt erkennen 
ließ. Beispielsweise beziehen sich einige kurze Nachrichten nur darauf, dass eine Ge¬ 
richtsverhandlung angesetzt wurde, ein Zeuge nicht zur Aussage oder Anhörung im 
Untersuchungsausschuss erschienen ist oder ein Angeklagter als verhandlungsunfähig 
erklärt wurde. Nicht selten wird auch in längeren Presseberichten, zumeist auf Grund¬ 
lage der Mäurer-Dokumentation, der Fallverlauf dargestellt bzw. eine Fallchronologie 
dargelegt. Auch diese Berichte folgen keinem thematischen Schwerpunkt, sondern be¬ 
schränken sich darauf, die zugänglichen Fakten zu benennen. 

Die Frage nach der individuellen Verantwortung wird in den untersuchten Mediendo¬ 
kumenten am Häufigsten im Schwerpunkt thematisiert (in 85 von 398 Mediendo¬ 
kumenten). ln 34 Mediendokumenten, die z. B. aus Anlass des Fundes von Kevins 
Leiche oder der Gerichtsverhandlung gegen den Ziehvater erschienen, wird die Frage 
nach der individuelle Verantwortung des Ziehvaters für Kevins Tod im Schwerpunkt 
behandelt. Das Thema der Mitverantwortung von Fachkräften steht in 51 Medien¬ 
dokumenten explizit im Vordergrund der Erzählung. Dabei geht es in erster Linie 


367 FBA/DDP/DPA: »Fall Kevin: >Ich hab mich von einem Junkie aufs Kreuz legen lassem.« Spiegel 
online. 01.02.2007. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1318,463792, 00.html 
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konkret um die Mitverantwortung von Fachkräften aus dem Amt für Soziale Dien¬ 
ste - wiederum vor allem um die Mitverantwortung des Casemanagers, aber auch um 
die seiner Vorgesetzten (Stadtteilleiterin und Leiter des Sozialzentrums Gröpelingen/ 
Walle), des Amtsvormundes und des Leiters des Amtes für Soziale Dienste um die 
Mitverantwortung des Methadon vergebenden Arztes sowie in wenigen Artikeln um 
die Mitverantwortung von sozialpädagogischen Fachkräften aus der Drogenhilfe und 
Ärzten aus der Geburts- sowie der Kinderklinik, in der Kevin aufgrund von Kno¬ 
chenbrüchen behandelt wurde. Die Frage nach der individuellen Verantwortung von 
Fachkräften aus dem AfSD wird oftmals aus der Frage der Verantwortung des Amtes 
abgeleitet, wie noch gezeigt werden soll. Quellen der Berichterstattung in diesem the¬ 
matischen Kontext sind vor allem der parlamentarische Untersuchungsausschuss und 
dessen Bericht, der Bericht des Staatsrats Ulrich Mäurer sowie die Gerichtsverhand¬ 
lungen gegen Ziehvater und Amtsvormund. 

Auch politische, fachliche und personelle Konsequenzen, die sich aus dem Fallgeschehen 
ergeben, werden sehr häufig zum Schwerpunktthema der Berichte (in 84 von 398 
Mediendokumenten). Quellen der Berichterstattung sind vornehmlich Meldungen 
von Nachrichtenagenturen und Presseerklärungen, Pressekonferenzen und öffentliche 
Veranstaltungen. In diesem Kontext werden in den Mediendokumenten z. B. 

• der Rücktritt der Bremer Sozialsenatorin Röpke, 

• die Disziplinarverfahren gegen Mitarbeiter des Amtes für Soziale Dienste 
sowie gegen dessen damaligen Leiter, 

• die Kündigung des verantwortlichen Casemanagers und dessen späterer 
Versuch, trotz ärztlich attestierter Verhandlungsunfähigkeit als arbeitsfähig 
eingestuft wieder eine Tätigkeit im AfSD aufzunehmen, 

• die Berufung des ehemaligen Amtsleiters zum Leiter des europäischen Stu¬ 
diengangs Wirtschaft und Verwaltung an der Bremer Universität und des¬ 
sen Engagement als Ffonorarprofessor im Jahr 2011 diskutiert. 

Somit werden die in die öffentliche Kritik geratenen Akteure auch noch fünf Jahre 
nach den Ereignissen im Fallgeschehen besonders aufmerksam von der Presse begleitet. 
Es werden in der Zeit nach Kevins Tod gestiegene Fallzahlen der Inobhutnahme und 
Heimunterbringung, die Bremer Kinderschutzkonferenz und die Umsetzung der Re¬ 
formen in der Kinderschutzarbeit in Bremen, soziale Frühwarnsysteme und der bun¬ 
desweite Kinderschutzgipfel, die in Bremen eingeführte Obduktionspflicht beim Tod 
von Kindern unter ungeklärten Umständen oder die Analyse von Haarproben von Kin¬ 
dern, die bei drogenabhängigen Eltern leben, thematisiert. In diesem Zusammenhang 
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wird in der Süddeutschen Zeitung noch im Oktober 2010 die Sprecherin der Bremer 
Sozialbehörde mit den Worten »Alles in Bremen hat mit Kevin zu tun« i6i zitiert. 


Zum Schwerpunktthema der Darstellung der Zustände im Amt für Soziale Dienste 
(AfSD) und im Bremer Hilfesystem unter dem Schlagwort Behördenversagen (57 von 398 
Mediendokumenten) gehört die Diskussion der Frage, ob falsche Strukturen und ein 
enormer Spardruck im Bremer AfSD die individuellen Fehlentscheidungen und sich 
im Fallverlauf zeigende Probleme in der Zusammenarbeit zwischen den beteiligten 
Institutionen begünstigten. Jedoch auch bereits in den ersten Tagen der Berichterstat¬ 
tung, als den Redaktionen noch relativ wenige Hintergrundinformationen zum Fall 
Vorlagen, war in den Überschriften das allgemeine » Versagen der Behörden « 3S9 allseits 
präsent. Diese frühzeitige Konzentration der Berichterstattung auf das Versagen staat¬ 
licher Stellen nimmt Bezug auf Erklärungen aus der Politik. Bereits am 11.10.2006, 
einen Tag nach dem Fund von Kevins Leiche, erklärte die Bremer Sozialsenatorin ih¬ 
ren Rücktritt und übernahm damit die politische Verantwortung für den »Fall Kevine 
Sie begründete diesen Schritt damit, dass Kevin in der Fürsorge des Staates gestanden 
habe, der folglich die Aufgabe gehabt hätte, Kevin zu schützen. »Das ist in diesem Fall 
auf tragische Weise misslungen«™, heißt es in der Presseerklärung. Im Zusammenhang 
mit dem Rücktritt der Sozialsenatorin wird bereits zwei Tage später der Bremer Bür¬ 
germeister Böhrnsen in der Presse mit der Aussage zitiert, es sei ein »unverzeihliches 
Versagen«™ des Staates, dass Kevin sich auf seinen Schutz nicht verlassen konnte, ln 
einer Pressekonferenz zum Einsatz des parlamentarischen Untersuchungsausschusses 


368 Wiegand, Ralf: »Kevins Erbe.« Süddeutsche Zeitung. 15.10.2010. 

369 Deppe, Julia: »Tragisches Versagen der Behörden.« Tagesspiegel.de. 11.10.2006. http://www.ta- 
gesspiegel.de/weltspiegel/bremen-tragisches-versagen-der-behoerden/762082.html ; 

Vgl. auch Welt.de/AP/DPA: »Wie die Behörden im Fall Kevin versagten.« Welt online. 

11.10.2006. http://www.welt.de/vermischtes/articlel 58920/Wie_die_Behörden_im_Fall_Ke- 
vin_versagten.html ; 

Vgl. auch Holl, Thomas: »Kevins Leiden: Chronik eines tödlichen Versagens.« F.A.Z. 13.10.2006. 
Vgl. auch Wiegand, Ralf: »Kleinkind stirbt nach Behördenschlamperei.« Süddeutsche Zeitung. 

12.10.2006. ; 

Vgl. auch DPA: »Tragisches Versagen der Behörden.« Zeit online. 12.10.2006. http://www.zeit. 
de/online/2006/42/bremen/komplettansicht 

Vgl. auch Bild.de: »Das Protokoll des Versagens: Der Tod von Kevin (f2). Ein Kind stirbt in 
der Obhut des Staates.« Bild.de. 12.10.2006. http://www.bild.de/news/aktuell/news/hg-02-pro- 
tokoll-91 9086.bild.html 

Vgl. auch Junck, Volker. »Tod unter behördlicher Aufsicht.« Weser Kurier. 12.10.2006. 

370 Pressestelle des Bremer Senats: »Senatorin Karin Röpke erklärt Rücktritt.« 11.10.2006. http:// 
www.senatspressestelle.bremen.de/detail.php?gsid=bremenl 46.c. 12972.de 

371 Holl, Thomas: »Tod des kleinen Kevin: Unverzeihliches Versagern.« FAZ.net. 11.10.2006. 
http://www.faz.net/aktuell/gesellschaft/kriminalitaet/tod-des-kleinen-kevin-unverzeihliches-ver- 
sagen-1385569. html 
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am 02.11.2006 konkretisierte Böhrnsen diese Einschätzung und sprach davon, es sei 
ein »schreckliches, unverzeihliches Versagen des Staates « 372 , das zu Kevins Tod geführt 
habe. 

Die von offizieller Seite eingeräumte Verantwortung des Staates wird in der Pres¬ 
se schnell auf die Verantwortung der Bremer Behörden heruntergebrochen, zumal 
die Frage nach der politischen Verantwortung mit dem Rücktritt der Sozialsenatorin 
zunächst einmal geklärt schien. Jedoch schließt an die in der Presseberichterstattung 
vorgenommene Lokalisierung von Verantwortung im Behördenapparat unmittelbar 
die Suche nach den individuell verantwortlichen Fachkräften aus dem Amt für Soziale 
Dienste an, 373 die im Verlauf der Berichterstattung zu einem dominierenden Thema 
wird. Dabei bleibt zu erwähnen, dass die Zustände im Amt für Soziale Dienste sehr 
häufig angesprochen werden, wenn im thematischen Schwerpunkt die individuelle 
Verantwortung von Fachkräften behandelt wird, so wie umgekehrt die individuelle 
Verantwortung von Fachkräften in den meisten Artikeln mit angesprochen wird, in 
denen die Beschreibung der Zustände im Amt für Soziale Dienste und im Bremer 
Hilfesystem thematisch im Vordergrund steht. Oft wird das Versagen der Behörden 
einleitend erwähnt, dann aber auf ein individuelles Fehlverhalten von Fachkräften 
zurückgeführt. Der Prozess, in dem in Presseberichten die Frage nach der Verant¬ 
wortung der Bremer Sozialbehörde verstärkt in eine » Schuldigensuche« i7i innerhalb 
des AfSD umschwingt, scheint abhängig von den zur Verfügung stehenden Detail¬ 
informationen zu sein. Die Aussagen des Staatsrats Mäurer, der vom Bremer Bür¬ 
germeister persönlich mit einer ersten Aufarbeitung des Falles betraut wurde, haben 
entscheidend zu diesem Umschwung beigetragen, da Mäurer erstmals verlässliche 
Details zum Fall lieferte und auch bestimmte Deutungslinien vorgab, die von der 
Presse übernommen wurden. 

Die Veröffentlichung seines Berichts, sowie die darauf folgende Falluntersu¬ 
chung im Untersuchungsausschuss werden zu Anlässen der Berichterstattung und 
geben die Daten und Schlussfolgerungen vor, die in der Presse bezüglich der indivi¬ 
duellen Verantwortung einzelner Fachkräfte kursieren. 375 


372 FOL/DDP: »Schreckliches Versagen.« Focus online. 02.11.2006. http://www.focus.de/politik/ 
deutschland/zitat_aid_l 1851 3.html 

373 DPA/AP: »Bremer Fall Kevin: Schuldigensuche in Chaosbehörde.« Stern.de. 12.10.2006. http:// 
www.stern.de/panorama/bremer-fall-kevin-schuldigensuche-in-chaosbehoerde-573852.html 

374 Ebenda. 

375 Hierzu illustrierend das Ergebnis einer explorativen Medienstudie zum >Fall Kevine Dort heißt es, 
dass im >Fall Kevin< »positive Ergebnisse überwiegend von politischer Seite präsentiert werden«, nicht 
aber von Seiten des Jugendamtes. 

Enders, Sonja (2007): »Das Jugendamt im Spiegel der Medien — explorative Studien zur Me¬ 
dienpräsenz und Öffentlichkeitsarbeit.« Koblenzer Schriften zur Sozialpädagogik. Universität 
Koblenz-Landau. S. 39. 
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Die Schuldigensuche wird mit einer Fülle von individualisierten Daten befeuert, 
aus denen sich in einem Selektionsprozess nach und nach eine öffentliche Erzählung 
formt. Dabei mischen sich Fakten und Mutmaßungen, die auf die Frage der Schuld 
bzw. Verantwortung von Fachkräften bezogen sind. Aber selbst wenn in den Me¬ 
diendokumenten ausdrücklich zwischen Fakten und Mutmaßungen unterschieden 
wird, stärken auch bloße Mutmaßungen die Geschichte von der Schuld einzelner 
Fachkräfte am Tod von Kevin, die zur großen Erzählung wird, die mit der Geschichte 
aus dem Mikrokosmos, in dem Kevins Familie lebte, transportiert wird. Wie in der 
folgenden hermeneutischen Vertiefung gezeigt werden kann, bleiben bei der Leser¬ 
schaft auf die betreffenden Fachkräfte gerichtete negative Zuschreibungen selbst dann 
hängen, wenn sie ausdrücklich als unbestätigte Gerüchte dargestellt werden - solange 
sie in die große Erzählung vom menschlichen Versagen passen. Lakoff macht dieses 
Phänomen mit einem Beispiel verständlich: Seine Vorlesungen habe er bevorzugt mit 
der Aufforderung »Denkt nicht an einen Elefanten« i76 eröffnet. Hierzu führt er aus: 

»Ich habe noch nie einen Studenten erlebt, der es geschafft hätte diese An- 
weisungzn befolgen. Menschen können nämlich nicht michtdenkem. Ein 
Wort zu negieren bedeutet immer, den Frame zu aktivieren, der dem Wort 
seine Bedeutung zuschreibt. « i77 

Als »Frame« bezeichnet Lakoff »Deutungsrahmen, die unser Wissen strukturieren und In¬ 
formationen einen Sinn zuordnen. « 37S Lakoff folgend ist das Aufrufen eines Deutungs¬ 
rahmens kein bewusster Vorgang, sondern vielmehr ein »physischer Automatismus « 7 ’ 1 '*'. 

Aufgrund dieses Automatismus mischen sich Fakten und Mutmaßungen zu ei¬ 
ner kohärenten Erzählung, die wiederum andere Details verdeckt, die nicht in die 
Geschichte passen. Nach Lakoff können nämlich beim Leser niemals zwei Deutungs¬ 
rahmen gleichzeitig aufgerufen werden, weshalb der Deutungsrahmen, der mit der 
Erzählung von der individuellen Schuld von fallbeteiligten Fachkräften aufgerufen 
wird, Fakten überdeckt, die sich auf andere Deutungsrahmen beziehen. 380 


376 Lakoff, George (2004): »Don’t think of an Elephant! Know Your Values and Frame the Debate. 
The Essential Guide for Progressives.« Chelsea Green Publishing. White River Junction. 

377 Lakoff, George; Wehling, Elisabeth (2008): »Auf leisen Sohlen ins Gehirn. Politische Sprache und 
ihre heimliche Macht.« Carl-Auer-Systeme Verlag. Heidelberg. S. 77. 

378 Ebenda. S. 73. 

379 Ebenda. S. 73. 

380 Ebenda. S. 75, 72. 
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Vertiefung 2: Vom Gerücht über Alkobolprobleme des Casemanagers 

Im Folgenden soll die in den Medien öffentlich vollzogene Delegation der 
Verantwortung für den Fall von der Politik, dem Staat und seinen Behör¬ 
den auf einzelne Fachkräfte und die damit einhergehende thematische Ver¬ 
schiebung der Presseberichterstattung anhand eines Artikels veranschauli¬ 
cht werden, der am 19. Dezember 2006 in folgendem Wortlaut auf der 
Seite Tagesspiegel.de erschienen ist: 

»Fall Kevin: Staatsrat rügt Jugendbehörde 

19.12.2006 00:00 Uhr/Von Eckhard Stengel 
Amt habe >katastrophale Entwicklung beschönigt< 

Bremen — Es sei >ein Glück gewesen, dass Kevin es überhaupt so lan¬ 
ge geschafft hau. Mit diesen Worten kommentierte Ulrich Maurer, 
SPD-Staatsrat des Bremer Justizressorts, das Versagen der städtischen 
Jugendbehörde im Fall des zweijährigen Kevin, der am 10. Oktober 
tot in der Kühltruhe seines drogenkranken Stiefvaters gefimden worden 
war. Als erster Zeuge war Mäurer von einem Untersuchungsausschuss 
der Bremischen Bürgerschaft vernommen worden. 

Mäurer berichtete, der tatverdächtige 41- jährige Ziehvater habe eine 
jahrzehntelange Drogenkarriem hinter sich gehabt und von den ver¬ 
gangenen 26 Jahren die Hälfte in Haft verbracht. Trotzdem sei die 
Behörde immer wieder zu dem Ergebnis gekommen: >Das wird alles po¬ 
sitiv ausgehen.< Er sei >erstaunt< darüber, sagte Mäurer, >wie man eine 
katastrophale Entwicklung so beschönigen kann<. Obwohl schon die 
Geburtsklinik im Januar 2004große Bedenken gegen eine Herausgabe 
des Säuglings an die Eltern geäußert hatte, habe sich das Amt monate¬ 
lang nicht um Kevin gekümmert. > Von März bis Dezember verschwin¬ 
det Kevin offenbar völlig vom Bildschirm der Behörde<. Mit >normalem 
Dienstverhalten< sei das nicht in Einklang zu bringen. Selbst nach Poli¬ 
zeieinsätzen und einer Klinikeinweisung wegen Misshandhingen habe 
das Kind bei den Eltern bleiben müssen. Es sei >ein kleines Wunder, dass 
ein Säugling unter diesen Umständen überhaupt überlebt<. Den dro¬ 
genabhängigen Eltern sei es immer wieder gelungen, den >sehr gutgläu¬ 
bigem Amtsmitarbeitern eine heile Welt vorzuspiegeln. Dabei hätten 
die Fachleute wissen müssen, dass gerade Süchtige gelernt hätten, sich 
positiv darzustellen. Auch hätten sie dem parteiischen Methadon-Arzt 
der Eltern zu sehr vertraut. Dramatisch verschlechtert habe sich die 
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Lage nach der Totgeburt eines zweiten Kindes. Die Mutter sei danach 
vollkommen von der Rolle< gewesen. Erst nach ihrem ungeklärten Tod 
sei ein Amtsvormund fiir Kevin eingesetzt worden. Als Bürgermeister 
Jens Böhrnsen (SPD) und eine Familienrichterin sich besorgt über den 
Fall äußerten, habe das Jugendressort zwar Hilfen angeboten, aber als 
der Stiefvater diese nicht angenommen habe, sei das folgenlos geblieben. 
Dass der betreuende Casemanager des Jugendamts selbst Alkoholpro¬ 
bleme hatte, wie es die Bremer Grünen dargestellt hatten, sei für den 
Fall nicht ausschlaggebend gewesen, meinte Mäurer. Ausschlaggebend 
sei vielmehr, dass Casemanager heute >nicht mehr über die früher üb¬ 
liche persönliche Nähe< zu ihren Klienten verfügten. Doch mit mehr 
Personal sei >es mit Sicherheit nicht getam. 

Als zweite Zeugin berichtete eine Familienhebamme des Gesundheits¬ 
amts, sie habe den Casemanager als >desinteressiert< erlebt. Sie habe 
frühzeitig gewarnt, dass die Eltern nicht in der Lage seien, das Kind zu 
betreuen. Nach der Geburt habe sie die beiden beim Füttern des Jungen 
in der Stadt gesehen: >Sie standen so stark unter Drogen, dass der Löffel 
immer haarscharf an Kevin vorbeiging. < « m 

Noch in der Überschrift des Artikels heißt es: »Staatsrat rügtJugendbehörde.« 
Damit wird zunächst die zu diesem Zeitpunkt aktuelle Richtung der Be¬ 
richterstattung in den Medien aufgegrifFen. Die »städtischen Jugendbehör¬ 
den« hätten »versagt«, heißt es weiter, und dass das »Amt« die »katastrophale 
Entwicklung beschönigt« habe und Kevin zeitweise »völlig vom Bildschirm der 
Behörden verschwunden« sei. Der thematische Umschwung wird dann durch 
die auch in vielen anderen Medien kolportierte Aussage Mäurers angezeigt, 
dass ein solches Vorgehen »mit normalem Dienstverhalten (...) nicht in Ein¬ 
klang zu bringen « sei. Darauf folgend geht der Artikel auf die individuelle 
Verantwortung der zuständigen » Amtsmitarbeiter« ein, die laut Aussage 
Mäurers den Eltern gegenüber »sehr gutgläubig« gewesen seien und dem 
»parteiischen Methadon-Arzt der Eltern zu sehr vertraut« hätten. Selbst nach 
dem Tod der Mutter, als der Ziehvater keine Hilfsangebote mehr angenom¬ 
men, eine Amtsvormundschaft für Kevin bestanden habe und sowohl der 
Bürgermeister als auch eine Familienrichterin sich besorgt über den Fall ge¬ 
zeigt hätten, hätten die zuständigen Fachkräfte des Jugendamtes keine Kon¬ 
sequenzen aus dem Fehlverhalten des Stiefvaters gezogen. Das persönliche 


381 Stengel, Eckhard: »Fall Kevin: Staatsrat rügt Jugendbehörde.« Tagesspiegel.de 19.12.2006. http:// 
www.tagesspiegel.de/politik/fall-kevin-staatsrat-ruegt-jugendbehoerde/788918.html 
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Versagen der Amtsmitarbeiter tritt auch deshalb in diesem Artikel stark her¬ 
vor, weil es von einem als eindeutig beschriebenen Lagebefund kontrastiert 
wird: Angesichts einer in ihren einzelnen Stationen beschriebenen »katastro¬ 
phalen Entwicklung« und der Tatsache, dass der Ziehvater eine »jahrzehnte¬ 
lange Drogenkarriere hinter sich gehabt und von den vergangenen 26Jahren die 
Hälfie in Haft verbracht« hätte, »erstaunt« es wohl nicht nur den Staatsrat, 
dass die Amtsmitarbeiter das Kind in der Obhut seines Ziehvaters ließen. 

Dem Staatsrat wird in diesem Artikel weiterhin die Aussage zuge¬ 
schrieben, dass die » Alkoholprobleme« des zuständigen » Casemanagers des 
Jugendamts« für den Fall » nicht ausschlaggebend« gewesen seien. Die in der 
Aussage liegende Verneinung wird von einer Information überlagert, die 
perfekt an die Erzählung vom persönlichen Versagen anschließt: der Vor¬ 
wurf, dass der Casemanager dem Alkoholismus verfallen sei, >steht nun im 
Raurm, wie es in einer hier sehr passenden, alltagssprachlichen Metapher 
heißt. Die Erwähnung von Alkoholproblemen zeigt unabhängig von der da¬ 
mit verknüpften Wertung, dass diese keinen Einfluss auf den Fall genom¬ 
men hätten, ein Defizit bzw. ein Problem auf, das bezogen auf die Person 
des Casemanagers beim Leser automatisch ein negatives Deutungsmuster 
hervorruft. Dies geschieht, auch wenn der zitierte Staatsrat sich von der 
selbst aufgestellten Beschuldigung, der Casemanager sei Alkoholiker, dis¬ 
tanziert, indem er betont, dass die Bremer Grünen diese Behauptung auf¬ 
gestellt hätten und er selbst vielmehr andere Gründe als ausschlaggebend 
für das Fehlverhalten des Casemanagers ansehe. An dieser Stelle kommt der 
Artikel kurz wieder auf das Thema der Verantwortung der Behörden zu¬ 
rück, da berichtet wird, dass der Staatsrat die fehlende »persönliche Nähe« 
der Casemanager zu ihren Klienten als Grund für das Fehlverhalten des 
Casemanagers benennt - und es damit auf strukturelle Probleme und also 
auf die in der Überschrift genannte Behörde zurückführt. Nichtsdestotrotz 
überlagert der mit dem Stichwort Alkoholprobleme aufgerufene Deutungs¬ 
rahmen, der auf die individuelle Verantwortung des Casemanagers und 
sein Fehlverhalten verweist, die spärlichen Informationen, die über die pro¬ 
blematischen Zustände im Amt für Soziale Dienste vermittelt werden. Mit 
dem Anhang, dass die erwähnten Alkoholprobleme keinen Einfluss ge¬ 
nommen hätten, wird die Beschuldigung nicht zurückgenommen oder ein¬ 
geschränkt. Die Botschaft dieser Aussage zielt vielmehr auf die Selbstdar¬ 
stellung des Sprechers, der sich vermeintlich schützend vor den zuvor 
beschuldigten, d. h. in die Defensive geratenen Casemanager stellt oder 
aber den Versuch unternimmt, Schaden von einem Amt abzuwenden, das 
im Sinne der Dienstaufsicht einen Alkoholiker hätte entlassen müssen. An 
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der vordergründigen Botschaft von der individuellen Schuld, die mit der 
Erwähnung von Alkoholproblemen verbreitet wird, ändert sie nichts. 

Dem mit der Erwähnung von Alkoholproblemen besonders anschaulich 
in Szene gesetzten Deutungsrahmen >Kevin starb aufgrund menschlichen Ver¬ 
sagens einer Fachkraft liegt eine im common-sense-Verständnis tief verwurzelte 
Erfahrung zugrunde: Betrunkene verursachen Unfälle. Trunkenheit ist ein der 
Leserschaft gemeinhin bekannter Zustand, in dem man die Kontrolle über 
seine Elandlungen und die Elandlungen anderer verliert. Es ist ein allseits ge¬ 
läufiges Erklärungsmodell für das Zustandekommen von Fehlern und Kurz¬ 
schlüssen, die oftmals spektakuläre Folgen haben: Der Busfahrer war betrun¬ 
ken, als er von der Fahrbahn abkam, der Zugführer war es, als er die Gleissignale 
übersah, der Kapitän, als er den Eisberg rammte. Mit dem Stichwort Alko¬ 
holprobleme wird also ein wirkungsmächtiger Deutungsrahmen eröffnet, der 
andere, schwerer zu fassende Informationen und Deutungsmöglichkeiten von 
Verhalten überlagert - wie hier beispielsweise die erwähnte fehlende Nähe der 
Casemanager zu ihren Klienten. Alkoholprobleme lassen einen linearen Ana¬ 
logschluss des Publikums bezüglich der Fehlentscheidungen im >Fall Kevin< 
zu, während mit dem Erklärungsmodell, dass strukturelle Probleme, wie die 
durch die Arbeitsform des Casemanagement bedingte fehlende Nähe zu den 
Klienten, die Fehlentscheidungen des Casemanagers begünstigten, über Bande 
gespielt wird, wie es beim Billard heißt. Es ist schwer, sich bildlich vorzustellen, 
inwieweit strukturelle Mängel unmittelbar Einfluss auf den Fallverlauf ge¬ 
nommen haben. Die Begründung des Fehlverhaltens über den angeblichen 
Alkoholismus des Casemanagers ist dagegen deutlich handfester, und so bleibt 
sie auch viel leichter im Gedächtnis hängen, selbst wenn die Information mit¬ 
geliefert wird, dass es sich hierbei lediglich um ein Gerücht, um bloßes Hö- 
rensagen handelt. Die zusätzliche Erwähnung des strukturellen Problems der 
Distanz zwischen Klient und Casemanager kann als besonders geschickte 
Platzierung betrachtet werden, da sie dem mit der Fachdisziplin vertrauten 
Lesenden beruhigend anzeigt, dass der Sprecher die Hintergrundproblematik 
versteht. Gleichzeitig besteht aber im Kontext der Diskussion des fahrlässigen 
Verhaltens einer als schwach und süchtig konstruierten Person nicht die Ge¬ 
fahr, dass mit dieser Information die Thematisierung struktureller Probleme 
in den Vordergrund treten könnte. Das Staats- oder Behördenversagen, das 
ein wichtiges Schlagwort in der Berichterstattung zum »Fall Kevin< wurde, 
kann durch die beschriebene Informationspolitik des Staatsapparates in eine 
Geschichte über menschliches Versagen umgemünzt werden. Der hier analy¬ 
sierte Artikel, der zum Anlass einer Zeugenbefragung des parlamentarischen 
Untersuchungsausschusses erschienen ist, knüpft am Ende noch kurz an die 
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Zeugenvernehmung der Familienhebamme an. Auch in diesem Zusammen¬ 
hang wird der aufgerufene Deutungsrahmen bezüglich der individuellen Ver¬ 
antwortung und des menschlichen Versagens gestärkt, wenn davon die Rede 
ist, dass die Familienhebamme den Casemanager als » desinteressiert« erlebt 
habe, obwohl sie ihn »frühzeitig gewarnt« habe, » dass die Eltern nicht in der 
Lage seien, das Kind zu betreuen .« 

Mit der Überlagerung von Informationen lässt sich an diesem Beispiel 
auch beobachten, wie sich Presseberichterstattung und Reaktionen der 
staatlichen Instanzen gegenseitig beeinflussen. Führte das enorme Pressee¬ 
cho auf den >Fall Kevin< dazu, dass Bürgermeister und Sozialsenatorin das 
Versagen staatlicher Stellen und die eigene politische Verantwortung für 
den Fall schnell öffentlich eingestanden und versprachen, die Vorgänge vor 
dem Hintergrund dieses Befundes aufzuklären, kam es mit der in den poli¬ 
tisch-administrativen Veröffentlichungen vorgenommenen Zurückfüh¬ 
rung der Verantwortung auf die individuell handelnden Fachkräfte im 
AfSD dazu, dass in den Medien das Thema der individuellen Verantwor¬ 
tung von Fachkräften zunehmend das Thema der Zustände im Bremer Ju¬ 
gendamt ergänzte und es häufig überlagerte, wie im Beispielartikel deutlich 
wird. Der in der Dokumentation des Staatsrats Mäurer und im parlamen¬ 
tarischen Untersuchungsausschuss angelegte Focus auf individuelle Verant¬ 
wortung einzelner Fachkräfte kann als Reaktion der Politik auf den Druck 
der Medien verstanden werden. Der beschriebene mediale Trend, mit dem 
das Thema der individuellen Verantwortung von Fachkräften tendenziell in 
den Vordergrund rückt, wird durch die Berichterstattung bezüglich der ju¬ 
ristischen Aufarbeitung des Falles - in Form der Strafprozesse gegen den 
Ziehvater und gegen den Amtsvormund - weiter gestärkt. 


In wenigen Artikeln, z. B. in der Zeitschrift Der Spiegel, werden die Zustände im 
Bremer Drogenhilfesystem thematisiert. Einige Artikel aus anderen Medien widmen 
sich auch thematisch dem Bremer Gesundheitssystem und stellen hier beispielsweise 
das in Bremen seit langer Zeit praktizierte Konzept der Familienhebammen in den 
Vordergrund. Die Berichte über das Gesundheitsamt und die dort angeschlossenen 
Familienhebammen sind in diesem thematischen Kontext die einzigen positiv ge¬ 
färbten Betrachtungen der Zustände im Bremer Hilfesystem. 

Quellen der Berichterstattung zum thematischen Schwerpunkt Zustände im Ju¬ 
gendamt und im Bremer Hilfesystem sind beispielsweise die Gerichtsverhandlung 
gegen den Amtsvormund, die Zeugenvernehmung und der Bericht des PUA, ein so¬ 
genannter Brandbrief des Leiters des Bremer Gesundheitsamtes an den Leiter des 
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AfSD bezüglich der Arbeit der Familienhebammen, in dem auch Kevins Fall erwähnt 
wird, sowie ein Brief der Sozialarbeiter im Sozialzentrum Gröpelingen des AfSD an 
den Bürgermeister, in dem auf die Arbeitsüberlastung der Fachkräfte aufmerksam 
gemacht wird. 

Gesellscbafilicbe Hintergründe werden im Zusammenhang mit dem »Fall Kevin< nur 
selten zum Schwerpunktthema der Medienberichterstattung (in 12 von 398 Medi¬ 
endokumenten). In diesem Zusammenhang wird Kevins Tod als Phänomen einer 
desolaten Gesellschaft betrachtet. Hier wird beispielsweise das »schlechte Gewissen der 
Republik«™ 1 angesprochen und das » Versagen einer Gesellschaft«™ 1 ’ , in der Menschen, 
die in Hoffnungslosigkeit leben, als »Unterschicht verhöhnt«™ 4 würden. Der »Fall Ke- 
vin< wird in diesen Mediendokumenten zu einem Symbol für das Elend vor der eige¬ 
nen Haustür. Vor dem Hintergrund des Fallbeispiels wird eine zunehmende soziale 
Spaltung der Gesellschaft ausgemacht und das Bild einer hochentwickelten und in¬ 
dividualisierten Gesellschaft gezeichnet, in der marginalisierte Bevölkerungsschich¬ 
ten von der Entwicklung abgeschnitten werden, ln diesen thematischen Kontext fällt 
auch eines der wenigen Interviews mit Sozialwissenschaftlern zum »Fall Kevirn, das 
sich unter den untersuchten Presseartikeln befindet (Interview mit Wolff aus der Re¬ 
gionalausgabe der fezz 385 , außerdem wurden noch zwei weitere Interviews mit Wolff 
im Weser Kurier und ein Interview mit Merchel in der taz veröffentlicht). Nicht nur 
erscheinen insgesamt nur wenige Beiträge, die gesellschaftliche Hintergründe zum 
Hauptthema ihrer Auseinandersetzung mit dem »Fall Kevirn machen, sondern diese 
werden auch vornehmlich von bestimmten Medien veröffentlicht, hier zu nennen vor 
allem die taz und Die Zeit. Beide Medien richten sich an eine eher intellektuelle und 
linksliberale Leserschaft. Insofern kann festgestellt werden, dass die Diskussion gesell¬ 
schaftlicher Hintergründe im medialen Falldiskurs ein eher randständiges Phänomen 
bleibt und kaum Einfluss auf den Mainstream der Fallerzählung nimmt. 

Ebenfalls eher selten werden politische Hintergründe im »Fall Kevirn zum thematischen 
Schwerpunkt eines Presseartikels (in 10 von 398 Mediendokumenten) und beziehen 
sich dann entweder auf die Sparpolitik des Bremer Senats oder auf eine als zu tolerant 
beschriebene Sozialpolitik, die dazu führe, dass zu wenig Kontrolle über die Hilfe¬ 
empfänger ausgeübt werde. Beispielsweise ist im Spiegel zu lesen, der »Fall Kevirn sei 


382 Rückert, Sabine: »Vermisst erst, wenn sie tot sind.« Die Zeit. Nr. 51. 13.12.2007. 

383 Mayer, Susanne: »Seelenlos, gnadenlos.« Die Zeit. Nr. 43. 19.10.2006. 

384 Ebenda. 

385 Vgl. Gras, Anna: »>Kinderschutz ist eine Konstruktion^« taz Nord. Nr. 9027. 31.10.2009. 
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ein »Symbolfür Behördenversagen undfalsche Politik und vor allem für die verheerenden 
Folgen sozialromantischer Toleranz gegenüber Drogensüchtigen « 386 . 

Gleichzeitig werden politische Hintergründe in Mediendokumenten mit ande¬ 
ren Schwerpunktthemen durchaus häufig mit angeführt oder am Rande erwähnt. Die 
Thematisierung politischer Verantwortung knüpft oft eng an die Beschreibung der 
Zustände im Amt für Soziale Dienste und im Bremer Hilfesystem an und wird von 
diesem Thema meist überlagert, sodass die politische Verantwortung zwar häufiger 
Erwähnung findet, aber eben nur selten zum Schwerpunktthema wird. Die Sparpolitik 
des Bremer Senats ist zwar durchaus präsent in der Diskussion der Zustände im Amt 
und Hilfesystem, aber diese Information wird selten in besonderer Weise hervorgeho¬ 
ben bzw. problematisiert und in direkte Verbindung mit dem Fallgeschehen gebracht. 
In personalisierter Form ist das Thema der politischen Verantwortung allerdings medi¬ 
al für einen kurzen Moment allgegenwärtig: Der Rücktritt der Bremer Sozialsenatorin 
und der Ausspruch des Bürgermeisters, im »Fall Kevin< habe der Staat versagt, sind 
landesweite Schlagzeilen, die sich in allen untersuchten Medien finden lassen. 


6.4. Zuschreibung von Fehlern 

In der untersuchten Auswahl von Presseartikeln finden sich verschiedene Fehlerzu¬ 
schreibungen, die teilweise unabhängig von den thematischen Schwerpunkten sind. 
Wie gezeigt wurde, werden beispielsweise Fehler des Staates und seiner Behörden 
oftmals mitverhandelt, wenn die individuelle Verantwortung von Fachkräften den 
thematischen Schwerpunkt bildet und umgekehrt. Auch wenn Fehler in der Zusam¬ 
menarbeit und Fehler der Politik im Vordergrund der Berichterstattung stehen, wer¬ 
den diese oft nicht isoliert von anderen Fehlern betrachtet. Da im Folgenden die aus¬ 
drückliche Erwähnung von Fehlern der verschiedenen Akteursebenen im »Fall Kevin< 
(wie beispielsweise Politik, Jugendamt und Fachkräfte) untersucht wird, ergeben sich 
Mehrfachnennungen, wenn in einem Artikel auf unterschiedlichen Ebenen Fehler 
zugeschrieben oder auf einer Ebene verschiedene Fehler benannt werden. 

Fehler des Staates, der Behörden, des Jugendamtes (173 Nennungen) werden in den 
untersuchten Presseartikeln am häufigsten genannt, da sich viele Artikel im thema¬ 
tischen Schwerpunkt mit diesen beschäftigen und andere Artikel, die sich im Schwer¬ 
punkt der individuellen Verantwortung von Fachkräften widmen, diese aus den Feh¬ 
lern des Staates und seiner Behörden ableiten, die dann ebenfalls benannt werden. 


386 Friedrichsen, Gisela: »Vieles schöngeredet.« Der Spiegel. Nr. 24. 2008. 
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ln den Artikeln ist meistens allgemein von Versagen die Rede, wenn der Staat, 
staatliche Stellen oder die staatliche Gemeinschaft angesprochen werden. Diese Zu¬ 
schreibung lässt sich auf die bereits erwähnte Aussage des Bremer Bürgermeisters 
Böhrnsen zurückführen, die besonders häufig zitiert wird: 

»Es ist ein schreckliches, unverzeihliches Versagen des Staates, das zum Tod 
von Kevin geführt hat. « 387 

Den Hintergrund dieser Aussage bildet die Tatsache, dass Kevin zum Todeszeitpunkt 
längst unter Amtsvormundschaft stand und der Staat somit eine Mitverantwortung 
für Kevins Tod trägt, weil die zuständigen Behörden die Gewalt gegen ihn nicht 
verhindert haben und ihrem Schutzauftrag nicht gerecht wurden. Daher wird die 
Fehlerzuschreibung in den untersuchten Artikeln gelegentlich konkretisiert, wenn 
es beispielsweise auf der Internetseite der Welt heißt, »Kevin starb unter staatlicher 
Aufsicht « 38S , oder in der Zeit von einem »Rechtsbruch durch staatliche Behörden« 389 ge¬ 
sprochen wird. 

Das letzte Zitat verweist auf die zweite Ebene, auf der Fehler dem Staat zuge¬ 
schrieben werden: auf die Ebene der Behörden oder konkreter auf die der Bremer 
Sozialbehörde. So ist in verschiedenen Medien von einem »Behördenversagen« y>0 und 
einem »Behörden-Skandal« m die Rede, von »Behördenpannen« in und »Behörden- 
schlampereien«™. Aber mit Richtung auf die Behörden wird die Fehlerzuschreibung 
bereits konkreter, wenn beispielsweise auf der Internetseite der Tageszeitung Die Welt 


387 FOL/DDP: »Schreckliches Versagen«. Focus online. 02.11.2006. http://www.focus.de/politik/ 
deutschland/zitat_aid_l 1851 3.html 

388 Vitzhum, Thomas: »Verwahrloste Kinder: Warum die Jugendämter so hart durchgreifen.« Welt 
online. 25.06.2009. 

http://www.welt.de/politik/article3999275/Warum-die-Jugendaemter-so-hart-durchgreifen.html 

389 Mayer, Susanne: »Seelenlos, gnadenlos.« Die Zeit. Nr. 43. 19.10.2006. 

390 Wiegand, Ralf: »Gefahr auf dem Dienstweg.« Süddeutsche Zeitung. 06.06.2008. 

Vgl. auch Lucius, Robert von: »Der Amtsvormund Kevins in Bremen vor Gericht.« F.A.Z. Nr. 
130. 09.06.2010. 

Vgl. auch Friedrichsen, Gisela: »Vieles schöngeredet.« Der Spiegel. Nr. 24. 2008. 

Vgl. auch AP/DPA: »Fall Kevin: Ausschuss soll Versagen aufklären.« Stern.de. 02.11.2006. http:// 
www.stern.de/panorama/fall-kevin-ausschuss-soll-versagen-aufklaeren-575483.html 

391 Bloehthe, H.; Rösener, S.: »Was hat Kevins Tod in Bremen geändert?« Bild.de. 05.10.2011. 
http://www.bild.de/regional/bremen/kindstoetung/was-hat-kevins-tod-in-bremen-geaen- 
dert-2031 4432.bild.html 

392 Lettgen, Stephanie: »Fall Kevin: >Martyrium durchgemachte« Tagesspiegel.de. 04.01.2007. 
http://www.tagesspiegel.de/weltspiegel/fall-kevin-martyrium-durchgemacht/794504.html 

393 Wiegand, Ralf: »Kleinkind stirbt nach Behördenschlamperei.« Süddeutsche Zeitung. 12.10.2006. 
Vgl. auch Welt.de/DPA: »Erzieherin: >Er weinte lautlose« Welt online. 16.01.2007. http://www. 
welt.de/vermischtes/article709379/Erzieherin_Er_weinte_lautlos.html 
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die »bedrückende Tatenlosigkeit der Behörden« 394 thematisiert oder auf der Seite des 
Wochenmagazins Der Stern ein »Skandal aus Fehlentscheidungen und Schlamperei in 
den Behörden« m ausgemacht wird. In dieser Fehlerzuschreibung wird mit den Be¬ 
griffen »Fehlentscheidungen und Schlamperei« bereits die Verortung von Fehlern auf 
der Handlungsebene angeschlossen. Auf diese Weise ist in den Fehlerzuschreibungen, 
die auf die Behörden zielen, die Ebene des individuellen Fehlverhaltens von Fach¬ 
kräften oftmals präsent, wenn es beispielsweise in der Süddeutschen Zeitung heißt: 
»Die Arbeit der Behörden war von Schlampigkeit, Verantwortungslosigkeit und Inkom¬ 
petenz geprägt«™, oder in der F.A.Z. geschrieben wird, dass in den Behörden »Versa¬ 
gen und Nachlässigkeit auf allen Ebenen « 397 vorgeherrscht hätten. Die Mitaufrufung 
menschlichen Versagens in der Beschreibung des Behördenversagens wird gesteigert, 
wenn die allseits angesprochenen »schwerwiegenden Mängel im Bremer Sozial- und 
Drogenhilfesystem« m auf ein »weltanschauliches Fundament« m zurückgeführt werden, 
auf dem »Bremens Behördenapparat ruht. Mit seiner Kritiklosigkeit gegenüber den sozial 
Schwachen, mit seiner akzeptierenden Drogenpolitik hat sich der Stadtstaat in den letz¬ 
ten Jahrzehnten ohnehin als vermeintliches Dorado für die Bankrotteure dieser Republik 
empfohlen. « 400 

Überspitzt formuliert, ließe sich die Aussage dieses Zitats aus der Zeit in die 
Worte fassen: >Kevin starb an einer falschen Ideologien Die falsche Weltanschauung 
eines » Behördenapparates« wird als Fehler beschrieben. Eine Weltanschauung haben 
allerdings in unserem Verständnis nur Menschen und somit sind durch die Begriffs- 
Verwendung automatisch auch die Behördenmitarbeiterinnen und -mitarbeiter im 
Blick. Es geht allerdings nicht um beispielsweise menschliche, kleine Schlampereien, 
die vielen unterlaufen könnten - eine Akte wurde nicht gelesen, ein Hausbesuch 
versäumt — sondern, um Haltungen, um eine Ideologie, nach der Behördenmitar¬ 
beiterinnen und -mitarbeiter vorsätzlich handeln. Damit wird der passiven Rolle, die 
den Behörden im »Fall Kevin< auf der konkreten Handlungsebene zugeschrieben wird, 
etwas Aktives verliehen. Durch das Motiv der Vorsätzlichkeit wird dem menschlichen 
Versagen die Konnotation des Schicksalhaften entzogen, die in der Redensart »Irren 

394 Lehn, Brigitta vom: »Wenn durch Fehler im System ein Kind sterben muss.« Welt online. 
20.12.2006. http://www.welt.de/politik/article703888/Wenn_durch_Fehler_im_System_ein_ 
Kind_sterben_muss.html 

395 MTA/DPA/AP: »Toter Junge in Bremen: >Da ist manches schief gelaufene« Stern.de. 11.10.2006. 
http://www.stern.de/panorama/toter-junge-in-bremen-da-ist-manches-schief-gelaufen-573740. 
html 

396 CK: »Kevins Tod - ein Staatsversagen.« Süddeutsche Zeitung. 21.04.2007. 

397 Lucius, Robert von: »Kinder, Kinder, Kinder.« F.A.Z. Nr. 19. 13.05.2007. 

398 Lehn, Brigitta vom: »>Dem Ziehvater vollkommen hilf- und schutzlos ausgeliefertc« Die Welt. 
21.05.2008. 

399 Rückert, Sabine: »Wenn Nachsicht tötet.« Die Zeit. Nr. 25. 12.06.2008. 

400 Ebenda. 
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ist menschlich< Ausdruck findet. Das hier mit angesprochene menschliche Versagen 
ist gewollt, fußt es doch auf einer Weltanschauung. Der Grausamkeit der Tat wird 
die ideologische Kälte eines Apparates und seiner Mitarbeiterinnen und -mitarbeiter 
zur Seite gestellt, die zumindest eine » Mitscbuld« m an der Tat tragen. Das Bebörden- 
versagen kommt in diesem Erklärungsmodell nicht mehr allein durch die faktische 
Untätigkeit und Passivität der Handelnden zum Tragen, sondern wird durch die Ori¬ 
entierung der Akteure an einer falschen Ideologie aktiv herbeigeführt. Die Mitarbei¬ 
terinnen und -mitarbeiter der Behörden verhalten sich demnach vorsätzlich so, wie 
im Fall geschehen. 

Mit der Rede von Fehlern des Jugendamtes werden die Fehlerzuschreibungen be¬ 
sonders konkret mit dem Fallverlauf verbunden. Zusammenfassend und im Abstand 
von mehr als zwei Jahren eher nüchtern formuliert heißt es hierzu, in einem Artikel, 
der im Februar 2009 in der taz erschienen ist: 

»Das Jugendamt, das Kevins traurige Lebensgescbicbte seit seiner Geburt 
kannte, hatte an der Familie erfolglos herumgeschraubt und zu spät er¬ 
kannt, dass es hier nichts mehr zu reparieren gab und Kevin im Heim 
besser aufgehoben wäre. « 402 

In vielen Medienberichten werden drei Wendepunkte im Fallverlauf benannt, an de¬ 
nen sich die Zuweisung von Fehlern an das Jugendamt knüpft: 

• Kevins Entlassung aus der Geburtsklinik im März 2004, ohne dass eine 
engmaschige Begleitung durch das Jugendamt organisiert wurde, 

• die nicht erfolgte weitere Fremdunterbringung Kevins nach seinem Aufent¬ 
halt in der Prof.-Hess-Kinderklinik im Oktober 2004, in die Kevin mit Kno¬ 
chenbrüchen eingeliefert wurde 

• und schließlich die Entscheidung des Jugendamts, Kevin nach dem Tod 
seiner Mutter und nach seinem zweiten Aufenthalt im Hermann-Hilde- 
brand-Haus im November 2005 wieder in die Obhut seines Ziehvaters zu 
entlassen. 

Die Tatsache, dass das Jugendamt »ausgerechnet BerndK.« m , dem Ziehvater, der immer 
wieder als gewalttätig, drogensüchtig, psychisch labil, alkoholkrank und vorbestraft 


401 TSO/AFP: »Fall Kevin: Jugendamt trägt offenbar Mitschuld.« Tagesspiegel.de. 31.10.2006. 
http://www.tagesspiegel.de/weltspiegel/fall-kevin-jugendamt-traegt-offenbar-mitschuld/769062. 
html 

402 Bruhn, Eiken: »Wie das Elend gemanagt wird.« taz Nord. Nr. 8809. 12.02.2009. 

403 Gerdts-Schiffler: »Gericht verurteilt Kevins Ziehvater.« Weser Kurier. 06.06.2008. 
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beschrieben wird, »per Dienstweg« 404 ein Kleinkind anvertraute, das seit dem Tod der 
Mutter unter Amtsvormundschaft stand, wird beispielsweise im Weser Kurier als »das 
Verbrechen hinter dem Verbrechen « 4Ü5 beschrieben und steht in der Berichterstattung 
über Fehler des Jugendamtes im Fokus der Medien. 


Vertiefung 3: Vom Sterben unter Vormundschafi 

Der Zusammenhang zwischen dem Versagen des Jugendamtes und Kevins 
Tod wird in vielen Artikeln genauer erläutert, so heißt es beispielsweise 
wenige Tage nach dem Fund von Kevins Leiche in der Frankfurter Allgemei¬ 
nen Zeitung. 

» Trotz vielfacher Hinweise, Warnungen, richterlicher Beschlüsse und 
Aktenvermerke starb ein Kind unter der Vormundschafi des Jugen¬ 
damtes auf grausame Weise.« 406 

ln diesem Satz, der einem Artikel entnommen wurde, der am 13.10.2006 
erschienen ist, fällt eine sprachliche Ungenauigkeit auf, eine in dieser Zei¬ 
tung eher seltene Nachlässigkeit, könnte man meinen: Dadurch, dass Ursa¬ 
che und Verursacher des Todes nicht genannt werden, wird der Bezug un¬ 
eindeutig, in dem die Amtsvormundschaft zum Tod des Kindes steht. 
Eröffnet wird der Satz mit einer Beschreibung der Umstände der Tat, die 
ausschließlich auf die Ebene der Behörden zielt und beispielsweise keine 
Informationen zur Familiensituation des Kindes liefert. Die einleitende Be¬ 
schreibung » Trotz vielfacher Hinweise, Warnungen, richterlicher Beschlüsse 
und Aktenvermerke« rückt den Kontext der Tat ins Zentrum der Aufmerk¬ 
samkeit. Die abschließende Erläuterung »auf grausame Weise« beschreibt 
zwar das Sterben, sagt aber nichts über die Ursache des Todes, über die Tat 
aus. Würden Tat und Täter anstelle der Beschreibung »auf grausame Weise« 
benannt, käme die sprachliche Unschärfe des in der Mitte stehenden 
Hauptsatzteiles etwas weniger stark zum Tragen, dann würde der Satz lau¬ 
ten: >(...) starb ein Kind unter Vormundschaft des Jugendamtes an den 
Folgen von Misshandlungen durch seinen Ziehvaterc Die Bezüge sind auf 
diese Weise zwar eindeutig, aber der Satz klingt auch konstruiert und noch 
immer etwas schief. 

404 Mayer, Susanne: »Seelenlos, gnadenlos.« Die Zeit. Nr. 43. 19.10.2006. 

405 Gerdts-Schiffler: »Gericht verurteilt Kevins Ziehvater.« Weser Kurier. 06.06.2008. 

406 Holl, Thomas: »Chronik eines tödlichen Versagens.« F.A.Z. 13.10.2006. 
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Um ohne Weglassungen und ohne Hinzufügung der Nennung von 
Tat und Täter dennoch die Bezüge klar zu halten und eine elegantere For¬ 
mulierung zu wählen, könnte der Satz auch ganz einfach lauten: >(...) starb 
ein Kind, das unter der Vormundschaft des Jugendamtes stand, auf grau¬ 
same Weisee Mit dieser Formulierung und der Beschreibung der Bezie¬ 
hung zwischen Kind und Jugendamt in einem Nebensatz werden die mit 
der Erwähnung der Grausamkeit aufgerufene Tat und die bestehende Vor¬ 
mundschaft klar voneinander getrennt. Mit der Anfügung >(...) an den 
Folgen von Misshandlungen durch seinen Ziehvater< würde zudem noch 
der eigentliche Täter benannt werden. Der Satz wirkt - mit oder ohne die¬ 
se fiktive Anfügung — sprachlich auch nicht mehr holprig und konstruiert. 
Grammatikalisch ist diese Satzkonstruktion sicherlich die beste und im 
Sprachgebrauch üblichste Wahl. Die Amtsvormundschaft kann in diesem 
Satz als zentrale Rahmenbedingung im >Fall Kevin< verstanden werden, und 
die Leserinnen und Leser geraten nicht ins Stocken. 

Die im Artikel verwendete Formulierung »(...) starb ein Kind unter 
der Vormundschaft des Jugendamtes auf grausame Weise« legt dagegen sprach¬ 
lich nahe, dass ein unmittelbarer Zusammenhang zwischen dem Tod des 
Kindes und seiner Beziehung zum Jugendamt besteht, dass also die Amts¬ 
vormundschaft eine Ursache des Todes sei. Die Unschärfe der gewählten 
Formulierung erzeugt eine Zweideutigkeit. Die verdeckt mitgelieferte Be¬ 
deutung lässt sich sprachlich offenlegen, indem nur ein einziges kleines 
Wort verändert und die Präposition >unter< durch die Präposition >an< er¬ 
setzt wird. Dieses Experiment bietet sich an, weil eine Verwendung der 
Präposition >an< in diesem Satz viel eher dem allgemein üblichen Sprachge¬ 
brauch entspricht. Es sind Formulierungen wie: >starb ein Kind an einer 
Lungenentzündunge >starb ein Kind an Unterernährunge oder >starb ein 
Kind an den Folgen von Misshandlungem, die nach der Eröffnung >starb 
ein Kind< erwartungsgemäß folgen. Unter Verwendung der Präposition 
>ane also im allgemein üblichen Sprachgebrauch, würde der Satz aber lau¬ 
ten: >(...) starb ein Kind an der Vormundschaft des Jugendamtes auf grau¬ 
same Weises und trüge dann die Bedeutung, dass das Kind aufgrund der 
Vormundschaft des Jugendamtes gestorben sei und dies sogar auf grausame 
Weise. Der Fall wird zur Geschichte einer institutioneilen Misshandlung 
Kevins. 

Durch die sprachliche Zweideutigkeit der Formulierung »(...) starb 
ein Kind unter der Vormundschaft des Jugendamtes auf grausame Weise« kann 
der Satz einerseits so verstanden werden, wie es z. B. die eindeutige und 
sprachlich gewandtere Formulierung >(...) starb ein Kind, das unter der 
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Vormundschaft des Jugendamtes stand, auf grausame Weise< zum Aus¬ 
druck bringt. Dann müsste man allerdings die Zweideutigkeit als unge¬ 
wollten sprachlichen Lapsus bewerten und sie bewusst unterschlagen. 
Geht man aber wohlwollend von der Annahme aus, dass die Autoren der 
Frankfurter Allgemeine Zeitung c her dazu neigen, es mit der Sprache genau 
zu nehmen, dann könnte man die Zweideutigkeit der Formulierung ande¬ 
rerseits auch als Stilmittel begreifen, das eingesetzt wird, um eine ursäch¬ 
liche Verbindung zwischen Kevins Tod und der Amtsvormundschaft an¬ 
zudeuten, um also eine Zuspitzung in der Zuschreibung von Fehlern 
vorzunehmen. 

Das im Beispielsatz ohne Erwähnung der Ursache als »grausam« be¬ 
schriebene Sterben ruft einen Deutungsrahmen auf, der durch das Kon¬ 
zept unmittelbarer Schuld strukturiert wird. Die Grausamkeit ist Merk¬ 
mal der Tat, die aber keine Erwähnung findet, ebenso wenig wie der Täter. 
Erwähnt wird nur das Jugendamt und steht somit auch aufgrund einer 
fehlenden Trennung im Satzbau als einziger Adressat der Schuld zur Ver¬ 
fügung. Das Jugendamt wird metaphorisch zum Täter erklärt und mit 
Schuld aufgeladen. 

Die Thematisierung der Beziehung zwischen dem Tod Kevins und der 
bestehenden Fallverantwortung und Amtsvormundschaft des Jugendamtes 
ruft dagegen ohne den zweideutigen Sprachgebrauch eher ein Konzept der 
Verantwortung auf, denn die Lesenden wissen schließlich aus dem Kontext 
des Textes, dass die Tat nicht unmittelbar vom Jugendamt sondern vom 
Ziehvater, dem Täter, begangen wurde. Durch die Unschärfe der Sprache 
vermischen sich aber die Konzepte Schuld und Verantwortung und das 
prägnantere Konzept, das der Schuld, überlagert das andere. Die Zuschrei¬ 
bung von Fehlern wird durch den mit der untersuchten Formulierung as¬ 
soziierten Sinnzusammenhang der Schuld zugespitzt. 


Gleichzeitig mit der Zuweisung von Schuld, die mit der Benennung der Fehler des 
Jugendamtes verbunden ist, werden in den untersuchten Pressedokumenten aber 
auch >mildernde Umstände< mitgeliefert. Demnach handelt es sich beispielsweise um 
»drastische Fehlentscheidungen« w und »Versäumnisse eines überforderten weil unter¬ 
besetzten Amtes« m . Die »Strukturmängel« m werden in diesen Darstellungen betont 

407 Stengel, Eckhard: »Untersuchungsausschuss im Fall Kevin.« Tagesspiegel.de. 03.11.2006. http:// 
www.tagesspiegel.de/politik/unter-suchungsausschuss-im-fall-kevin/770024.html 

408 Wiegand, Ralf: »Kevin — zwischen Aktendeckeln verloren.« Süddeutsche Zeitung. 09.06.2010. 

409 Lucius, Robert von: »Mordanklage im Fall Kevin.« F.A.Z. Nr. 93. 21.04.2007. 
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und die Erklärung geliefert, dass »Arbeitsüberlastung undfalsche Amtstrukturen« 4 ' 0 die 
» Behördenpannen« 4 11 im >Fall Kevin< begünstigten, ln diesem Zusammenhang wird 
in der Zeit auch von der »Flickschusterei unzähliger Maßnahmen des hilflosen Jugen¬ 
damtes« 4 12 gesprochen, das durch Attribute wie hilflos oder überfordert wieder eher 
reaktiv und passiv dargestellt wird oder kurz gesagt - in der Wortwahl einer auf der 
Internetseite des Sterns zitierten Richterin - als »Saftladen« m . 

Bei der sich bereits andeutenden Rückführung der Fehler des Jugendamtes auf 
die direkte Flandlungsebene und ihrer Delegation an handelnde Fachkräfte sind die 
Stichwortgeber die Vertreter der Politik, die in den Medien zum Fall Stellung neh¬ 
men. Flierbei spielt Justizstaatsrat Mäurer eine bedeutende Rolle. Die Rückführung 
des Behördenversagens auf das Fehlverhalten von Fachkräften wird dabei sprachlich 
bereits vorbereitet, wenn von den einzelnen Akteuren noch gar nicht die Rede ist. So 
heißt es beispielsweise in einem Artikel, der auf der Seite des Tagesspiegels erschienen 
ist, unter Einführung eines direktes Zitats von Mäurer: 

»Dennoch ist für Mäurer schon klar: >Hätte sich das Jugendamt an die 
Vorschriften für den Umgang mit Kindern von Drogensüchtigen und Me¬ 
thadon-Empfängern gehalten, hätte der Tod von Kevin verhindert werden 
können. < « 414 

Die Erwähnung der Vorschriften weist auf die Akteure hin, die sie nicht befolgten. 
Damit wird auf eine faktische Handlungsebene abgezielt, die die Beschreibung des 
konkreten Fehlverhaltens von Fachkräften zulässt, zumal dieses durch ein vorhan¬ 
denes Regelwerk kontrastiert wird: Den Fehler haben demnach Menschen begangen. 
Die Organisation selbst trifft in diesem Gedankenkonstrukt keine Schuld, denn sie 
hatte schließlich eine Vorschrift erlassen — die übrigens an keiner Stelle in den Me¬ 
dien kritisch betrachtet oder untersucht wird -, an die sich die Fachkräfte nur nicht 
gehalten haben. 

Ein weiterer Stichwortgeber der Rückführung der Fehler des Jugendamtes auf 
die Handlungsebene ist Helmut Pflugradt (CDU), der Vorsitzende des parlamenta¬ 
rischen Untersuchungsausschusses. Dieser lässt durch die Presse vermelden, dass im 


410 Wiegand, Ralf: »Kevin, fast vergessen.« Süddeutsche Zeitung. 16.05.2009. 

411 Lettgen, Stephanie: »Fall Kevin: >Martyrium durchgemachtc« Tagesspiegel.de. 04.01.2007. 
http://www.tagesspiegel.de/weltspiegel/fall-kevin-martyrium-durchgemacht/794504.html 

412 Rückert, Sabine: »Vermisst erst, wenn sie tot sind.« Die Zeit. Nr. 51. 13.12.2007. 

413 Zier, Jan: »Tod des kleinen Kevin: Eine Geschichte des Versagens.« Stern.de. 29.01.2007. http:// 
www.stern.de/panorama/tod-des-kleinen-kevin-eine-geschichte-des-versagens-58 141 9.html 

414 Stengel, Eckhard: »Zum Wohl der Eltern — zum Tod des Kindes.« Tagesspiegel.de. 01.11.2006. 
http://www.tagesspiegel.de/politik/zum-wohl-der-eltern-zum-tod-des-kindes/769264.html 
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Jugendamt »Chaos herrschte« 4 ' 5 aber unterstreicht zugleich, dass menschliches Versa¬ 
gen ausschlaggebend gewesen sei. So werden seine Aussagen auf der Seite des Spiegels 
wie folgt wiedergegeben: 

»Zwar habe das persönliche Versagen des Casemanagers und des Amtsvor¬ 
mundes des Jungen eine große Rolle gespielt, sagte der Vorsitzende des Aus¬ 
schusses, Helmut Pflugradt, das individuelle Versagen sei aber nur möglich 
gewesen, weil die Strukturen im Amt dies ermöglicht hätten. « 416 

Der Vorsitzende des PUA wird weiter mit den Worten zitiert: 

»Hätte die Dienst- und Fachaufsicht funktioniert, hätten dem Fallmana¬ 
ger und dem Amtsvormund solche gravierenden Fehler auf Dauer nicht 
unterlaufen können.« 4 ' 7 

Damit wird ein singulärer struktureller Fehler im Jugendamt, die fehlende Kontrolle 
der Fachkräfte durch ihre Vorgesetzten, zur strukturellen Bedingung des menschlichen 
Scheiterns ernannt. Indirekt werden damit aber auch die grundsätzlich eingeräumten 
organisationalen Mängel auf die Ebene des menschlichen Versagens zurückgeführt: 
Bei der Dienst- und Fachaufsicht haben schließlich konkrete Personen, die Vorge¬ 
setzten der fallbeteiligten Fachkräfte, versagt. Ein direkter Einfluss von strukturellen 
Mängeln — die nicht an das Verhalten einzelner Personen auf der mittleren Leitungs¬ 
ebene gebunden sind - auf das Verhalten der agierenden Fachkräfte wird Seitens 
der Politik an keiner Stelle öffentlich eingestanden. Gleichzeitig werden strukturelle 
Mängel auf diese Weise nicht abgestritten und sogar freimütig eingeräumt. 

An den Textbeispielen lässt sich erkennen, dass Mäurer und der Vorsitzende des 
PUA die in der Presse verbreitete Rede vom Behördenversagen aufgreifen, die ur¬ 
sprünglich vom Bremer Bürgermeister in den Diskurs eingebracht wurde. Allerdings 
leiten sie das Behördenversagen aus einem im Einzelnen beschriebenen menschlichen 
Versagen ab und liefern damit die Falldetails und Deutungshypothesen, die von den 
Medien meist 1:1 übernommen werden, wie die folgenden Kapitel zeigen werden. 
Das in den Medien ebenfalls kursierende Erklärungsmodell, nach dem strukturelle 

415 TSO/DPA: »Fall Kevin: >Ich mache mir die schwersten Vorwürfec« Tagesspiegel.de. 01.02.2007. 
http://www.tagesspiegel.de/weltspiegel/fall-kevin-ich-mache-mir-die-schwersten-vorwiier- 
fe/805772.html 

Vgl. auch FBA/DDP/DPA: »Fall Kevin: >Ich hab mich von einem Junkie aufs Kreuz legen lassem.« 
Spiegel online. 01.02.2007. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,463792, 00.html 

416 Jjc/Ddp: »Abschlussbericht: Jugendamt schuld an Kevins Tod.« Spiegel online. 19.04.2007. 
http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,478299,00.html 

417 Ebenda. 
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Mängel wie Finanz- und Personalmangel im Jugendamt bzw. im Bremer Amt für 
Soziale Dienste (AfSD) ausschlaggebend für das Behördenversagen gewesen seien, 
wirkt zwar dieser Personifizierung der Schuld entgegen, weil es die These stärkt, dass 
»anonymes Organisationsversagen « 41S , wie es in der Süddeutschen Zeitung heißt, aus¬ 
schlaggebend gewesen sei. Aber auch diese These wird von den politischen Akteuren 
aufgegriffen und in einer bestimmten Version an die Presse zurückgegeben, mit der 
die Behauptung geschwächt wird, dass schlechte Rahmenbedingungen auf die kon¬ 
kreten, von Menschen getroffenen Entscheidungen im Fall Einfluss genommen ha¬ 
ben. Die Frage nach den Ressourcen wird mit einer simplen Formel beantwortet, die 
von den Medien vielfach aufgegriffen wird: Staatsrat Mäurer verkündet, z. B. ver¬ 
mittelt über die Internetseite des Tagespiegel, dass fehlende Finanzen im >Fall Kevin< 
nicht ausschlaggebend gewesen seien, da Geld für die FFilfeleistungen bereitgestellt 
worden sei und es zahlreiche Hilfsangebote gegeben hätte, die vom Ziehvater aber 
nicht wahrgenommen worden seien. 419 Auf der Internetseite der Welt wird sogar die 
für Kevin und seine Familie ausgegebene Summe von angeblichen »800.000 Euro« 
(nach »Schätzung von Experten«) A1 ° genannt. 

Mit dieser vereinfachenden Abwehr eines anfänglich von politischer Seite selbst 
aufgerufenen anonymen Staatsversagens, das demnach durch die Sparpolitik des Bre¬ 
mer Senats ausgelöst wurde, und mit seiner gleichzeitigen Herleitung aus einem ur¬ 
sächlichen menschlichem Versagen wird die hier im Anschluss untersuchte Zuschrei¬ 
bung von Fehlern in der Berichterstattung, die sich auf einzelne Personen bezieht, zu 
einem Schwerpunkt der Presseberichterstattung zum >Fall Kevirn. 

Das Fehlverhalten von Fachkräften wird dementsprechend häufig in den untersuchten 
Presseartikeln thematisiert (132 Nennungen). Es wird im Einzelnen acht Personen 
zugeschrieben: dem Casemanager, dem Amtsvormund, dem Amtsleiter und der 
Stadtteilleiterin Gröpelingen im Jugendamt bzw. AfSD sowie dem substituierenden 
Hausarzt von Kevins Mutter und seinem Ziehvater, einer Klinikärztin, einer Dro¬ 
genberaterin und dem Anwalt des Ziehvaters. Dabei wird das Fehlverhalten des An¬ 
walts, der Klinikärztin bzw. -ärzte und der Drogenberaterin nur vereinzelt und das 
der Stadtteilleiterin bzw. der Vorgesetzten im betreffenden Sozialzentrum des AfSD 
und des Amtsleiters nur relativ selten verhandelt. Deutlich im Vordergrund steht die 
Beschreibung des Fehlverhaltens des Casemanagers im AfSD. Auch das Fehlverhalten 


418 Wiegand, Ralf: »Nicht zu fassen.« Süddeutsche Zeitung. 20.08.2010. 

419 TSO/AFP: »Kindeswohl-Ausschuss: >Kevin könnte noch lebern.« Tagesspiegel.de. 20.04.2007. 
http://www.tagesspiegel.de/kindeswohl-ausschuss-kevin-koennte-noch-leben/837382.html 

420 Hollstein, Miriam: »Der Kevin-Effekt ist beim Kinderschutz verpufft.« Welt online. 27.03.2011. 
http://www.welt.de/politik/deutschland/articlel3398802/Der-Kevin-Effekt-ist-beim-Kinder- 
schutz-verpufft.html 
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des substituierenden Arztes und des Amtsvormundes im AfSD werden relativ häufig 
behandelt. 

Da die Hälfte der genannten Personen, denen ein persönliches Fehlverhalten 
zugeschrieben wird, aus dem Jugendamt bzw. dem Bremer AfSD stammen und der 
Beschreibung des Fehlverhaltens des Casemanagers besonderes Gewicht zukommt, 
liegt das »individuelle Versagen« 42 ' bzw. »persönliche Versagen« 422 von Fachkräften aus 
dem AfSD klar im Fokus der Berichterstattung. Es schließt meist unmittelbar an die 
Feststellung von Fehlern in der Arbeitsweise des Jugendamtes an. 

Die in der Presse in diesem Zusammenhang verarbeiteten Informationen und 
Herleitungen der Verantwortung werden oftmals von der Politik vorgegeben. So heißt 
es beispielsweise auf der Internetseite des Tagesspiegel-. 

»Die Ministerin sprach vor dem Hintergrund der offenbar gravierenden 
Versäumnisse des Bremer Jugendamtes im Fall Kevin von sträflichem 
menschlichem Versagern.« 423 

Die Online-Ausgabe der &7</-Zeitung beschreibt beispielsweise genauer, wem die¬ 
ses menschliche Versagen anzulasten sei: »Im Visier der Christdemokraten: der Sozial- 
amts-Casemanager [Vorname und Alter, A. d.V.]« 424 , und zitiert die stellvertretende 
Bremer Fraktionsvorsitzende mit der Aussage, der Casemanager sei »die Schlüsselfigur 
für das Amtsversagen« 4K . Auch die F.A.Z. bekundet, dass der Casemanager als »Haupt¬ 
schuldiger« 426 gelte. Das Hauptargument für diese Schuldzuschreibung wird in den 
verschiedenen Medien vor allem vermittelt über Zitate des Staatsrates Ulrich Mäurer 
dargelegt, der wiederum zunächst die Fehler des Jugendamtes aufgreift, um sie dann 


421 Gerdts-Schiffler, Rose: »Kevin könnte noch leben.« Weser Kurier. 21.04.2007. 

Vgl. auch Hellwig, Silke; Jeska, Andrea: »Tod in Bremen.« Die Zeit. Nr. 43. 19.10.2006. 

Vgl. auch Friedrichsen, Gisela: »Auftakt des Kevin-Prozesses: Duell der Gutachter.« Spiegel on¬ 
line. 24.10.2007. http://www.spiegel.de/ panorama/justiz/0,1518,513341,00.html 

422 JJC/DDP: »Abschlussbericht: Jugendamt schuld an Kevins Tod.« Spiegel online. 19.04.2007. 
http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,l 518,478299,00.html 

Vgl. auch Lehn, Brigitta vom: »>Dem Ziehvater vollkommen hilf- und schutzlos ausgeliefert<.« 
Die Welt. 21.05.2008. 

423 TSO/AFP: »Kindesmisshandlung: Von der Leyen stellt Frühwarnsystem vor.« Tagesspiegel.de. 
03.11.2006. http://www.tagesspiegel.de/politik/deutschland/kindesmisshandlung-von-der-le- 
yen-stellt-fruehwarnsystem-vor/770340.html 

424 Bild.de: »Kommt der Fall-Manager doch noch vors Gericht?« Bild.de. 27.08.2010. http://www. 
bild.de/regional/bremen/manager/kommt-der-fall-manager-doch-noch-vor-gericht-13762972. 
bild.html 

425 Ebenda. 

426 Lucius, Robert von: »Der Amtsvormund Kevins in Bremen vor Gericht.« F.A.Z. Nr. 130. 
09.06.2010. 
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auf individuelle Entscheidungen zurückzuführen. Beispielsweise heißt es auf der In¬ 
ternetseite der F.A.Z .: 

»Maurer warf dem Jugendamt am Dienstag massive Versäumnisse vor. Der 
verantwortliche Sachbearbeiter habe sich immer wieder vehement dafür 
eingesetzt, dass Kevin bei seinem als gewaltbereit bekannten vermeint¬ 
lichen Vater blieb. « 427 

Der Hinweis auf den » vehementen« Einsatz des Casemanagers unterstreicht, dass der 
Casemanager eine aktive Rolle eingenommen habe, und die Beschreibung des »ver¬ 
meintlichen Vater[s\« als »gewaltbereit« macht die Schwere der persönlichen Schuld des 
Casemanagers deutlich, der hätte wissen müssen, welcher Gefahr er Kevin aussetzt. 
Maurer behauptet gegenüber dem Weser Kurier , dass der Casemanager Kevin nie zu 
Gesicht bekommen habe, ihn also sinngemäß gar nicht im Blick hatte, sondern viel¬ 
mehr »Die Wünsche der Eltern (...) Maßstab aller Dinge« m gewesen seien. Auch auf 
Spiegel online wird Mäurer mit einer ähnlichen Aussage zitiert: 

»> Das Kind kommt in den Akten der Eltern jedoch nicht von, sagte Mäurer. 

>Ich glaube nicht, dass ein Sachbearbeiter Kevin jemals gesehen hat. < « 429 

Eine weitere wichtige Figur in der öffentlich betriebenen Rückführung des Behörden¬ 
versagens auf menschliches Versagen ist der Innenrevisor des Amtes für Soziale Dien¬ 
ste, Tümmel, der sich in seinen Aussagen auf einen im Dezember 2006 vorgelegten 
Revisionsbericht iia zum >Fall Kevin< bezieht, anlässlich der Tagung des Untersuchungs¬ 
ausschusses aussagt und von der Presse zitiert wird. So heißt es z. B. im Weser Kurier. 


427 FAZ.net/DPA: »Vorwürfe gegen Jugendamt: Kevins Tod hätte verhindert werden können.« FAZ. 

net. 01.11.2006. http://www.faz.net/aktuell/gesellschaft/kriminalitaet/vorwuerfe-gegen-jugen- 

damt-kevins-tod-haette-verhindert-werden-koennen-1380801 .html 

428 Gerdts-Schiffler, Rose: »Vermächtnis eines gequälten Kindes.« Weser Kurier. 26.08.2010. 
DAB/AP: »Fall Kevin: Sozialarbeiter war völlig überfordert.« Spiegel online. 16.01.2007. http:// 
www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,460029,00.html 

429 JJC/DPA: »Fall Kevin: Bericht weist Sozialamt massive Fehler nach.« Spiegel online. 31.10.2006. 
http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,l 518,445736,00. html 

430 Senator für Arbeit, Frauen, Gesundheit, Jugend und Soziales (2006): »Prüfung der Verwal¬ 
tungsstrukturen und Ablaufprozesse im Bereich Erziehungshilfen des Amtes für Soziale Dienste 
unter besonderer Berücksichtigung des Falles >Kevin K.< - Bewertungen und Empfehlungen.« 
Bremen. 
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» Tümmels vernichtendes Fazit: Der Casemanager hat keine Fallsteuerung 
betrieben, sondern nur ereignisbezogen reagiert. Und das sogar oft nur 
nach wiederholten Mahnungen. « m 

Auf Spiegel online wird Tümmel mit der Aussage zitiert, der Casemanager sei »hoff¬ 
nungslos überforden«^ 2 gewesen. Er habe Akten »chaotisch « 433 geführt und Ergebnisse 
von Fallkonferenzen festgehalten, bevor diese stattgefunden hätten. Die Süddeutsche 
Zeitung zitiert Tümmel mit den Worten, der Casemanager sei »überfordert und seinen 
Aufgaben nicht gewachsen« 16 ' 1 gewesen. 

Eine weitere Person aus der Politik, auf deren Aussagen in den Presseartikeln 
oftmals Bezug genommen wird, wenn es um die Benennung der Verantwortlichen im 
Jugendamt geht, ist der Vorsitzende des Untersuchungsausschusses Pflugradt von der 
CDU. Den Ergebnissen des Untersuchungsausschusses folgend betont Pflugradt die 
Zweiseitigkeit der Verantwortung: die persönliche Verantwortung des Casemanagers 
in ihrem Zusammenhang mit strukturellen Schwierigkeiten im Jugendamt: 

»Neben dem Casemanager, der an etlichen Stellen versagt, Informationen 
unterschlagen oder gar gelogen habe, sei auch die Wirkung und die Sinn- 
haftigkeit der Hilfsangebote nie überprüft worden.« 435 

Wie in diesem Zitat bereits sichtbar, fällt insgesamt an Pflugradts Argumentation 
die unspezifische Beschreibung struktureller Mängel im Kontrast zur besonders kon¬ 
kreten Beschreibung des persönlichen Fehlverhaltens des Casemanagers auf. Betrach¬ 
tet man die Theoriebildung zu Fragen des Zustandekommens organisationaler Fehler, 
scheint die dabei aufgestellte These Pflugradts fragwürdig zu sein, nach der die orga- 
nisationalen Probleme keinen Einfluss auf die konkreten problematischen Fiandlun- 
gen und Entscheidungen von Fachkräften im Fallverlauf genommen hätten, ln seiner 
Fehlertheorie geht Reason davon aus, dass menschlichem Versagen, dass zu organi- 
sationalen Unfällen bzw. Katastrophen führt, immer latente Fehler auf den Ebenen 
der organisationalen Rahmen- und lokalen Arbeitsbedingungen zugrunde liegen. 436 


431 Gerdts-Schiffler, Rose: »Untersuchungsausschuss Kevin: Akten blieben nach >Super-Gau< vier 
Wochen liegen.« Weser Kurier. 17.01.2007. 

432 DAB/AP: »Fall Kevin: Sozialarbeiter war völlig überfordert.« Spiegel online. 16.01.2007. http:// 
www.spiegel.de/ panorama/justiz/0,1518,460029,00.html 

433 Ebenda. 

434 DPA: »Sozialarbeiter im >Fall Kevin< kritisiert.« Süddeutsche Zeitung. 17.01.2007. 

435 Gerdts-Schiffler, Rose: »Kevin könnte noch leben.« Weser Kurier. 21.04.2007. 

436 Vgl. Reason, James (1997): »Managing the Risks of Organisational Accidents.« Ashgate. Bur¬ 
lington. S. 12, 17. 

Reason entwickelt ein Fehlerkonzept in dem latente und aktive Fehler unterschieden werden. 
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Demnach müsste zunächst vermutet werden, dass gerade der öffentlich diskutierte 
Personalmangel und die damit verbundene Arbeitsüberlastung der Fachkräfte im Bre¬ 
mer Amt für Soziale Dienste einen Einfluss auf die Arbeitsweise des Casemanagers 
genommen haben. 


Vertiefung 4: Vom Unterschied zwischen Überarbeitung und Überforderung 

ln der Berichterstattung über die abschließende Bewertung des Falles, die 
Pflugradt als Vorsitzender des Untersuchungsausschusses öffentlich vor¬ 
nimmt, wird das menschliche Versagen des Casemanagers im Gegensatz zu 
den strukturellen Schwierigkeiten besonders betont. So heißt es Bezug neh¬ 
mend auf Aussagen Pflugradts beispielsweise in einem Bericht, der auf der 
Internetseite des Spiegels erschienen ist: 

»Zwar gebe der Bericht des Ausschusses auch die Empfehlung, künftig 
mehr Personal einzusetzen. Fakt sei aber, dass der Casemanager von 
Kevin nicht überarbeitet war. Es habe kein quantitatives, sondern 
ein qualitatives Problem gegeben. >Er war mit dem Fall überforderu, 
sagte der CDU-Politiker. >Dabei hätten die Vorgesetzten eingreifen 
müssen. < « 437 

Die Unterbesetzung wird zwar als strukturelles Problem im Jugendamt 
durch das Bekenntnis zu neuen Stellen indirekt anerkannt, jedoch stellt 
Pflugradt vermittelt über die Medien klar, dass diese im konkreten Fall 
keine Rolle gespielt habe, denn der Casemanager sei nicht » überarbeitet«, 
sondern vielmehr »überfordert« gewesen. Es liege somit ein » qtialitatives« 
Problem vor, das in der Person des Casemanagers selbst begründet liegt und 
z. B. mit einer mangelnden Fachlichkeit erklärt werden könnte. Damit 
wird unterstellt, dass der latente Fehler der Unterbesetzung auf Organisati¬ 
onsebene keinen Einfluss genommen habe auf die aktiven Fehler, die der 
Casemanager in der Praxissituation begangen hat. 

Geht man allerdings Pflugradts Behauptung weiter nach, stellt sich 
heraus, dass wiederum strukturelle Probleme eine Rolle spielen könnten, 


Vgl. zur Übertragung der Fehlerkonzeption von Reason auf Fehler in der Sozialen Arbeit und 
speziell im Jugendamt: Biesel, Kay (2011): »Wenn Jugendämter scheitern. Zum Umgang mit 
Fehlern im Kinderschutz.« Transcript Verlag. Bielefeld. S. 74—76. 

437 JJC/DDP: »Abschlussbericht: Jugendamt schuld an Kevins Tod.« Spiegel online. 19.04.2007. 
http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,l 518,478299,00.html 
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die aber nicht angesprochen werden. Wieso war der Casemanager eigent¬ 
lich überfordert? Wenn ihm keine Zeit fehlte und kein quantitatives, son¬ 
dern tatsächlich ein qualitatives Problem Vorgelegen hat, fehlte ihm dann 
vielleicht methodisches Know-how, eine gute fachliche Begleitung oder 
kollegiale Beratung? Wie wurden die Fachkräfte im Allgemeinen Sozialen 
Dienst im AfSD auf ihre, erst ein Jahr vor Kevins Geburt eingeführte, neue 
Rolle als Casemanager vorbereitet? Wie stand es im AfSD mit Angeboten 
der Supervison und Fallberatung? In welchem Umfang wurden Fort- und 
Weiterbildungen angeboten? Wie war der fachliche Austausch unter den 
Fachkräften geregelt? 

Zu diesen möglichen strukturellen Hintergründen einer qualitativen 
Überforderung einer Fachkraft wird von politischer Seite öffentlich keine 
Stellung bezogen. Sich unmittelbar aus der Feststellung einer qualitativen 
Überforderung ergebende Fragen nach den Hintergründen werden auch in 
den Medien bezogen auf den Casemanager von Kevins Familie und auf die 
ihn belastenden Aussagen seitens der Politik nicht gestellt. Hinsichtlich der 
fehlenden Fachaufsicht scheint Pflugradt den Einfluss von latenten Feh¬ 
lern, die den aktiven Fehlern in der Praxissituation vorgelagert sind, aller¬ 
dings einzuräumen, wenn er die Meinung äußert, dass die Vorgesetzten 
hätten eingreifen müssen, und an anderer Stelle auch davon spricht, dass 
das individuelle Fehlverhalten nur möglich gewesen sei, weil die Strukturen 
im Jugendamt — womit er explizit die fehlende Fachaufsicht anspricht — 
dies zugelassen hätten 438 . Zwar werden von den Akteuren aus der Politik 
also bestimmte latente Fehler, wie die fehlende Fachaufsicht oder der feh¬ 
lende Kontakt der Casemanager zu ihren Klienten in ihrer Wirksamkeit 
beschrieben, jedoch unterstreichen vor allem Mäurer und Pflugradt in ih¬ 
ren öffentlichen Aussagen, dass trotz des selbst eingeräumten Personal- und 
Finanzmangels im Bremer Amt für Soziale Dienste gerade die Phänomene 
Arbeitsüberlastung und »Kostendruck« m im konkreten Fall keinen Einfluss 
auf die Fehlentscheidungen des Casemanagers genommen hätten. So be¬ 
tonten die Mitglieder des Untersuchungsausschusses, etwa laut Berichter¬ 
stattung des Weser Kuriers , dass Kevin »kein Opfer von Sparmaßnahmen ä 440 
gewesen sei. Da alle Hilfen bewilligt worden seien, sehe der Ausschuss 


438 JJC/DDP: »Abschlussbericht: Jugendamt schuld an Kevins Tod.« Spiegel online. 19.04.2007. 
http://www.spiegel.de/panorama/justizZO, 1518,478299,00.html 

439 Lucius, Robert von: »Mordanklage im Fall Kevin.« F.A.Z. Nr. 93. 21.04.2007. 

440 Gerdts-Schiffler, Rose: »Kevin könnte noch leben.« Weser Kurier. 21.04.2007. 
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keinen Zusammenhang zwischen den Fehlern des Jugendamtes im »Fall 
Kevin< und den »Sparzwängen im Ressort« m . 

Die Sparzwänge werden damit ausschließlich auf die direkten Kosten 
der Hilfsmaßnahmen bezogen. Die Finanzmittel, die für die Unterhaltung 
des Jugendamtes, für Personal und Ausstattung, Fort- und Weiterbildung, 
Supervision etc. aufgewendet werden (müssten), werden in dieser Aussage 
unterschlagen. Die Rahmenbedingungen der Arbeit der Fachkräfte im Ju¬ 
gendamt werden somit in der öffentlichen Fallinterpretation ausgeklam¬ 
mert. Damit und mit der Behauptung, der Casemanager sei nicht überar¬ 
beitet gewesen, wird der von politischer Seite grundsätzlich eingestandene 
Einfluss latenter organisationaler Fehler auf die Ereignisse im »Fall Kevin< 
an zwei bedeutenden Punkten wieder zurückgenommen: Weder der Perso¬ 
nal- noch der Finanzmangel hätten demnach Einfluss auf seine Entschei¬ 
dungen im »Fall Kevin< genommen. Auf den Punkt gebracht vertritt die 
Politik in der öffentlichen Debatte die Auffassung, dass ein Versagen des 
Jugendamtes im beschriebenen Ausmaß nicht mehr auf etwaige struktu¬ 
relle Mängel zurückgeführt werden könne, sondern vielmehr der persön¬ 
lichen Schwäche einer bestimmten Fachkraft geschuldet sei, die leider nie¬ 
mand an ihrem Tun gehindert habe. 

Dass die These, der Casemanager sei nicht überarbeitet sondern fach¬ 
lich überfordert gewesen, auch in Frage gestellt werden könnte, scheint 
angesichts der breiten Berichterstattung über Unterbesetzung im Bremer 
Amt für Soziale Dienste sowie über die Überforderung des Casemanagers 
auf der Hand zu liegen. Denn einer Entgegensetzung von Überarbeitung 
und Überforderung könnte doch zumindest mit Hinweis darauf, dass mög¬ 
licherweise beide Faktoren gleichzeitig Einfluss genommen und sich gegen¬ 
seitig bedingt haben könnten, widersprochen werden. Dennoch: Die These 
des Vorsitzenden des parlamentarischen Untersuchungsausschusses wird 
medial nicht kritisch diskutiert, und es finden sich in den untersuchten 
Artikeln, die zentral die Frage der Verantwortung des Casemanagers behan¬ 
deln, nur wenige andere Deutungen seines Fehlverhaltens als die, die von 
politischer Seite angeboten werden. Nur vereinzelt wird die am Beispiel des 
Casemanagers von der Politik vorgenommene Trennung latenter und ak¬ 
tiver Fehler aufgehoben wie in einem Artikel aus der Zeit, wo über den 
Casemanager berichtet wird, er habe sich »von der Gewalt Kevins Vaters und 
dem Gebot der Vorgesetzten, kein Geld zu verschwenden, einschüchtern ä 442 


441 Gerdts-Schiffler, Rose: »Kevins Wohl war nie Thema in den Akten.« Weser Kurier. 01.11.2006. 

442 Hellwig, Silke; Jeska, Andrea: »Tod in Bremen.« Die Zeit. Nr. 43. 19.10.2006. 
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lassen, oder in einem Artikel, der auf Spiegel online erschienen ist, in dem 
der Casemanager als »Siindenbock« m beschrieben wird. In den meisten der 
untersuchten Artikel, die das Fehlverhalten des Casemanagers behandeln, 
wird aber hervorgehoben, dass dieser »durch eigenes Versagen eine Schlüssel¬ 
rolle im Fall Kevin« 444 einnehme, und ein möglicher Einfluss der Rahmen¬ 
bedingungen seiner beruflichen Tätigkeit wird nicht in Zusammenhang 
mit seinen immer wieder beschriebenen Handlungen gebracht. 

Die Unterscheidung zwischen einer von politischen Vertretern attes¬ 
tierten fachlichen Überforderung des Casemanagers und einer in Abrede 
gestellten Überarbeitung der betreffenden Fachkraft aufgrund struktureller 
Mängel im Jugendamt beinhaltet, wie gezeigt wurde, eine Deutung der Feh¬ 
ler des Jugendamtes als menschliches Versagen. Auch der von politischer 
Seite eingeräumte Einfluss einer fehlenden Dienst- und Fachaufsicht - dem 
einzigen konkreten Beispiel, das politische Vertreterinnen und Vertreter be¬ 
zogen auf die eingeräumten strukturellen Mängel im Jugendamt liefern - 
kann auf das Verhalten konkreter Personen, d. h. auf das Verhalten der di¬ 
rekten Vorgesetzten aus der mittleren Leitungsebene, zurückgeführt werden. 

In Zusammenhang mit den Fragen der Ausübung der Dienst- und Fachauf¬ 
sicht sowie des Zustandekommens der Fehlentscheidungen des Casemana¬ 
gers — die als zentrale Fehler im >Fall Kevin< dargestellt werden — werden in 
den Medien nur selten Argumente der Arbeitsüberlastung und sonstige 
strukturelle Mängel im Jugendamt diskutiert, wie es beispielsweise bezogen 
auf das Verhalten des Amtsvormundes durchaus häufig geschieht. 

In der überwiegenden Mehrzahl der untersuchten Artikel wird das 
politische Deutungsangebot in Bezug auf das Fehlverhalten des Casemana¬ 
gers und seiner direkten Vorgesetzten übernommen. Je konkreter vor allem 
die Flandlungen des Casemanagers mit den Informationen, die die Politik 
liefert, in Szene gesetzt werden, desto mehr tritt der von den Medien an 
anderen Stellen aufgegriffene Personal- und Finanzmangel im Bremer 
AfSD als konkrete Ursachenbeschreibung in den Ffintergrund. Der Ein¬ 
druck entsteht, dass durch die seitens der Politik betriebene und fakten¬ 
reich illustrierte Interpretation der Fehler des Jugendamtes als menschliches 
Versagen die Frage, wer eigentlich politisch verantwortlich für die Rahmen¬ 
bedingungen der Arbeit im AfSD ist, unter denen sich der »Fall Kevin< er¬ 
eignen konnte, ebenso in den Hintergrund tritt. In keinem einzigen der 

443 Friedrichsen, Gisela: »Auftakt des Kevin-Prozesses: Duell der Gutachter.« Spiegel online. 
24.10.2007. http://www.spiegel.de/ panorama/justiz/0,1318,513341,00.html 

444 DPA: »Bremen: Kevins Sozialarbeiter wieder im Dienst.« Stern.de. 19.05.2008. http://www.stem. 
de/panorama/bremen-kevins-sozialarbeiter-wieder-im-dienst-620829.html 
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untersuchten Mediendokumente wird der Frage nachgegangen, inwieweit 
ein Untersuchungsbericht möglicherweise in seiner Glaubwürdigkeit zu 
hinterfragen wäre, der von Politikern und Politikerinnen jener Parteien mit 
verfasst wurde, die die Sparmaßnahmen für das Bremer AfSD beschlossen 
hatten, von denen die Medien im Zusammenhang mit dem sensationellen 
>Fall Kevin< berichteten. 

Die öffentliche Beschuldigung des Casemanagers resultiert aus den 
auf ihn zurückführbaren Fehlentscheidungen im Fallverlauf und aus der 
von der Politik betriebenen Zurückweisung des Einflusses bestimmter or- 
ganisationaler Schwächen wie Personalmangel und Arbeitsüberlastung. 
Dass sich daran viele Spekulationen anknüpfen, z. B. ob die angeblichen 
Alkoholprobleme des Casemanagers Einfluss genommen haben könnten, 
liegt sicher zum Teil auch darin begründet, dass der Casemanager sich 
selbst - außer zu Beginn, der Staatsanwaltschaft gegenüber - nicht öffent¬ 
lich zum Fall äußerte und seine persönliche Verantwortung aufgrund seiner 
Verhandlungsunfähigkeit auch nicht vor Gericht geklärt werden konnte. 
Da er im Gegensatz zum Amtsvormund die Deutung seines Verhaltens den 
Medien und der Politik überlassen hat, wird er zu einer Art >Container< 
bzw. zu einem >Synonym< für die Fehler des Jugendamtes im >Fall Kevirn, 
kurzum: Der Casemanager wird zum Täter erklärt und erfüllt damit die 
Funktion eines Sündenbocks. 


Dem Amtsvormimd werden in der Berichterstattung zunächst gemeinsam mit dem 
Casemanager persönliches Versagen und gravierende Fehler vorgeworfen. Quellen der 
Vorwürfe sind die Mäurer Dokumentation und Mäurers öffentliche Aussagen sowie 
der Bericht des parlamentarischen Untersuchungsausschusses und öffentliche Aussagen 
des Vorsitzenden Pflugradt. 445 Seitdem der Amtsvormund im Zuge der Gerichtsver¬ 
handlung gegen ihn aber selbst an die Öffentlichkeit getreten ist und Stellung bezogen 
hat, wird in den untersuchten Artikeln - anders als bei der medialen Verhandlung der 
Verantwortung des Casemanagers - der Einfluss latenter Fehler auf die aktiven Fehler 
bzw. auf die Fehlentscheidungen des Amtsvormundes in der Praxissituation hervor¬ 
gehoben. Der Einfluss der Arbeitsüberlastung der Amtsvormünder oder der unge¬ 
nügenden Informationsweitergabe durch den Casemanager auf die Entscheidungen 
und Handlungsmöglichkeiten des Amtsvormundes werden umfangreich diskutiert. 


445 JJC/DDP: »Abschlussbericht: Jugendamt schuld an Kevins Tod.« Spiegel online. 19.04.2007. 
http://www.spiegel.de/panorama/justizZO, 1518,478299,00.html 

Lehn, Brigitta vom: »>Dem Ziehvater vollkommen hilf- und schutzlos ausgeliefert<.« Die Welt. 
21.05.2008. 
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Dadurch kippt das Thema der persönlichen Verantwortung, das in der Berichter¬ 
stattung über das Strafverfahren gegen den Amtsvormund behandelt wird, diesmal 
teilweise in die andere Richtung: Die Schilderung der Arbeitsüberlastung ruft das 
Thema der Verantwortung des Jugendamtes bzw. der Behörden wieder auf den Plan, 
das bezogen auf den Casemanager in Richtung des Erklärungsmodells >menschliches 
Versagern abgeleitet wurde. Den Amtsvormund trifft demnach aufgrund seiner Ar¬ 
beitsüberlastung und der schlechten Informationslage nur eine »geringe Schuld!« U6 , 
auch wenn er »nicht als Kümmerer sondern als Verwalter ins Lehen seiner Mündel« U7 
trat, wie in der Süddeutschen Zeitung zu lesen war. 

Der damalige Leiter des Amtesfür Soziale Dienste steht zwar weit weniger im Mittel¬ 
punkt der Berichterstattung als der Amtsvormund, wird aber in den Medien eindeutig 
negativ dargestellt. Er sei »williger Vollstrecker eines rigiden Sparkurses« 44s gewesen, »seine 
Amtsfiihrung sei autoritär gewesen, und die Mitarbeiter hätten Angst vor ihm gehabt« m . 

Der Stadtteilleiterin im Gröpelinger Sozialzentrum des Bremer Jugendamtes 
wird in den Medien vorgeworfen, sie habe dem Casemanager »blind vertraut « 45 °, Ak¬ 
ten nicht gelesen und unvollständige Berichte geschrieben 451 . In den Medien genann¬ 
te Quellen der Berichterstattung sind der Revisionsbericht sowie die öffentliche An¬ 
hörung der Stadtteilleiterin vor dem Untersuchungsausschuss. Nicht zuletzt spielen 
die öffentlichen Aussagen Pflugradts und Mäurers, in denen die fehlende Dienst- und 
Fachaufsicht herausgestellt wird, auf die Rolle der Stadtteilleiterin an. 

Der »Drogenarzt « 452 bzw. der substituierende Arzt von Kevins Eltern nimmt in 
der Berichterstattung als »ideologischer Zwillingsbruder« m des Casemanagers, der 
»Kevins Not kleingeredet « 454 , falsche »Atteste zur Drogenfreiheit« A5i ausgestellt und den 
Eltern »massiv« dabei geholfen habe, sich »behördlicher Kontrolle zu entziehen«^ , eine 

446 Wiegand, Ralf: »Nicht zu fassen.« Süddeutsche Zeitung. 20.08.2010. 

447 Ebenda. 

448 Zier, Jan: »Die Ehre des Dr. Hartwig.« taz. Nr. 9687. 29.12.2011. 

449 OTR: »Fall Kevin: Ex-Jugendamtschef soll Uni-Titel bekommen.« Spiegel online. 27.12.2011. 
http://www.spiegel.de/unispiegel/johundberuf/0,1518,805893,00.html 

450 FBA/DDP/DPA: »Fall Kevin: >Ich hab mich von einem Junkie aufs Kreuz legen lassem.« Spiegel 
online. 01.02.2007. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,463792, 00.html 

451 Vgl. TSO/DPA: »Fall Kevin: >Ich mache mir die schwersten Vorwürfec« Tagesspiegel.de. 
01.02.2007. http://www.tagesspiegel.de/weltspiegel/fall-kevin-ich-mache-mir-die-schwersten- 
vorwuerfe/805772.html 

Vgl. auch FBA/DDP/DPA: »Fall Kevin: >Ich hab mich von einem Junkie aufs Kreuz legen lassem.« 
Spiegel online. 01.02.2007. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,463792,00.html 

452 Zier, Jan: »Tod des kleinen Kevin: Eine Geschichte des Versagens.« Stern.de. 29.01.2007. http:// 
www.stern.de/panorama/tod-des-kleinen-kevin-eine-geschichte-des-versagens-58 141 9.html 

453 Rückert, Sabine: »Wenn Nachsicht tötet.« Die Zeit. Nr. 25. 12.06.2008. 

454 Ebenda. 

455 Elke Gundel: »Untersuchungsausschuss Kevin: Richterin verlässt sich nicht mehr auf Atteste zur 
Drogenfreiheit.« Weser Kurier. 09.02.2007. 

456 Fröhlingsdorf, Michael: »Kumpel der Süchtigen.« Der Spiegel. Nr. 44. 2006. 
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exponierte Stellung ein. Vermittelt durch Aussagen Maurers wird er in vielen Medien 
als »zentraler Mittelsmann«^ 7 zwischen dem Jugendamt und den Eltern beschrieben, 
der großen Einfluss auf die Fehlentscheidungen des Casemanagers genommen habe. 
Die Wochenzeitschrift Der Spiegel beschreibt ihn als »Kumpel der Süchtigen « 45S . 

Im Zusammenhang mit einer Fehlersuche im Drogenhilfesystem wird hier auch 
die Drogenberaterin der Mutter kritisiert. Ein Vorwurf gegen die genannten Fachkräf¬ 
te aus der Drogenhilfe lautet, dass sie aufgrund ihrer Parteilichkeit für die Eltern, die 
Sorge um das Kind aus dem Blick verloren hätten. 

Der Rechtsanwalt des Ziehvaters wird in wenigen Artikeln als Person dargestellt, 
die »maßgeblich beteiligt« war, »als Kevin nach der Geburt an ein erkennbar erziehungs¬ 
unfähiges Drogenpärchen herausgegeben wurde « 459 . Er habe, wie es in dem zitierten 
Artikel aus dem Spiegel heißt, »dem Angeklagten auf den Weg geholfen, auf dem dieser 
scheitern musste« 460 . 

Ebenso in nur wenigen Artikeln wird einer Ärztin aus der Prof.-Hess-Kinderkli- 
nik, den Ergebnissen des Untersuchungsausschusses folgend, vorgeworfen, dass sie 
nicht die Staatsanwaltschaft eingeschaltet habe, obwohl an Kevin deutliche Spuren 
schwerer Misshandlungen festgestellt worden seien. 461 

ln den untersuchten Presseartikeln ist auch allgemein davon die Rede, dass es 
eine »Fehlerkette« 462 gegeben habe, an der verschiedene Stellen und Personen im ge¬ 
samten Hilfesystem beteiligt waren, und manchmal wird eher vage von Mitarbei¬ 
terinnen und Mitarbeitern des Jugendamtes oder im Plural von Vorgesetzten oder 
Ärztinnen und Ärzten gesprochen. Es sind die genannten acht Personen, auf die 
sich die Beschreibung des Fehlverhaltens von Fachkräften aus dem Hilfesystem kon¬ 
kret bezieht. Dabei fällt der Beschreibung des Fehlverhaltens des Casemanagers aus 
dem AfSD mit Abstand das größte Gewicht zu. Sprecher aus der Politik liefern die 


457 Elke Gundel: »>Die Unterlagen liefern keinen Anhaltspunkt für Spardrucku« Weser Kurier. 
01.11.2006. 

Vgl. auch Holl, Thomas: »Gravierende Fehler der Behörden im Fall Kevin.« F.A.Z. Nr. 254. 
01.11.2006. 

Vgl. auch TSO/DDP: »Untersuchungsbericht: Kevin offenbar seit Anfang Juli tot.« Tagesspie- 
gel.de. 31.10.2006. http://www.tagesspiegel.de/weltspiegel/untersuchungsbericht-kevin-offen- 
bar-seit-anfang-juli-tot/7691 86.html 

Vgl. auch Jüttner Julia: »Vermeidbarer Tod eines Kleinkindes.« Spiegel online. 24.10.2007. http:// 
www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,513021,00.html 

458 Fröhlingsdorf, Michael: »Kumpel der Süchtigen.« Der Spiegel. Nr. 44. 2006. 

459 Friedrichsen, Gisela: »Vieles schöngeredet.« Der Spiegel. Nr. 24. 2008. 

460 Ebenda. 

461 Vgl. Zier, Jan: »Tod des kleinen Kevin: Eine Geschichte des Versagens.« Stern.de. 29.01.2007. 
http://www.stern.de/ panorama/tod-des-kleinen-kevin-eine-geschichte-des-versagens-581419. 
html 

Vgl. auch Friedrichsen, Gisela: »Lautloses Weinen.« Der Spiegel. Nr. 10. 2008. 

Wiegand, Ralf: »Gefahr auf dem Dienstweg.« Süddeutsche Zeitung. 06.06.2008. 
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Informationen, mit denen die Medien das Fehlverhalten von Fachkräften thematisie¬ 
ren, um damit die Fehlentscheidungen auf behördlicher Ebene zu erklären. 

Die Schuld des Ziehvaters und der Mutter von Kevin wird in den untersuchten Pressear¬ 
tikeln nur in etwa halb so oft explizit zum Thema gemacht wie das Fehlverhalten der 
Fachkräfte (103 Nennungen). Im Mittelpunkt der öffentlichen Beschuldigung der El¬ 
tern stehen die Gewalttätigkeit und die Drogensucht des Ziehvaters, dem ein »drama¬ 
tisches Versagen « 4S3 vorgeworfen wird. Beispielsweise schreibt die Süddeutsche Zeitung: 

»Der Ziehvater neigte bei Drogenkonsum zu Gewalttätigkeit gegen den 
wehrlosen Kevin und hat ihn immer wieder misshandelt. « 464 

In der Online-Ausgabe der Bild ist zu lesen, dass der Stiefvater »immer wieder brutal 
auf das hilflose Kind eingeprügelt haben« 46i müsse. Kommentare dieser Art knüpfen 
sich beispielsweise an die Mordanklage der Staatsanwaltschaft, die das Tatmerkmal der 
Grausamkeit unterstellte. Dass die Schuld des Ziehvaters etwas seltener exponiert wird 
als das Fehlverhalten der Fachkräfte, hängt möglicherweise damit zusammen, dass die 
Gewalttätigkeit und das Versagen des Ziehvaters in der Beschreibung von Kevins Ver¬ 
letzungen bereits implizit enthalten sind und oft nicht noch einmal explizit als Vorwurf 
angesprochen werden. Die Beschreibung des Bildes vom toten Jungen im Kühlschrank 
des Ziehvaters reicht aus, um die Schwere der Tat und der Schuld fassbar zu machen. 

Außerdem wird im Zuge der Berichterstattung über die Gerichtsverhandlung 
gegen den Ziehvater auch seine Lebensgeschichte detailliert aufgerollt, um die Tat 
zu erklären. Damit und mit der Frage seiner Steuerungsfähigkeit zur Tatzeit wird 
eher eine Hintergrunddebatte geführt, in der die Schuld des Ziehvaters als gegeben 
hingenommen und als Ursache von Kevins Tod beschrieben, aber nicht anklagend als 
vermeidbarer Fehler in den Vordergrund gestellt wird. Es wirkt eher so, als suche man 
nach etwas Greifbarem im Lebenslauf angesichts des unfassbaren Horrors der Tat. 
Der Ziehvater wird insgesamt zwar höchst ambivalent beschrieben, wie noch gezeigt 
werden soll, aber seine Schuld steht fest, sie scheint nicht ausdrücklich betont und 
argumentiert werden zu müssen. 

Weingardt weist darauf hin, dass Fehler nicht mehr generell als »Abweichung 
vom feststehenden Richtigen« 466 betrachtet werden könnten und in der Informationsge- 

463 "Welt.de/AP/DPA: »Bremer Jugendamtsleiter suspendiert.« Welt online. 13.10.2006. http://www. 
welt.de/vermischtes/articlel59559/BremerJugendamtsleiter_suspendiert.html 

464 Wiegand, Ralf: »»Schrankenlose Gewalt».« Süddeutsche Zeitung. 21.05.2008 

465 Bild.de: »Kevin aus Bremen — Polizisten sagten aus: Stiefvater hatte die Wohnung verbarrikadiert.« 
Bild.de. 30.10.2007. http://www.bild.de/news/2007/news/aussage-polizisten-28 1241 2.bild.html 

466 Weingardt, Martin (2004): »Fehler zeichnen uns aus. Transdisziplinäre Grundlagen zur Theo¬ 
rie und Produktivität des Fehlers in Schule und Arbeitswelt.« Verlag Julius Klinghardt. Bad 
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Seilschaft »an die Stelle der absoluten Feblernormen zunehmend relativierte Normen«^ 7 
treten würden. Etwas Wahrgenommenes als Fehler zu bezeichnen, ist nach Weingardt 
immer ein subjektives Urteil, das auf einen bestimmten Kontext bezogen ist, und es 
setzt voraus, dass eine Handlungsalternative besteht, die innerhalb eines bestimm¬ 
ten normativen Rahmens als richtig bewertet werden kann. Vor dem Hintergrund in 
verschiedenen gesellschaftlichen Kontexten relativierter Normen spielt für die Bewer¬ 
tung einer Handlung oder Entscheidung als Fehler zudem eine Rolle, ob die Wahl der 
notwendigen und günstigeren alternativen Handlungs- oder Entscheidungsvariante 
für die betreffenden Akteure auch möglich gewesen wäre. Für einen Fehler kann ein 
Mensch, mit Weingardts Worten gesprochen, »nur insoweit verantwortlich gemacht 
werden, als eine innere und äußere Situation bestand, die ihn dazu veranlasste und es ihm 
ermöglichte, jene andere Variante zu wählen oder ihr aktiv zuzuarbeiten« A6& . 

Übertragen auf die Frage der Schuld des Ziehvaters scheint die öffentliche Be¬ 
urteilung dahin zu gehen, dass das Fehlverhalten in der Sorge um das Kind im ge¬ 
sellschaftlichen Randbereich des Drogenmilieus nicht als Fehler, sondern als zu er¬ 
wartendes Phänomen betrachtet wird. Dem allein auf die Droge fixierten Süchtigen 
wird implizit eine Handlungsalternative abgesprochen. Das Leben im Drogenmilieu 
wird in der öffentlichen Wahrnehmung grundsätzlich als Gefährdung des Kindes¬ 
wohls verstanden. Es wird davon ausgegangen, dass in diesem Milieu bürgerliche 
Normen der Erziehung keine Bedeutung haben. Die Nachricht, dass ein Junkie ein 
kleines Kind misshandelt hat, bis es zu Tode kam, hat deshalb nur einen geringen 
Nachrichtenwert. Von diesem marginalisierten Milieu erwarten die Lesenden nichts 
anderes. Eine Sensation ist die Nachricht nicht. Die Schuld des Ziehvaters darf somit 
als bekannt vorausgesetzt werden. 

Es ist im Sinne eines medialen Themas nichts Neues mehr, dass Kinder im Dro¬ 
genmilieu ums Leben kommen. Das Thema des Fehlverhaltens von Fachkräften, die das 
Kind schützen sollten, scheint dagegen im Pressediskurs der Jahre 2006 bis 2011 noch 
eine die Gemüter bewegende Neuigkeit gewesen zu sein. Es hat sich den Nachrichten¬ 
machern wohl angeboten, tendenziell das Fehlverhalten der Fachkräfte stärker in den 
Vordergrund zu rücken, um dem Thema des Horrors einer Kindesmisshandlung einen 
Aspekt hinzuzufügen, der als thematische Variante noch ausbaufähig zu sein schien. 

Die Nachricht, dass Fachkräfte, die Kinder vor Misshandlungen schützen sol¬ 
len, selber zur Misshandlung beitragen, stellt einerseits schon an sich einen Skandal 
dar, außerdem kann hier selbstverständlich von Fehlern gesprochen werden, weil der 
Fachkraft im Gegensatz zum Drogenabhängigen im Allgemeinen Handlungsalter¬ 
nativen zugesprochen werden. Ihre Fehlentscheidungen können reflektiert werden, 

Heilbrunn. S. 214. 

467 Ebenda. S. 228. 

468 Ebenda. S. 233-234. 
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denn sie rufen nicht die sprachlose Ohnmacht hervor, die von der Beschreibung der 
Gewalt des Täters ausgeht. 

Wenn das Fehlverhalten der Mutter von Kevin in den Medien beschrieben 
wird, das beispielsweise durch Polizeimeldungen dokumentiert wurde, wird wie beim 
Ziehvater darauf Bezug genommen, dass sie das Kind unter Einfluss von Drogen 
und Alkohol misshandelt und vernachlässigt habe. 469 Überhaupt habe sie, so die On- 
line-Ausgabe des Spiegels, »keine fürsorglichen Gefühle für das Kind« m gezeigt. 

Fehler in der Zusammenarbeit im Hilfesystem werden in den untersuchten Artikeln vor 
allem im Zusammenhang mit der vom »Fall Kevin< ausgelösten politischen Debatte 
über Frühwarnsysteme beschrieben (37 Nennungen). Wenige Tage nach dem Fund von 
Kevins Leiche räumte Familienministerin von der Leyen bereits ein, dass im »Fall Ke- 
vin <»das Zusammenspiel der staatlichen Hilfen sträflich versagt«' 1 ' habe, wie von verschie¬ 
denen Medien berichtet wird. Die Süddeutsche Zeitung bezeichnet die Fehler in der 
Zusammenarbeit, die darin bestünden, dass Verantwortung »auf dem Dienstweg« m wei¬ 
tergeschoben würde, als ein »von Behörden quasi organisiertes Grundrisiko« m ftir Kinder. 

Ein »Behörden-Wirrwarr« / ' 1/ ' und »Mängel in der Verzahnung« m werden at¬ 
testiert, oder, wie es in einem Artikel heißt, der auf Spiegel.de erschienen ist: 

»An vielen Stellen gab es Hinweise auf das Schicksal des Jungen, doch die Zahnräder 
liefen nicht ineinander. « 47S 

ln der Süddeutschen Zeitung heißt es, die Gerichtsverhandlung gegen den 
Amtsvormund resümierend, der Prozess habe noch einmal angedeutet, »in welch 
verästeltem Kanalsystem Verantwortung versickert ist, bis Schtdd nicht mehr zu fassen 


469 Vgl. z. B. Rückert, Sabine: »Vermisst erst, wenn sie tot sind.« Die Zeit. Nr. 51. 13.12.2007. 

470 REH/AP: »Fall Kevin: Justiz klagt Jugendamt an.« Spiegel online. 18.12.2006. http://www.spie- 
gel.de/panorama/justiz/0,1518,455342,00.html 

471 Holl, Thomas: »Regierung will Frühwarnsystem zum Kinderschutz.« F.A.Z. Nr. 238. 13.10.2006. 
Vgl. auch JJC/DDP/DPA: »Fall Kevin: Sozialamt im Visier der Ermittler.« Spiegel online. 

12.10.2006. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,442293,00.html 

Vgl. auch DPA/AP: »Fall Kevin: Unverzeihliches Versagen des Staates^« Stern.de. 18.12.2006. 
http://www.stern.de/panorama/fall-kevin-unverzeihliches-versagen-des-staates-578824.html 
Vgl. auch Maier-Albang, Monika: »Sozialarbeit in Zeiten des Sparens.« Süddeutsche Zeitung. 

13.10.2006. 

472 Wiegand, Ralf: »Gefahr auf dem Dienstweg«. Süddeutsche Zeitung. 06.06.2008. 

473 Ebenda. 

474 OTR: »Fall Kevin: Ex-Jugendamtschef soll Uni-Titel bekommen.« Spiegel online. 27.12.2011. 
http;//www.spiegel.de/unispiegel/jobundberuf/0,1518,805893,00.html 

475 Ehrenstein, Claudia: »Von der Leyen will aus dem Fall Kevin lernen.« Welt online. 03.11.2006. 
http://www.welt.de/politik/article92179/Von_der_Leyen_will_aus_dem_Fall_Kevin_lernen. 
html 

476 HAN/DPA/DDP: »Fall Kevin: Amtsvormund will nichts von Misshandlung gewusst haben.« 
Spiegel online. 24.06.2010. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,702642, 00.html 
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war« 477 . Dabei werden auch Fehler in der Zusammenarbeit zwischen dem Jugen¬ 
damt und den freigemeinnützigen Trägern der Kinder- und Jugendhilfe erwähnt, 
die beispielsweise mit einem Missverhältnis zwischen den Informationen, die freie 
Träger ans Jugendamt weiterleiten, und den Konsequenzen, die das Jugendamt da¬ 
raus zieht, begründet werden. 478 

Politische Fehler werden in den untersuchten Presseartikeln überwiegend am Rück¬ 
tritt der Bremer Sozialsenatorin und der Entlassung des Leiters des AfSD aus sei¬ 
nem Amt festgemacht und in den Bereichen Drogen- und Finanzpolitik verortet (23 
Nennungen). So heißt es beispielsweise, man habe in der Bremer Sozialpolitik die 
»Sparschraube überdreht« 479 . Der »Sparzwang« m sei politisch gewollt, und der Druck 
komme »von ganz oben aus dem Senat« 48 '. Im taz- Kommentar heißt es, es sei eine 
»politisch gewollte Struktur, die die Sozialarbeit in Bremen vor die Hunde gehen ließ« 482 . 
Und der Weser Kurier zitiert eine Jugendamtsmitarbeiterin mit den Worten, der Lei¬ 
ter des Jugendamtes stehe für eine »brutale Sozialpolitik « 483 , während wiederum im 
fezz-Kommentar verdeutlicht wird, dass der Jugendamtsleiter »von oben zum Kosten¬ 
senken angehalten worden« 484 sei. 

Der damalige Leiter des Jugendamtes bzw. des Amtes für Soziale Dienste (AfSD) 
äußert sich auch selbst zu den Vorwürfen, die gegen ihn und seine Behörde in der Presse 
erhoben wurden. So gibt beispielsweise Die Zeit seine Aussage wieder, dass es in Bremen 
»politisch gewollt« 488 sei, dass Kinder bei ihren drogenabhängigen Eltern bleiben. Ein 
weiterer Aspekt in der Beschreibung von politischen Fehlern durch die Medien, die Ein¬ 
fluss auf den >Fall Kevin< nahmen, ist die Ankreidung einer »akzeptierenden Drogenpo¬ 
litik« 488 , wie sie in einer Stadt mit einer langen »liberalen Tradition« 487 betrieben werde. 

Seltener beschriebene Fehler im Drogenhilfesystem (15 Nennungen) beziehen sich da¬ 
rauf, dass in Bremen ein »lascher Umgang« 488 mit Drogenabhängigen vorherrschen 


477 Wiegand, Ralf: »Nicht zu fassen.« Süddeutsche Zeitung. 20.08.2010. 

478 Vgl. Hellwig, Silke; Jeska, Andrea: »Tod in Bremen.« Die Zeit. Nr. 43. 19.10.2006. 

479 Wiegand, Ralf: »Organisierte Unfähigkeit.« Süddeutsche Zeitung. 14.05.2007. 

480 Rückert, Sabine: »Vermisst erst, wenn sie tot sind.« Die Zeit. Nr. 51. 13.12.2007. 

481 Ebenda. 

482 Wolscher, Klaus: »Wer schützt das Sozialamt vor Sparzwang?« taz Nord. Nr. 8190. 01.02.2007. 

483 Gerdts-Schiffler, Rose: »Untersuchungsausschuss Kevin: Hartwig vertrat brutale Sozialpolitik.« 

Weser Kurier. 01.02.2007. 

484 Osel, Johann: »Karriere trotz Kevin.« Süddeutsche Zeitung. 27.12.2011. 

485 Rückert, Sabine: »Vermisst erst, wenn sie tot sind.« Die Zeit. Nr. 51. 13.12.2007. 

486 Rückert, Sabine: »Wenn Nachsicht tötet.« Die Zeit. Nr. 25. 12.06.2008. 

487 Ebenda. 

488 Hans, Barbara: »Urteil im Fall Kevin: Sie müssen mit dieser Schuld fertig werden.« Spiegel online. 
05.07.2008. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,557998,00.html 
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würde. Der Weser Kurier kritisiert, dass im Drogenhilfesystem »Kinder als Therapie 
für ihre Eltern missbraucht « 489 würden, was als »unzulässige Instrumentalisierung « 49 ° 
bezeichnet wird. In verschiedenen Medien werden Aussagen aufgegriffen, die eine 
Sozialarbeiterin aus Kevins Geburtsklinik vor dem Untersuchungsausschuss äußerte: 
Demnach habe die Drogenhilfe nur die Eltern im Blick, nicht aber das Kindeswohl. 491 
Der Spiegel erkennt ein »außer Kontrolle geratenes Hilfesystem für Junkies «. 492 
Wenn Fehler im Gesundheitswesen (8 Nennungen) in den untersuchten Artikeln ange¬ 
sprochen werden, beziehen sie sich meist auf die Kinderklinik, in der trotz attestierter 
Knochenbrüche keine Strafanzeige wegen Kindesmisshandlung gestellt wurde. 493 

In den wenigen Artikeln aus dem Weser Kurier und der taz, die Fehler der Bremer 
Arbeitsgemeinschafi für Integration und Soziales (BAglS) (3 Nennungen) ansprechen, 
wird berichtet, dass die BAglS dem Ziehvater im April 2006 kein ALG II auszahlte, 
und über die Frage spekuliert, ob die »finanzielle Krise« 494 des Ziehvaters im Zusam¬ 
menhang mit Kevins Tod stehen könnte. 

Insgesamt fällt an der Zuschreibung von Fehlern in der Berichterstattung zum >Fall 
Kevin< auf, dass Fehler, die im Jugendamt bzw. im AfSD verortet werden, mit groß¬ 
em Abstand am häufigsten und intensivsten in den Medien verhandelt werden. Das 
Jugendamt und seine Fachkräfte stehen im Mittelpunkt der Negativberichterstattung 
über den »Fall Kevine Diese Feststellung entspricht dem Stand der Forschung über 
den »Fall Kevin (siehe Kapitel 2.3. im vorliegenden Text). 


489 Elke Gundel: »Mangelnde Distanz zu Süchtigen auf Kosten ihrer Kinder?« Weser Kurier. 08.02.2007. 

490 Ebenda. 

491 Vgl. Lehn, Brigitta vom: »Wenn durch Fehler im System ein Kind sterben muss.« Welt online. 

20.12.2006. http://www.welt.de/politik/article703888/Wenn_durch_Fehler_im_System_ein_ 
Kind_sterben_muss.html 

Vgl. auch JJC/AP: »Fall Kevin: Arzt schöpfte früh Verdacht auf Misshandlung.« Spiegel online. 

19.12.2006. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,455557,00.html 

492 Fröhlingsdorf, Michael: »Kumpel der Süchtigen.« Der Spiegel. Nr. 44. 2006. 

493 Vgl. Reh/AP: »Fall Kevin: Justiz klagt Jugendamt an.« Spiegel online. 18.12.2006. http://www. 
Spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,455342,00.html 

Vgl. auch AP: »Problemfamilien: Kevin schon als Baby misshandelt.« Stern.de. 14.10.2006. http:// 
www.stern.de/panorama/problem-familien-kevin-schon-alsbaby-misshandelt-573989.html 

494 Gerdts-Schiffler, Rose: »Untersuchungsausschuss Kevin: >Hartwig vertrat brutale Sozialpolitik^« 
Weser Kurier. 01.02.2007. 

Vgl. auch Zier, Jan: »In jedem Monat ein neuer Verdacht.« taz. Nr. 8109. 26.10.2006. 

Vgl. auch Junck, Volker: »Aus dem Gericht: Ein Ende ist nicht abzusehen.« Weser Kurier. 
19.04.2008. 
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6. Der >Fall Kevin< als Sensation — Eine Medienanalyse 


6.5. Darstellung der Ursachen 

ln den untersuchten Presseartikeln werden vier große Ursachenzusammenhänge unter¬ 
schieden, die zum Scheitern des Falles und damit zu Kevins Tod geführt haben sollen: 
(1) problematische Arbeitsweisen und fachliche Orientierungen von Fachkräften aus der 
Kinder- und Jugendhilfe, (2) strukturelle Probleme im Jugendamt bzw. Amt für Soziale 
Dienste (AfSD), (3) Täuschung der Fachkräfte durch Kevins Ziehvater sowie (4) pro¬ 
blematische gesellschaftliche und soziale Verhältnisse. Dabei ergeben sich Mehrfachnen¬ 
nungen, wenn in einem Artikel verschiedene Ursachenaspekte zur Sprache kommen. 

Problematische Arbeitsweisen und fachliche Orientierungen von Fachkräfien (201 Nen¬ 
nungen) werden in den Medien besonders intensiv behandelt und an verschiedenen 
Aspekten aufgezeigt, die im Folgenden vorgestellt werden sollen. Die in den unter¬ 
suchten Mediendokumenten am häufigsten genannten Ursachen des Scheiterns im 
Kontext problematischer Arbeitsweisen sind die fehlende Kontrolle der Eltern und 
die nicht erfolgten Reaktionen auf Flinweise auf eine Kindeswohlgefährdung (120 Nen¬ 
nungen). Demnach habe der Casemanager nicht reagiert und eingegriffen, obwohl 
ihm von verschiedenen Seiten Flinweise auf die Gefährdung des Kindes zugetragen 
worden seien. Als Hinweisgeber auf die Misshandlungen werden eine Familienheb¬ 
amme, eine Tagesmutter, ein Heimleiter, eine Bewährungshelferin, ein Kinderarzt, 
Arzte aus der Geburts- und der Kinderklinik sowie eine Sozialarbeiterin der Geburts¬ 
klinik, die Polizei, eine Familienrichterin und der Bürgermeister sowie die Sozialse¬ 
natorin genannt. Der Casemanager habe keine Hausbesuche absolviert, Kevin nicht 
in Augenschein genommen und trotz eines Klinikaufenthaltes, bei dem aufgrund 
von Knochenbrüchen ein battered child syndrom festgestellt worden sei, keinen An¬ 
lass gesehen, mit einer Fremdunterbringung Kevins zu reagieren, so der Tenor der 
Berichterstattung. 495 Selbst nach dem Tod von Kevins Mutter und der Übernahme 
der Amtsvormundschaft sah sich der Casemanager demnach nicht veranlasst zu 


495 Vgl. Gerdts-Schiffler, Rose: »Aus dem Gericht: Casemanager vertraute einem Gewalttäter.« Weser 
Kurier. 08.03.2008. 

Vgl. auch Pietschmann, Oliver: »Fall Kevin: Staatsanwaltschaft fordert 13 Jahre Haft für Zieh¬ 
vater.« Tagesspiegel.de 20.05.2008. http://www.tagesspiegel.de/weltspiegel/fall-kevin-staatsan- 
walt-fordert-13-jahre-haft-fuer-kevins-ziehvater/12381 86.html 

Vgl. auch Bruhn, Eiken: »Staatsanwalt: 13 Jahre für Kevins Mörder.« taz. Nr. 8584. 21.05.2008. 
Vgl. auch Bild.de: »Vier Jahre nach Tod von Kevin (J2) in Bremen: Amtsvormund wegen fahrläs¬ 
siger Tötung vor Gericht.« Bild.de. 08.06.2010. http://www.bild.de/news/2010/bremen/prozess- 
beginn-gegen-vormund-12820234.bild.html 

Vgl. auch Schneider, Kerstin; Ramelow, Inken: »Fall Kevin: Die lange Liste des Versagens.« Stern, 
de. 01.11.2006. http://www.stern.de/panorama/fall-kevin-die-lange-liste-des-versagens-575364. 
html 

Vgl. auch Lucius, Robert von: »Die Spritze im Plastikauto.« F.A.Z. Nr. 110. 13.05.2008. 
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handeln. An dieser Stelle wird auch die nicht erfolgte Reaktion des Amtsvormundes 
als Ursache des Scheiterns verhandelt, insgesamt steht jedoch der Casemanager klar 
im Mittelpunkt der Beschreibung problematischer Arbeitsweisen, die auf den Fallver¬ 
lauf Einfluss nahmen. 

Der Casemanager habe »regelmäßig nicht auf Warnhinweise reagiert, die auf eine 
Misshandlung Kevins hindeuteten« 4% , und er »ignorierte überdeutliche Warnsignale« 497 
wie es z. B. im Spiegel heißt. Insofern habe es, wie die Süddeutsche Zeitung schreibt, 
»einige Situationen« gegeben, »in denen der Zug in die Katastrophe hätte aufgehalten 
werden können« 49 ’ 1 ’, aber es fehlte »Sorgfalt und Engagement der Verantwortlichen« 499 . 

Staatsrat Maurer ist dabei der maßgebliche Stichwortgeber der Medien. Anhand 
seiner Aussagen wird in vielen Presseartikeln verdeutlicht, dass der Casemanager trotz 
zahlreicher Hinweise auf die Gefährdung des Kindes das Verhalten der Eltern nicht 
kontrolliert habe. 500 Beispielsweise wird Maurer in einem Artikel, der auf der Interne¬ 
tseite der Zeit erschienen ist, wie folgt zitiert: 

»Von Anfang an wurde auf eine engmaschige begleitende Kontrolle des 
Verhaltens der Eltern verzichtet. Regelmäßige Hausbesuche hat es nicht 
gegeben. Angaben der Eltern über ihren Umgang mit dem Kind wurden 
nicht überprüft. « 501 Vielmehr, so die Pressedarstellung weiter, vertraute der 
Casemanager den Eltern »scheinbar blind « 502 . 


496 Binder, Janet: »Behördenwahnsinn im Fall Kevin: Sozialarbeiter hat 240 Kinder gleichzeitig be¬ 
treut.« Spiegel online. 17.01.2007. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,460462,00. 
html 

497 Fröhlingsdorf, Michael; Meyer, Cordula; Neumann, Conny: »Durchs Netz gefallen.« Der Spiegel. 
Nr. 42. 2006. 

498 Wiegand, Ralf: »Ein mildes Urteil und ein unscharfes Bild.« Süddeutsche Zeitung. 06.06.2008. 

499 Wiegand, Ralf: »>Kevin könnte noch leben<.« Süddeutsche Zeitung. 21.04.2007. 

500 Vgl. Holl, Thomas: »Gravierende Fehler der Behörden im Fall Kevin.« F.A.Z. Nr. 254. 01.11.2006. 
Vgl. auch FAZ.net/DPA: »Vorwürfe gegen Jugendamt: Kevins Tod hätte verhindert werden kön¬ 
nen.« FAZ.net. 01.11.2006 http://www.faz.net/aktuell/gesellschaft/kriminalitaet/vorwuerfe-ge- 
gen-jugendamt-kevins-tod-haette-verhindert-werden-koennen-1380801 .html 

Vgl. auch Hellwig, Silke: »Fall Kevin: Tödliche Schlamperei.« Zeit online. 01.11.2006. http:// 

www.zeit.de/online/2006/44/kevin-untersuchungsbericht/komplettansicht 

Vgl. auch Schneider, Kerstin: »Kindesmissbrauch: Kevin bei Vergewaltigung gezeugt?« Stern.de. 

31.10.2006. http: / / www.stern.de/ politik/ deutschland/kindesmissbrauch-kevin-bei-vergewalti- 

gung-gezeugt-575255 .html 

Vgl. auch Elke Gundel: »>Die Unterlagen liefern keinen Anhaltspunkt für Spardruckc« Weser 
Kurier. 01.11.2006. 

501 Hellwig, Silke: »Fall Kevin: Tödliche Schlamperei.« Zeit online. 01.11.2006. http://www.zeit.de/ 
online/2006/44/kevin-untersuchungsbericht/komplettansicht 

502 Lucius, Robert von: »Ermittlungen gegen Kevins Betreuer.« F.A.Z. Nr. 2. 03.01.2007. 
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Als weiteres Motiv der fehlenden Kontrolle der Eltern durch den Casemanager wird 
z. B. in der taz angeführt, dass das »Misstrauen gegen staatliche Kontrolle«™ unter So¬ 
zialarbeitern ausgeprägt sei, oder, wie die Zeit attestiert, eine »grundsätzliche Staats¬ 
ferne«™ unter Jugendamtsmitarbeiterinnen und -mitarbeitern anzutreffen sei. 

Im Zusammenhang mit fehlender Kontrolle wird in den Medien Bezug auf den 
Maurer Bericht bzw. dessen öffentliche Aussagen genommen, wenn davon die Rede 
ist, dass die Aktenführung des Casemanagers mangelhaft gewesen sei, 505 oder davon, 
dass Kevins Tod hätte verhindert werden können, wenn sich die Mitarbeiter an die 
Vorschriften zum Umgang mit substituierten Eltern gehalten hätten 506 . Die mangel¬ 
hafte Aktenführung des Casemanagers, die in einen Kontext mit den Defiziten in der 
Kontrolle und Informationsweitergabe gestellt wird, thematisieren die Medien zudem 
vermittelt über die Aufarbeitung der Ergebnisse des betreffenden Revisionsberichts 
des AfSD sowie über diesbezügliche Aussagen des Innenrevisors Tümmel und die 
Aussagen einer Staatsanwältin vor Gericht, die den Casemanager vernommen hatte. 507 

Ein Aspekt der auch in den Ursachenkomplex der fehlenden Kontrolle fällt, ist 
die unzureichende Kontrolle des Casemanagers durch seine Vorgesetzten bzw. die 
fehlende Dienst- und Fachaufsicht, die besonders im Zuge der Berichterstattung über 
den Untersuchungsausschuss hervorgehoben wird. 508 

Mangelhafter Informationsaustausch (44 Nennungen) wird in den Medien als Ur¬ 
sache des Scheiterns, wie bereits die fehlende Kontrolle und nicht erfolgte Reaktion 


503 Schulz, Daniel; Schmitt, Cosima: »Republik Rabenland. Ansicht einer argen Kinderstube.« taz. 
Nr. 8111.28.10.2006. 

504 Rückert, Sabine: »Vermisst erst, wenn sie tot sind.« Die Zeit. Nr. 51. 13.12.2007 

505 Vgl. Zier, Jan: »Tod des kleinen Kevin: Eine Geschichte des Versagens.« Stern.de. 29.01.2007. 
http://www.stern.de/ panorama/tod-des-kleinen-kevin-eine-geschichte-des-versagens-581419. 
html 

506 Vgl. Holl, Thomas: »Gravierende Fehler der Behörden im Fall Kevin. Bericht des Bremer Senats.« 
F.A.Z. Nr. 254. 01.11.2006. 

Vgl. auch Stengel, Eckhard: »Zum Wohl der Eltern — zum Tod des Kindes.« Tagesspiegel.de. 01.11.2006. 
http://www.tagesspiegel.de/politik/zum-wohl-der-eltern-zum-tod-des-kindes/769264.html 
Vgl. auch Bild.de: »Fall Kevin(t2) immer mysteriöser: Überraschender DNA-Test — Verdächtiger 
Bernd K. nicht der Vater!« Bild.de. 31.10.2006. http://www.bild.de/news/aktuell/news/kevin-va- 
ter-untersuchung-982270. bild.html 

507 Vgl. Gerdts-Schiffler, Rose: »Prüfbericht als Offenbarungseid.« Weser Kurier. 30.12.2006. 

Vgl. auch Schmiedekampf, Katrin: »Es gab viel problematischere Fälle.« Spiegel online. 

07.03.2008. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,540218,00.html 

Vgl. auch dab/AP: »Fall Kevin: Sozialarbeiter war völlig überfordert.« Spiegel online. 16.01.2007. 

http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,460029,00.html 

508 Vgl. Gerdts-Schiffler, Rose: »Untersuchungsausschuss Kindeswohl legt Bericht vor: Tragödie prä¬ 
zise analysiert.« Weser Kurier. 21.04.2007. 

Vgl. auch Gerdts-Schiffler, Rose: »Untersuchungsausschuss Kevin: >Der 10. Oktober war wie ein 
Albträume« Weser Kurier. 01.03.2007. 

Vgl. auch Hellwig, Silke: »Fall Kevin: Nachspiel in Bremen.« Zeit online. 18.12.2006. http:// 
www.zeit.de/online/2006/ 51 /kevin-untersuchungsausschuss 
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auf Hinweise einer Kindeswohlgefährdung, hauptsächlich dem Casemanager zuge¬ 
schrieben. Dieser habe, laut Aussage Mäurers vor dem Untersuchungsausschuss, 
die »Entwicklung der Familie in Berichten an das Gericht katastrophal beschönigt «™, 
die »Behördenspitze« iw falsch informiert und nicht genügend Informationen an den 
Amtsvormund weitergegeben 511 . Stattdessen habe er gelogen, bagatellisiert und Infor¬ 
mationen unterschlagen. 512 Der Amtsvormund wiederum habe sich aufgrund seiner 
Arbeitsüberlastung auf sein Vertrauensverhältnis zum Casemanager und dessen Infor¬ 
mationen verlassen müssen. 513 

In der Regionalpresse findet auch eine demnach »gefilterte und unvollständige Be¬ 
richterstattung « 514 der Stadtteilleiterin im AfSD Erwähnung sowie in der taz die Berichte 
des Sozialzentrums, die die Realität verschleiert hätten 515 . Der substituierende Arzt wird 
im Zusammenhang mit einem mangelhaften Informationsaustausch ebenfalls erwähnt. 
Er habe falsche Atteste ausgestellt, den Amtsvormund belogen und getäuscht. 516 

Es geht in der Berichterstattung aber insgesamt betrachtet vornehmlich um die 
»nicht funktionierende Kommunikation innerhalb des Amtes« 711 und hier vor allem um 
den mangelhaften Informationsaustausch zwischen Casemanager und Amtsvormund. 
Resümierend hält ein Artikel der Online-Ausgabe des Tagesspiegels fest: 

»Der Fall Kevin in Bremen hätte laut Abschlussbericht verhindert werden 
können, wenn der Austausch der Informationen zwischen den Behörden 
funktioniert hätte. « 51S 


509 Gerdts-Schiffler, Rose: »Untersuchungsausschuss Kevin: Mäurer: >Nur beschönigende Berichten« 
Weser Kurier. 19.12.2006. 

510 Gerdts-Schiffler, Rose: »Dokumentation im Fall Kevin: Dem eigenen Helfer ausgeliefert.« Weser 
Kurier. 01.11.2006. 

511 Vgl. Wiegand, Ralf: »Fall Kevin: Verfahren wird eingestellt.« Süddeutsche Zeitung. 18.08.2010. 
Vgl. auch Lucius, Robert von: »Mordanklage im Fall Kevin.« F.A.Z. Nr. 93. 21.04.2007. 

Vgl. auch DPA: »Erschütternde Fakten — Prozess um toten Kevin.« Focus online. 08.06.2010. 
http://www.focus.de/panorama/welt/prozesse-erschuetternde-fakten-prozess-um-toten-kevin_ 
aid_51 6862.html 

512 Vgl. Gerdts-Schiffler, Rose: »Kevins Vormund: Anklage ist nicht faire« Weser Kurier. 09.06.2010. 

513 Wiegand, Ralf: »Im Stich gelassen.« Süddeutsche Zeitung. 09.06.2010. 

514 Gerdts-Schiffler, Rose: »Ging Budgetplanung vor Kindeswohl?« Weser Kurier. 31.01.2007. 

515 Vgl. Simon, Armin: »Kevin wurde mit Eltern allein gelassen.« taz. Nr. 8114. 01.11.2006. 

516 Vgl. Elke Gundel: »Untersuchungsausschuss Kevin: Richterin verlässt sich nicht mehr auf Atteste 
zur Drogenfreiheit.« Weser Kurier. 09.02.2007. 

Vgl. auch Sievert, Astrid: »Kevins Amtsvormund sagt vor Gericht aus: Sozialarbeiter und Arzt ha¬ 
ben mich belogene« Bild.de. 25.06.2010. http://www.bild.de/regional/bremen/bremen-regional/ 
sozialarbeiter-und-der-arzt-haben-mich-belogen-13070448. bild.html 

517 Gerdts-Schiffler, Rose: »Vorläufiges Fazit ohne Beratung.« Weser Kurier. 03.03.2007. 

518 Dettling, Daniel: »Deutschlands vergessene Kinder.« Tagesspiegel.de. 05.12.2006. http://www. 
tagesspiegel.de/meinung/kommentare/deutschlands-vergessene-kinder/783130.html 
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Die Süddeutsche Zeitung mutmaßt vor dem Hintergrund dieses Befundes über »au¬ 
tistische Züge mancher Amtsmitarheiter« w und stellt die These auf, dass Daten im 
Hilfesystem besser geschützt seien als Kinder. 

Die Medien erkennen eine weitere Ursache des Scheiterns im >Fall Kevin< da¬ 
rin, dass Fachkräfte der Befriedigung der Elterninteressen Vorrang vor der Sicherung 
des Kindeswohls eingeräumt hätten (35 Nennungen). Auch an dieser Stelle sind die 
öffentlichen Aussagen und die Dokumentation des Staatsrats Mäurer Quellen der 
Berichterstattung. Beispielsweise ist in der Online-Ausgabe des Nachrichtenmagazins 
Der Spiegel zu lesen: 

»Justizstaatsrat Ulrich Mäurer hatte kritisiert: >Maßstab sind die Wünsche 
und Interessen der Eltern gewesen. Das Kindeswohl kommt leider nicht 
vor.< Man habe geglaubt, wenn das Kind bei den süchtigen Eltern bleibe, 
würden sie stabilisiert, und alles werde gut. « m 

Die Wochenzeitschrift Die Zeit vermutet als Hintergrund der von Mäurer beschrie¬ 
benen problematischen Haltung von Fachkräften eine fachliche Orientierung an dem 
sogenannten »Sozialarbeiter Credo«™ , welches besage, dass für ein Kind die eigenen 
Eltern immer das Beste seien. Dabei wird häufig allgemein von der Berufsgruppe der 
Sozialpädagogen bzw. Sozialarbeiter gesprochen, und neben den Fachkräften aus dem 
Jugendamt geraten nun auch die Fachkräfte aus der Drogenhilfe mit in den Blick der 
Medien. So ist beispielsweise in der Welt zu lesen, dass die Drogenhilfe Kinder als 
» Therapie für ihre süchtigen Eltern« 521 nutze. Im Spiegel wird die These aufgestellt, dass 
den Fachkräften aus der Drogenhilfe die Sorge um die Befindlichkeit der Süchtigen 
den Blick auf alles andere verstellt zu haben scheine. 523 

Wenn es in der Berichterstattung zum >Fall Kevin< um problematische Arbeits¬ 
weisen und fachliche Orientierungen von Fachkräften geht, wird insgesamt mensch¬ 
liches Versagen als eine bedeutende Ursache der Fehler des Jugendamtes, aber auch 
des Drogenhilfesystems identifiziert. Die in diesem Zusammenhang in der Presse be¬ 
schriebenen Ursachen werden größtenteils bereits im Mäurer Bericht aufgeführt. 524 
Auch finden sich die genannten Ursachen im Bericht des Untersuchungsausschusses 


519 Wiegand, Ralf: »Nicht zu fassen.« Süddeutsche Zeitung. 20.08.2010. 

520 dab/AP: »Fall Kevin: Sozialarbeiter war völlig überfordert.« Spiegel online. 16.01.2007. http:// 
www.spiegel.de/ panorama/justiz/0,1518,460029,00.html 

521 Rückert, Sabine: »Vermisst erst, wenn sie tot sind.« Die Zeit. Nr. 51. 13.12.2007. 

522 Lehn, Brigitta vom: »Tödliche Ignoranz.« Die Welt. 06.06.2008. 

523 Vgl. Fröhlingsdorf, Michael: »Kumpel der Süchtigen.« Der Spiegel. Nr. 44. 2006. 

524 Vgl. Mäurer, Ulrich (2006): »Dokumentation über die Abläufe und Zusammenhänge im Todes¬ 
fall Kevin K.« Bremische Bürgerschaft. Bremen. 
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wieder. 525 Es finden sich diesbezüglich in den untersuchten Mediendokumenten kei¬ 
ne Thesen zu Ursachen, die nicht auch in den genannten politischen Untersuchungs¬ 
berichten aufgestellt werden. 

Neben problematischen Arbeitsweisen und fachlichen Orientierungen werden in den 
untersuchten Presseartikeln auch sehr häufig strukturelle Probleme im Jugendamt bzw. 
Amtfür Soziale Dienste (195 Nennungen) behandelt. Diese beiden Ursachenkomplexe 
werden tendenziell nicht isoliert, sondern in ihren Wechselwirkungen betrachtet. 

Im Kontext struktureller Probleme im Jugendamt wird dementsprechend beson¬ 
ders oft ein Personal- und Ressourcenmangel im Jugendamt (91 Nennungen) angespro¬ 
chen und in seinen Auswirkungen auf die Arbeitsweisen der fallbeteiligten Fachkräfte 
diskutiert. Dabei wird ein »überzogener Sparkurs« 526 des Bremer Senats für den in 
vielen Medien immer wieder genannten »Spardruck« 517 verantwortlich gemacht. An 
dieser Stelle werden also auch politische Fehler mit angesprochen. Der Spardruck 
wird z. B. in der Süddetitscben Zeitungin einen ursächlichen Zusammenhang mit dem 
Scheitern des Jugendamtes im >Fall Kevin< gebracht, wenn es heißt: 

»Es geht ums Geld, die Zahlen sind wichtig in Kevins Leben. « 52S 


525 Vgl. Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung von 
mutmaßlichen Vernachlässigungen der Amtsvormundschaft und Kindeswohlsicherung durch das 
Amt für Soziale Dienste.« Drucksache 16/1381. Bremen. 

526 Gerdts-Schiffler, Rose: »Kevin könnte noch leben.« Weser Kurier. 21.04.2007. 

527 Wiegand, Ralf: »Organisierte Unfähigkeit. Eine Stadt vergisst ihre Kinder.« Süddeutsche Zeitung. 
14.05.2007. 

Vgl. auch Wiegand, Ralf: »>Kevin könnte noch leben<.« Süddeutsche Zeitung. 21.04.2007. 

Vgl. auch FAZ.net/Reuters/DPA/DDP: »Tod des kleinen Kevin: Von der Feyen fordert Frühwarn¬ 
system.« FAZ.net. 12.10.2006. http://www.faz.net/aktuell/politik/tod-des-kleinen-kevin-von- 
der-leyen-fordert-fruehwarnsystem-1 382643.html 

Vgl. auch Stengel, Eckhard: »Ausschuss rügt Behörden im Fall Kevin.« Tagesspiegel.de. 21.04.2007. 
http://www.tagesspiegel.de/politik/ausschuss-ruegt-behoerden-im-fall-kevin/837132.html 
Vgl. auch MGB/JJC/DDP: »Fall Kevin: Behördenmitarbeitern drohen Haftstrafen.« Spiegel on¬ 
line. 13.10.2006. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,442426,00.html 
Vgl. auch Welt.de/SIM: »Ein Kind stirbt, weil der Staat spart.« Welt online. 13.10.2006. http:// 
www.welt.de/vermischtes/ article 159406/Ein_Kind_stirbt_weil_der_Staat_spart.html 
Vgl. auch Bruhn, Eiken: »Spätes Recht für Kevin.« taz. Nr. 8411. 24.10.2007. 

Vgl. auch EPD: »Spardruck ist schuld.« taz Nord. Nr. 8099. 14.10.2006. 

528 Wiegand, Ralf: »Die Verwaltung eines Martyriums.« Süddeutsche Zeitung. 13.10.2006. 
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Häufig wird ein »Kinderscbutz nach Kassenlage « 529 bzw. eine »Kinder- und Jugendhilfe 
nach Kassenlage«™ oder eine »Budgetierung des Kindeswohls«™ als Ursache beschrie¬ 
ben, die zum Tod von Kevin führte. Dabei geht es um die demnach in Bremen übliche 
Praxis, aus Kostengründen eine möglichst kurze Verweildauer bei der Unterbringung 
von Kindern in Kinderheimen anzustreben und ambulanten Hilfen grundsätzlich ei¬ 
nen Vorrang vor stationären Hilfen einzuräumen. Dies seien die »Mechanismen, denen 
Kevin zum Opfer fiel«™, war hierzu in der Süddeutschen Zeitung zu lesen. Der These, 
dass der Spardruck einen Einfluss auf den Verlauf des »Falles Kevin< genommen habe, 
wird in den Medien von politischer Seite allerdings ausdrücklich widersprochen, wie 
bereits gezeigt werden konnte. 

Die » Personalknappheit « 533 im Bremer AfSD wird in den Medien ebenfalls als 
Ursache des Scheiterns im »Fall Kevin< beschrieben. Beispielsweise berichtet Spiegel on¬ 
line, Bezug nehmend auf Aussagen des Personalrats, von Einsparungen beim Personal: 

» Vor rund zehn Jahren hätten sich 200 Mitarbeiter um Kinder und Ju¬ 
gendliebe gekümmert, heute nur noch 120. Seit 1981 herrsche Einstel¬ 
lungsstopp, das Durchschnittsalter liege heute bei 54.«™ 

Im Mittelpunkt der medialen Debatte über den Einfluss des Personalmangels im 
AfSD auf die professionellen Fehler, die im »Fall Kevin< erkannt werden, steht die 
» Unterbesetzung « 535 im Bereich der Amtsvormundschaften. 

Mit der Rede vom Personalmangel wird in den Medien auch die Arbeitsbelastung 
der Fachkräfte im Jugendamt (65 Nennungen) als Ursache des Scheiterns im »Fall Ke- 
vin< thematisiert. Auch hier steht die »Dauerüberlastung « 53S des Amtsvormundes, der 
etwa 240-260 Mündel gleichzeitig betreut habe, im Vordergrund der Berichterstat¬ 
tung. Vor dem Hintergrund der Tatsache, dass der Amtsvormund bei der Vielzahl der 

529 Bild.de: »Kevin (f2): Tot, weil die Behörde sparte?« Bild.de. 13.10.2006. http://www.bild.de/ 
news/aktuell/news/kinder-missbrauch-anklage-9171 82.bild.html 

530 Wrangel, Cornelia; Lucius, Robert von: »>Kinderrechte in die Verfassung^« F.A.S. Nr. 41. 
15.10.2006. 

Vgl. auch Welt.de/SIM: »Ein Kind stirbt, weil der Staat spart.« Welt online. 13.10.2006. http:// 
www.welt.de/vermischtes/ article 159406/Ein_Kind_stirbt_weil_der_Staat_spart.html 
Vgl. auch Reinecke, Stefan: »Der Fall Kevin in Bremen zeigt, wo der Staat gefordert ist: Ein ver¬ 
nachlässigtes Problem.« taz. Nr. 8099. 14.10.2006. 

531 Gerdts-Schiffler, Rose: »Ging Budgetplanung vor Kindeswohl?« Weser Kurier. 31.01.2007. 

532 Wiegand, Ralf: »Kevin — zwischen Aktendeckeln verloren.« Süddeutsche Zeitung. 09.06.2010. 

533 Hellwig, Silke; Jeska, Andrea: »Tod in Bremen.« Die Zeit. Nr. 43. 19.10.2006. 

534 JJC/AP: »Fall Kevin: Bremer Sozialarbeiter klagen an.« Spiegel online. 23.10.2006. http://www. 
Spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,444257,00.html 

535 Gerdts-Schiffler, Rose: »Wende im Kevin-Prozess: Gericht sieht Überlastung des Amtsvormundes 
und stellt Verfahrenseinstellung gegen Geldauflage in Aussicht.« Weser Kurier. 05.08.2010. 

536 Ebenda. 
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Mündel viele von ihnen nicht persönlich kannte, ist im Zusammenhang mit seiner 
Verteidigung vor Gericht in den Medien davon die Rede, dass er »Aktenvormund nicht 
Amtsvormund « 537 gewesen und in diese Arbeitsumstände durch den rigiden Sparkurs 
»hinein gezwungen « 53S worden sei. Personal- und Ressourcenmangel und Arbeitsüber¬ 
lastung werden in den Medien somit überwiegend an der Person des Amtsvormundes 
und nur selten an der des Casemanagers festgemacht. 

Ein »enormer Arbeitsdruck « 539 habe einem Artikel aus dem Weser Kurier zufolge 
aber im gesamten AfSD geherrscht. Und es ist auch einzig der regionale Weser Kurier, 
der »Überlastungsanzeigen « 54 ° als Beleg anführt. Die überregionale Presse berichtet 
meist weniger detailliert und kenntnisreich über die Arbeitsbelastung der Fachkräfte 
im Amt. Gerade Personen aus den Reihen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
AfSD finden hauptsächlich im Weser Kurier eine Plattform, um sich zu artikulieren 
und zum Fall Stellung zu nehmen. Beispielsweise wird der Personalrat im AfSD zitiert, 
der ein »verheerendes Klima « 541 beklagt. Einer Mitarbeiterbefragung zufolge sähen 71 
% keine Perspektive für sich im AfSD. Sie kämen »morgens mit Bauchschmerzen zur 
Arbeit « 542 und gingen »abends mit Kopfschmerzen nach Hause « 543 . Beziehungsarbeit 
sei von den Fachkräften unter den gegebenen Bedingungen nicht mehr zu leisten. 
Sie könnten nicht mehr präventiv eingreifen wie früher, als man die Familien noch 
gekannt habe. 544 

ln einem weiteren Artikel, der im Weser Kurier erschienen ist, wird ein Amts¬ 
mitarbeiter mit der Klage zitiert, die Arbeitsbelastung im Amt sei »so mörderisch, dass 
man nicht gesund alt werden könne«^. An anderer Stelle heißt es, dass aufgrund der 
beschriebenen Arbeitsbelastung die »Feinfühligkeit« 54& unter den Fachkräften ihren 
Kolleginnen und Kollegen gegenüber gefehlt habe. Beispielsweise sei es keinem auf¬ 
gefallen, dass der Casemanager von Kevins Familie seine Fälle nie in den Fallkonfe¬ 
renzen vorgestellt habe. 547 

537 Wiegand, Ralf: »Nicht zu fassen.« Süddeutsche Zeitung. 20.08.2010. 

538 Elke Gundel: »Der falsche Angeklagte.« Weser Kurier. 25.06.2010. 

539 Junck, Volker: »Untersuchungsausschuss Kevin: Abteilungsleiter nimmt seinen Hut.« Weser Ku¬ 
rier. 16.02.2007. 

540 Junck, Volker: »Untersuchungsausschuss Kevin: Bremen hält Spitze bei Vormundschaften.« Weser 
Kurier. 15.02.2007. 

541 Gerdts-Schiffler, Rose: »Untersuchungsausschuss Kevin: Morgens mit Bauchschmerzen zur Ar¬ 
beit.« Weser Kurier. 31.01.2007. 

542 Ebenda. 

543 Ebenda. 

544 Ebenda. 

545 Gerdts-Schiffler, Rose: »Untersuchungsausschuss Kevin: >Hartwig vertrat brutale Sozialpolitik^« 

Weser Kurier. 01.02.2007. 

546 Gerdts-Schiffler, Rose: »Untersuchungsausschuss Kevin: Kevin entstammte einer Vergewalti¬ 

gung.« Weser Kurier. 11.01.2007. 

547 Ebenda. 
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Stimmen von Fachkräften aus dem Jugendamt kommen in der überregionalen 
Presse verhältnismäßig selten zu Wort, werden aber auch hier gelegentlich aufgegrif¬ 
fen wie z. B. in einem Artikel, der auf der Internetseite des Nachrichtenmagazins 
Der Spiegel erschienen ist. Dort wird auf einen Brief der Sozialarbeiter im Bremer 
Stadtteil Gröpelingen an den Bürgermeister Bezug genommen. Demnach sei die Zahl 
der Mitarbeiter im Sozialdienst für junge Menschen von 13 auf 7 reduziert worden, 
alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter seien über 50 Jahre alt und »fühlten sich auf 
Grund der schlechten Arbeitsbedingungen ausgebrannt und würden krank. Zunehmende 
Belastung und großer Spardruck führten zu Motivationsverlusten«^. 

Die Aussagen der Stadtteilleiterin Gröpelingen zur Arbeitsüberlastung im Sozi¬ 
aldienst junge Menschen 549 sowie die Aussage des Casemanagers vor der Staatsanwalt¬ 
schaft werden in der überregionalen Presse ebenso aufgegriffen. Der Casemanager habe 
demnach davon berichtet, dass er etwa hundert Fälle gleichzeitig zu betreuen habe. 550 

Auch organisatorische Schwierigkeiten werden im Ursachenkomplex der struk¬ 
turellen Probleme im Jugendamt in den untersuchten Presseartikeln thematisiert 
(20 Nennungen). Dabei geht es vor allem um die Hintergründe einer mangelhaften 
Dienst- und Fachaufsicht im Jugendamt. 551 In der Regionalpresse findet im Kontext 
der organisatorischen Schwierigkeiten, die im Zusammenhang mit dem Scheitern 
des Jugendamtes im >Fall Kevin< stehen, auch die »Umstrukturierung des Amtes seit 
1999 « 552 Erwähnung. Des Weiteren werden vor dem Hintergrund der Fehler des Ju¬ 
gendamtes im >Fall Kevin< z. B. »ineffektive Fallkonferenzen«^ oder auch die »schlep¬ 
pende Einführung der elektronischen Fallakte « 554 diskutiert. 

Die Arbeitsform des Casemanagements und eine zunehmende Bürokratisierung der 
Arbeit der Jugendamtsfachkräfte (19 Nennungen) werden in den Medien als wei¬ 
tere Ursachen des Scheiterns des Jugendamtes im »Fall Kevin< beschrieben. Demnach 


548 JJC/AP: »Fall Kevin: Bremer Sozialarbeiter klagen an.« Spiegel online. 23.10.2006. http://www. 
Spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,444257,00. html 

549 Vgl. z. B. FBA/DDP/DPA: »Fall Kevin: >Ich hab mich von einem Junkie aufs Kreuz legen lassem.« 
Spiegel online. 01.02.2007. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,463792, 00.html 

550 Vgl. Schmiedekampf, Katrin: »Es gab viel problematischere Fälle.« Spiegel online. 07.03.2008. 
http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,540218,00.html 

551 Vgl. Gerdts-Schiffler, Rose: »Kevin könnte noch leben.« Weser Kurier. 21.04.2007. 

Vgl. auch JJC/DDP: »Abschlussbericht: Jugendamt schuld an Kevins Tod.« Spiegel online. 

19.04.2007. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,478299,00.html 

Vgl. auch Lehn, Brigitta vom: »Fassungslosigkeit wird immer größer.« Welt online. 11.01.2007. 

http://www.welt.de/regionales/hamburg/article708039/Fassungslosigkeit_im_Fall_Kevin_wird_ 

immer_groesser.html 

552 Gerdts-Schiffler, Rose: »Untersuchungsausschuss Kevin: Antworten in Technokraten-Deutsch.« 
Weser Kurier. 28.02.2007. 

553 Bruhn, Eiken: »Wie das Elend gemanagt wird.« taz Nord. Nr. 8809. 12.02.2009. 

554 Elke Gundel: »>Es fehlt der Expertenblick von äußern.« Weser Kurier. 13.02.2008. 
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führe die Arbeitsweise nach dem »Konzept des Case-Managements«™ dazu, dass die 
sozialpädagogischen Fachkräfte im Jugendamt keinen Kontakt mehr zu Klienten ha¬ 
ben würden. Die »Betreuung schwieriger Familien vom Schreibtisch aus«™ sei, nach 
Auskunft der Zeit, einer der Gründe, warum der »Fall Kevin< innerhalb eines »pa- 
piernen Amtsbetriebes«™ scheiterte. Mäurer wird diesbezüglich in den Medien mit 
der Aussage zitiert, dass » ausschlaggebend«™ für die Fehler im Jugendamt gewesen 
sei, »dass Casemanager heute nicht mehr über die früher übliche Nähe zu ihren Klienten 
verfügten«™. 

Wie ebenfalls berichtet wird, machen Sozialarbeiter aus dem Bremer AfSD in 
einem offenen Brief an den Bürgermeister darauf aufmerksam, dass Schreibkräfte ein¬ 
gespart worden und » Dokumentationspflichten« %0 ausgeweitet worden seien, sodass 
ihnen die Zeit für die »Beziehungsarbeit«™ mit den Klienten fehle. 

Die Täuschung durch Kevins Ziehvater (38 Nennungen) wird in den untersuchten 
Presseartikeln ebenfalls in einen ursächlichen Zusammenhang mit dem Scheitern 
des Jugendamtes gebracht. Demnach habe der Ziehvater das Jugendamt »von vorne 
bis hinten belogen«™ und die »Behörden genarrt«™, ln der Zeit ist zu lesen, dass der 
Ziehvater »ein mit allen Wassern gewaschener Anwalt seiner Interessen«™ gewesen sei, 
»trickreich, durchsetzungsstark und darauf spezialisiert seine Umweitzu täuschen«™. Ge¬ 
meinsam mit Kevins Mutter habe er das » Trugbild einer heilen Familie « 5S6 aufgebaut. 
Aber auch nach dem Tod von Kevins Mutter »kämpfte« er »mit allen Mitteln und 
Tricks um Kevins Verbleib bei ihm«™, wie einem Artikel aus der Süddeutschen Zeitung 
zu entnehmen ist. ln der Zeit mutmaßt eine Autorin über die Motive des Ziehva¬ 
ters, dass er entweder »aus morbider Anhänglichkeit ans Kind oder weil die staatlichen 


555 Gerdts-Schiffler, Rose: »Personalrat: Kritik an neuer Struktur.« Weser Kurier. 12.10.2006. 

556 Hellwig, Silke; Jeska, Andrea: »Tod in Bremen.« Die Zeit. Nr. 43. 19.10.2006. 

557 Ebenda. 

558 Stengel, Eckhard: »Fall Kevin: Staatsrat rügt Jugendbehörde.« Tagesspiegel.de 19.12.2006. http:// 

www.tagesspiegel.de/politik/fall-kevin-staatsrat-ruegt-jugendbehoerde/788918.html 

559 Ebenda. 

560 JJC/AP: »Fall Kevin: Bremer Sozialarbeiter klagen an.« Spiegel online. 23.10.2006. http://www. 

Spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,444257,00. html 

561 Ebenda. 

562 FBA/DDP/DPA: »Fall Kevin: >Ich hab mich von einem Junkie aufs Kreuz legen lassem.« Spiegel 

online. 01.02.2007. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,463792,00.html 

563 Ebensen, Rene: »Kevins schrecklicher Vater: Jetzt machen sie ihm den Prozess.« Bild.de. 
24.10.2007. http://www.bild.de/BTO/news/2007/ 10/10/kevin-vater/prozess-zeit-schinden.html 

564 Rückert, Sabine: »Wenn Nachsicht tötet.« Die Zeit. Nr. 25. 12.06.2008. 

565 Ebenda. 

566 Bruhn, Eiken: »Wie das Elend gemanagt wird.« taz Nord. Nr. 8809. 12.02.2009. 

567 Wiegand, Ralf: » Schrankenlose Gewaltc« Süddeutsche Zeitung. 21.05.2008. 




170 


6. Der >Fall Kevin< als Sensation — Eine Medienanalyse 


Zuwendungen für alleinerziehende Väter deutlich höher ausfallen« %s , das Kind nach 
dem Tod der Mutter bei sich behalten habe. 

Gesellschaftliche und soziale Verhältnisse (15 Nennungen) werden vor allem in der Zeit 
und der taz als Ursachen des Scheiterns des Jugendamtes im >Fall Kevin< behandelt. 
Dass »Kindesmisshandlung plötzlich im Fokus der medialen Aufmerksamkeit« %9 liege, 
habe grundsätzlich »mit dem Unbehagen zu tun, mit dem das ganze Land dabei zusieht, 
wie große Teile der Bevölkerung aus der sozialen Gemeinschafi rutschen«™. 

Aufgrund der sozialen Lage seien immer mehr Eltern »nicht willens oder in der 
Lage Kinder verantwortungsvoll großzuziehen«? 1 ' In einem Artikel aus der Online-Aus- 
gabe des Tagesspiegels wird daher ein »Zusammenhang zwischen Armut und Eltern- 
gewalu < 572 hergestellt, und die taz lässt verlauten, dass »90 % der Kindesmisshand¬ 
lungen in armen Familien«™ stattftnden würden. Der Tenor der Aussagen ist, dass 
das Scheitern im >Fall Kevin< auch darin begründet liege, dass * Armutslagen « 574 sich 
»verschärfen«™ würden, wie Wolff in der taz zitiert wird, wodurch auch die Heraus¬ 
forderungen im Kinderschutz gewachsen seien. 

Insgesamt überwiegt in der Berichterstattung über die Ursachen des Scheiterns des Ju¬ 
gendamtes im >Fall Kevin< die Beschreibung von problematischen Arbeitsweisen von 
Fachkräften und strukturellen Mängeln im Bremer AfSD. Mit diesem Fazit schließt 
die Presseberichterstattung unmittelbar an die Ergebnisse der politischen und amts¬ 
internen Untersuchungen an. So fasst eine im Weser Kurier wiedergegebene Aussage 
aus einer Presseerklärung der Bremer SPD zum Untersuchungsausschuss auch die 
inhaltliche Richtung der Presseberichterstattung zusammen: 

»Ursache fiir Kevins Tod ist ein unheilvolles Zusammenwirken von indivi¬ 
duellem Versagen und strukturellen Defiziten.«™ 


568 Rückert, Sabine: »Wenn Nachsicht tötet.« Die Zeit. Nr. 25. 12.06.2008. 

569 Rückert, Sabine: »Vermisst erst, wenn sie tot sind.« Die Zeit. Nr. 51. 13.12.2007. 

570 Ebenda. 

571 Hellwig, Silke; Jeska, Andrea: »Tod in Bremen.« Die Zeit. Nr. 43. 19.10.2006. 

572 Dettling, Daniel: »Deutschlands vergessene Kinder.« Tagesspiegel.de. 05.12.2006. http://www. 

tagesspiegel.de/meinung/kommentare/deutschlands-vergessene-kinder/783130.html 

573 Schmitt, Cosima: »Viele Vorschläge, wenig Geld.« taz. Nr. 8103. 19.10.2006. 

574 Gras, Anna: »Kinderschutz ist eine Konstruktion.« taz Nord. Nr. 9027. 31.10.2009. 

575 Ebenda. 

576 Gerdts-Schiffler, Rose: »Vorläufiges Fazit ohne Beratung.« Weser Kurier. 03.03.2007. 
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6.6. Darstellung der Konsequenzen 

ln den untersuchten Mediendokumenten werden häufig persönliche Konsequenzen, die 
sich aus dem Fall ergeben, wie die Gerichtsverhandlung gegen Kevins Ziehvater, der Rück¬ 
tritt der Bremer Sozialsenatorin, das Disziplinarverfahren gegen den Leiter des Amtes für So¬ 
ziale Dienste sowie die Suspendierung des Leiters des Amtes für Soziale Dienste thematisiert. 
Im Verlauf der untersuchten Berichterstattung bis zum Ende des Jahres 2011, werden 
beispielsweise die Ernennung des ehemaligen Leiters des AfSD zum Honorarprofessor 
und Studiengangsleiter oder der Versuch des Casemanagers thematisiert, trotz seiner at¬ 
testierten Verhandlungsfähigkeit wieder als arbeitsfähig eingestuft zu werden. Jedes Mal 
wird auch das Fallgeschehen aus dem Jahr 2006 wieder in Erinnerung gerufen. 

Hinsichtlich der Konsequenzen, die sich aus dem Fall für das soziale und gesund¬ 
heitliche Hilfesystem und fallbeteiligte Fachkräfte ergeben, spielen juristische Unter¬ 
suchungen der Verantwortung von Fachkräfien eine zentrale Rolle (48 Nennungen). 
Dabei wird im Zusammenhang mit der erfolgten Gerichtsverhandlung gegen Kevins 
Amtsvormund auch das aufgrund von Verhandlungsunfähigkeit ausgesetzte Strafver¬ 
fahren gegen den Casemanager häufig angesprochen. 

Eine weitere Konsequenz, die sich aus der Thematisierung der Verantwortung 
des Amtsvormundes ergibt, ist die in den Medien im Zusammenhang mit dem »Fall 
Kevin< aufgegriffene Änderung des VormundschaftsrechtsJ 77 

Ebenfalls häufig wird in den Medien von einer Aufstockung der Finanzmittel und 
des Personals im Bremer Jugendamt bzw. AfSD berichtet (32 Nennungen). 

Auch die Einrichtung des parlamentarischen Untersuchungsausschusses zur Aufklä¬ 
rung der mutmaßlichen Vernachlässigung der Amtsvormundschafi und der Kindeswohl¬ 
sicherung durch das Amt für Soziale Dienste wird als Konsequenz aus den Fehlern des 
Jugendamtes im »Fall Kevin< häufig behandelt (30 Nennungen). 

Die vom Familienministerium unter dem Eindruck der öffentlichen Auf¬ 
merksamkeit für den »Fall Kevin< eingeleitete Initiative zur Schaffung von sozialen 
Frühwarnsystemen (26 Nennungen) beinhaltet den Medien zufolge die Einrichtung 
des Modellprojekts »Guter Start ins Kinderleben« 57B und der »Stiftung Pro Kind « 579 

577 Wrangel, Cornelia von: »Nicht noch einen Fall Kevin. Wie soll der Staat Kinder schützen?« F.A.Z. 
Nr. 34. 23.08.2009. 

578 TSO/AFP: »Kindesmisshandlung: Von der Leyen stellt Frühwarnsystem vor.« Tagesspiegel.de. 

03.11.2006. http://www.tagesspiegel.de/politik/deutschland/kindesmisshandlung-von-der-le- 

yen-stellt-fruehwarnsystem-vor/770340.html 

Vgl. auch Ehrenstein, Claudia: »Von der Leyen will aus dem Fall Kevin lernen.« Welt online. 03.11.2006. 
http://www. welt.de/ politik/article92179/Von_der_Leyen_will_aus_dem_Fall_Kevin_lernen.html 
Vgl. auch Güßgen, Florian: »Gewalt gegen Kinder: Hilferufe für die Kevins dieser Welt« Stern.de. 
03.11.2006. http://www.stern.de/politik/deutschland/gewalt-gegen-kinder-hilferuf-fuer-die-ke- 
vins-dieser-welt-575543. html 

579 Ebenda. 
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sowie eines »Nationalen Zentrums für Frühe Hilfen « 5S0 , um die Zusammenarbeit zwi¬ 
schen der Kinder- und Jugendhilfe und dem Gesundheitswesen zu verbessern. 

Als Konsequenz aus den Fehlern im »Fall Kevin< wird in den Medien ebenfalls 
eine verstärkte Kontrolle von Problemfamilien thematisiert (23 Nennungen). Von Kon- 
trollbesuchen des Jugendamtes bei substituierten Eltern unmittelbar nach Bekannt¬ 
werden der Fehler des Jugendamtes im »Fall Kevin< im Jahr 2006 bis hin zur Bericht¬ 
erstattung über Flaaranalysen bei Kindern substituierter Eltern im Jahr 2011 bleibt 
das Thema aktuell und wird als Konsequenz beschrieben, die sich aus den Ereignissen 
im »Fall Kevin< ergibt. 581 

Die Einrichtung eines Kindernottelefons sowie eines Kriseninterventionsdienstes im 
Bremer Jugendamt wird als weitere Konsequenz aus dem Fallgeschehen beschrieben 
(14 Nennungen). 

Ein bundesweiter Anstieg der Zahl der Inobhutnahmen ist den Medien zufolge 
ebenfalls eine Konsequenz, die sich aus dem Fall und der damit verbundenen er¬ 
höhten Aufmerksamkeit für den Kinderschutz ergibt. 582 Der Anstieg der Zahl von 
Inobhutnahmen in Bremen wird in der Presse auch als Folge aus der Einrichtung des 
Kindernottelefons beschrieben. 583 

Die bundesweiten politischen und medialen Debatten über Pflichtuntersuchungen 
und die Einfiihrung eines Kinderschutzgesetzes (11 und 10 Nennungen) werden in den 
untersuchten Presseartikeln als direkte Folge aus dem Scheitern des Jugendamtes im 
»Fall Kevin< beschrieben. 

Als Konsequenzen, die sich aus dem »Fall Kevin< ergeben, werden in den Medien 
außerdem die Förderung des im Bremer Gesundheitsamt angesiedelten Projekts der Fami¬ 
lienhebammen (6 Nennungen) sowie die Initiierung von Fortbildungen und Qualitäts¬ 
entwicklungen Kinderschutz (6 Nennungen) benannt. 

Vereinzelt finden auch eine in Bremen eingeführte Obduktionspflicht bei un¬ 
geklärten Todesursachen von Kindern sowie die Ausrichtung von Kinderschutzkon¬ 
ferenzen Erwähnung. Auch die politischen und amtsinternen Untersuchungen des 
Falles durch den Untersuchungsausschuss, den Staatsrat Mäurer und die Innenrevisi¬ 
on des AfSD werden in den Medien als Konsequenzen bewertet, die sich aus den fach¬ 
lichen Fehlentscheidungen von Fachkräften des Jugendamtes im »Fall Kevin< ergeben. 


580 Jungholt, Thorsten: »Besserer Schutz für Kinder geplant.« Die Welt. 12.07.2007. 

581 Vgl. Wiegand, Ralf: »Kokain im Kinderhaar.« Süddeutsche Zeitung. 12.11.2011. 

582 Vgl. Jungholt, Thorsten: »Besserer Schutz für Kinder geplant.« Die Welt. 12.07.2007. 

Vgl. auch Vitzhum, Thomas: »Verwahrloste Kinder: Warum die Jugendämter so hart durchgrei¬ 
fen.« Welt online. 25.06.2009. http://www.welt.de/politik/article3999275/Warum-die-Jugen- 
daem ter-so-hart-durchgreifen. html 

Vgl. Simon, Armin: »2.000 Kindernotrufe pro Tag.« taz Nord. Nr. 9233. 08.07.2010 
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In den Medien werden sechs Personen ausführlicher dargestellt: Kevin, sein Ziehvater, 
seine Mutter, sein Casemanager, sein Amtsvormund und der substituierende Arzt 
seines Ziehvaters. 

Kevin wird in den untersuchten Presseartikeln als ein Opfer von Gewalt dargestellt, ln 
einer Variante wird er als >ganz normales Kind< dargestellt, das Opfer von Gewalt wur¬ 
de. Kevin wird hier beispielsweise als »das blonde Kerlchen « 584 beschrieben, das zwar 
in der Entwicklung zurückgeblieben gewesen sei, aber »aufgeweckt und munter « 585 
gewirkt habe, ln einer anderen Variante wird sein Opferstatus stärker betont. Hier 
heißt es beispielsweise, Kevin sei ein »typisches Hochrisikokind«™ 6 oder ein »Häuflein 
Mensch«™ 7 mit einem »maskenhaften Gesichtsausdruck« 58S , das »lautlos weinte«™' 7 . Er 
wird als »verschüchtertes Kerlchen«™ 0 beschrieben, »das versucht hatte, durch eine mög¬ 
lichst geräuschlose Existenz das eigene Überleben zu sichern«™ 1 . Viel diskutiert werden 
im Zusammenhang der Darstellung Kevins als Opfer von Gewalt der körperliche Zu¬ 
stand und der Entwicklungsstand des Kindes. Beispielsweise wird in einem Artikel, 
der auf der Internetseite des Stern erschienen ist, ein Arzt mit den Worten zitiert, dass 
das Kind »zu klein und zu leicht für sein Alter war, nicht sicher sitzen und nicht laufen 
konnte und kaum redete«™ 1 . Weiter lässt sich der Presse entnehmen, dass Kevin einer 
Vergewaltigung entstammte und ein » Frühchen«™ 3 war, das per Kaiserschnitt zur Welt 
kam und nach der Geburt an Entzugserscheinungen litt. 

Deutlich im Vordergrund der Berichterstattung steht allerdings die Darstellung 
der Qualen des Opfers Kevin anhand der Beschreibung seiner Leiche, wie bereits 


584 Wiegand, Ralf: »Prozessbeginn im Fall Kevin: Beschämend für Bremen.« Süddeutsche Zeitung. 
11.10.2007. 

585 Schneider, Kerstin; Ramelow, Inken: »Fall Kevin: Die lange Liste des Versagens.« Stern.de. 
01.11.2006. http://www.stern.de/ panorama/ fall-kevin-die-lange-liste-des-versagens-575364.html 

586 Rückert, Sabine: »Vermisst erst, wenn sie tot sind.« Die Zeit. Nr. 51. 13.12.2007. 

587 Wiegand, Ralf: »Fürsorge mit Todesfolge.« Süddeutsche Zeitung. 05.06.2008. 

588 Friedrichsen, Gisela: »Lautloses Weinen.« Der Spiegel. Nr. 10. 2008. 

589 Ebenda. 

590 Rückert, Sabine: »Wenn Nachsicht tötet.« Die Zeit. Nr. 25. 12.06.2008. 

591 Ebenda. 

592 AP: »Prozess in Bremen: Wie starb der kleine Kevin?« Stern.de. 01.11.2007. http://www.stern.de/ 

panorama/prozess-in-bremen-wie-starb-der-kleine-kevin-601526.html 

Hollstein, Miriam: »Der Kevin-Effekt ist beim Kinderschutz verpufft.« Welt online. 27.05.2011. 
http://www.welt.de/politik/deutschland/articlel3398802/Der-Kevin-Effekt-ist-beim-Kinder- 
schutz-verpufft.html 
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gezeigt wurde. Der >Fall Kevin< wird auf diese Weise als »negative Vision« m der Gesell¬ 
schaft dargestellt: etwas, das die Menschen nicht wollen und das sich nicht noch ein¬ 
mal wiederholen darf. An seinem Opfertod entzündete sich dann auch eine politische 
Grundsatzdebatte um die Stellung und die Rechte von Kindern in der Gesellschaft. 

Im Folgenden soll nachvollzogen werden, wie an die entmenschlichte Darstel¬ 
lung von Kevins Leiche seine mediale Erhebung zum Kultbild anschließt. Nach Ben¬ 
jamin sind Gegenstände kultischer Verehrung daran gebunden, nicht überall ausge¬ 
stellt und von jedermann betrachtet werden zu können. Sie gewinnen ihre » Aura « 595 
und ihren darin begründeten »Kultwert«™ daraus, dass sie in einem ritualisierten 
Zusammenhang nur limitiert zugänglich sind 597 . Der Kult beinhaltet somit die Ver¬ 
bergung. Was aber wird durch die obszöne mediale Beschreibung des Bildes vom 
toten Jungen im Kühlschrank verdeckt? 


Vertiefung 5: Vom Kult um Kevin als Ikone des Kinderscbutzes 

Im Kontrast zu den spärlichen, sich teilweise widersprechenden und oft auf 
Zeugenaussagen beruhenden Informationen, die in den untersuchten Pres¬ 
seartikeln zu Kevins körperlichem Entwicklungsstand, zu seinem Gesund¬ 
heitszustand und zu seinem Erscheinungsbild zu Lebzeiten geliefert wer¬ 
den, stehen die bereits diskutierten Informationen zum Zustand seiner 
Leiche. Wird auf der einen Seite das Bild eines zwar misshandelten und 
entwicklungsverzögerten, aber grundsätzlich >ganz normalen Kindes< ge¬ 
zeichnet, wird Kevin andererseits in der Beschreibung seiner Leiche als Ac¬ 
cessoire des Horrors verdinglicht und als Sensation ausgestellt. 

Durch die medial eingeführte doppelte Opferrolle Kevins, als Opfer 
des Ziehvaters und des Hilfesystems, kann er zum »Synonym für ein staatli¬ 
ches Hilfesystem«™ erklärt werden, » das nicht half wo Hilfe bitter nötig 
war«™, wie es in der Online-Ausgabe der Zeit heißt. Dem scheinbar sinn¬ 
losen Tod des Kindes wird auf diese Weise eine übertragene Bedeutung 


594 Vgl. zum Gegensatz von positiven und negativen Visionen: 

Senge; Peter M. (1996): »Die fünfte Disziplin. Kunst und Praxis der lernenden Organisation.« 
Klett-Cotta Verlag. Stuttgart. S. 275. 

595 Vgl. Benjamin, Walter (1977): »Das Kunstwerk im Zeitalter seiner technischen Reproduzierbar¬ 
keit.« (1. Auflage 1963). Suhrkamp Verlag. Frankfurt am Main. S. 16. 

596 Ebenda. S. 18. 

597 Vgl. ebenda. S. 16—20. 

598 Hellwig, Silke: »Fall Kevin: Nachspiel in Bremen.« Zeit online. 18.12.2006. http://www.zeit.de/ 
online/2006/51/kevin-untersuchungsausschuss 

599 Ebenda. 
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zugewiesen. Diese speist sich aber nicht aus der Person des Kindes, aus 
seiner Individualität, sondern wird von außen zugeschrieben. Kevin ist in 
dieser Darstellung kein Mensch, sondern ein »Synonym« für eine fremde 
Bedeutung. Bezogen auf die Schuld des Jugendamtes sieht beispielsweise 
die Tageszeitung Die Welt in Kevin ein »Synonym für die Struktur der Behör¬ 
de bei knappen Kassen« 600 . Im weiteren Verlauf der Berichterstattung, nach¬ 
dem klar wurde, wie einflussreich der »Fall Kevin< im deutschen Kinder¬ 
schutz nachwirken sollte, wird Kevin in einem Artikel aus der 
Online-Ausgabe des Spiegels beispielsweise als »Synonym für die Debatte um 
Kinderschutz und den Umgang mit Suchtkranken« 60 ' dargestellt. Die Süd¬ 
deutsche Zeitung erkennt schnell die Nachhaltigkeit des Falles, wenn sie be¬ 
reits 2007 attestiert, Kevin sei ein »Synonym für vergessene, misshandelte 
Kinder, jedes Mal erinnert, wenn ein Kind aus einer verwahrlosten Wohnung 
geholt wird oder die Helfer zu spät kamen« 601 . In diesem Zitat kommt die 
Selbstreferenzialität der Medien zum Ausdruck, denn sie sind es, die ihre 
Leserschaft regelmäßig an den »Fall Kevin< erinnern, wenn der nächste Kin¬ 
derschutzfall öffentlich wird. Durch die in vielen Medien Vorgefundene 
Bezeichnung des Kindes als » Synonym« wird nicht der Fall mit seinen Um¬ 
ständen, sondern das Subjekt, Kevin selbst, auf die Bedeutung reduziert, 
die er durch die Mediendebatte erhalten hat. Kevin als Person ist demnach 
bedeutungsgleich mit den Themen der Mediendebatte. Sein Dasein er¬ 
schöpft sich in einem symbolischen Wert. 

Er wird folgerichtig zur »Symbolfigur aller vernachlässigten Kinder dieses 
Landes« 603 und damit dem thematischen Rahmen der Berichterstattung fol¬ 
gend zur »Symbolfigur eines überforderten Kinder- und Jugendschutzes in 
Deutschland« 604 oder einfach zum »Symbol für den Kinderschutz in Deutsch¬ 
land« 603 erklärt, wie die Süddeutsche verlauten lässt. Der Spiegel, der, 

als Variation des Themas eines im Zusammenhang mit dem »Fall Kevin< 
stehenden Versagens im sozialen Flilfesystem, das Drogenhilfesystem kri¬ 
tisch in den Blick nimmt, betrachtet den »Fall Kevin< als ein »Symbol für 
Behördenversagen undfalsche Politik und vor allem für die verheerenden Folgen 


600 Lehn, Brigitta vom: »Tödliche Ignoranz.« Die Welt. 06.06.2008. 

601 Jüttner, Julia: »Fall Kevin: >Warum sind wir im Stich gelassen worden?<« Spiegel online. 
08.06.2010. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,698827,00.html 

602 Wiegand, Ralf: »Prozessbeginn im Fall Kevin: Beschämend für Bremen.« Süddeutsche Zeitung. 
11.10.2007. 

603 Wiegand, Ralf: »Nicht zu fassen.« Süddeutsche Zeitung. 20.08.2010. 

604 Wiegand, Ralf: Ein Martyrium in vielen Akten.« Süddeutsche Zeitung. 23.10.2007. 

605 Wiegand, Ralf: »Fürsorge mit Todesfolge.« Süddeutsche Zeitung. 05.06.2008. 
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sozialromantiscber Toleranz gegenüber Drogensüchtigen« 606 . In einem Artikel, 
der in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung erschienen ist, wird der »Fall Ke- 
vin< als »Symbolfür das Versagen der Jugend- und Sozialpolitik« 607 bezeichnet. 

ln der Zuschreibung eines Symbolwertes wird noch einmal die im 
»Fall Kevin< von den Medien gewählte Variation anschaulich gemacht, mit 
der die Themen Kindesmisshandlung und professionelle Fehler in Hilfe¬ 
system verbunden werden. Gleichzeitig wird die in der Leichenbeschrei¬ 
bung vollzogene Verdinglichung Kevins weiterverfolgt. Damit wird Kevin 
nicht allein zu einer über lange Zeit wertbeständigen Ware auf dem Nach¬ 
richtenmarkt, sondern auch zu einem Politikum, also zu einer Sache, mit 
der Politik gemacht werden kann. Die Politik kann im Licht der Medien¬ 
debatte Aktivität zeigen und unter Verweis auf ein in der öffentlichen 
Wahrnehmung präsentes Symbol beispielsweise Ausgaben oder Gesetzes¬ 
und Verfahrensänderungen rechtfertigen. 

Die Darstellung des Symbolischen wird durch die Etablierung des 
Sprachbildes vom toten Jungen im Kühlschrank ermöglicht, mit dem der 
Horror einer Kindesmisshandlung in der Imagination greifbar gemacht 
werden kann, auch wenn den Medien keine Fotografie der Leiche vorlag. 
Doch wo Teufel und Verderbnis in Form von Anleihen aus dem Hor¬ 
ror-Genre präsent sind, da, könnte man meinen, kann Gott nicht fern sein. 
Und tatsächlich kann anhand der untersuchten Presseartikel nachvollzogen 
werden, wie Kevin im Bild des toten Jungen im Kühlschrank zum Märtyrer 
stilisiert wird. 

In der Online-Ausgabe des Magazins Der Stern ist beispielsweise zu 
lesen, dass das »Martyrium von Kevin« 606 zum »Symbol für staatliches Versa¬ 
gen« 600 geworden sei. Überhaupt finden sich in einer Vielzahl der unter¬ 
suchten Artikel Beschreibungen von »Kevins Leidensweg « SI ° als 


606 Friedrichsen, Gisela: »Vieles schöngeredet.« Der Spiegel. Nr. 24. 2008. 

607 Lucius; Robert von: »Zehn Jahre Freiheitsstrafe für Kevins Ziehvater.« F.A.Z. Nr. 130. 06.06.2008. 

608 DPA: »Prozess in Bremen: Zehn Jahre Haft für Kevins Ziehvater.« Stern.de. 05.06.2008. http:// 
www.stern.de/panorama/prozess-in-bremen-zehn-jahre-haft-fuer-kevins-ziehvater-622769.html 

609 Ebenda. 

610 Gerdts-Schiffler, Rose: »Kevins Wohl war nie Thema in den Akten.« Weser Kurier. 01.11.2006. 
Vgl. auch Wiegand, Ralf: »Die Verwaltung eines Martyriums.« Süddeutsche Zeitung. 13.10.2006. 
Vgl. auch Friedrichsen, Gisela: »Kevins Rettung war möglich, doch alle schauten weg.« Spiegel 
online. 20.05.2008. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,554357, 00.html 

Vgl. auch DPA/AP: »Bremer Fall Kevin: Schuldigensuche in Chaosbehörde.« Stern.de. 
12.10.2006. http://www.Stern.de/panorama/bremer-fall-kevin-schuldigensuche-in-chaosbehoer- 
de-573852.html 
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»Martyrium« 6 ", also als religiöser Opfertod. Viele dieser Artikel erschienen 
im Zusammenhang mit der Veröffentlichung des Obduktionsberichts und 
sind eng gebunden an die mitgelieferten schockierenden Beschreibungen 
der Leiche. 

Durch die Verwendung einer christlichen Metaphorik wird das Bild 
vom toten Jungen im Kühlschrank als Kultbild dargestellt. Kevin, der Mär¬ 
tyrer, wird medial heilig gesprochen und zur Ikone des Kinderschutzes in 
Deutschland ernannt. Der in der Beschreibung seiner Leiche entmensch¬ 
lichte Kevin verkörpert in einer von allem Subjekthaften befreiten Symbo¬ 
lik christlich-abendländische Werte, deren Beachtung durch seinen Opfer¬ 
tod symbolisch eingefordert wird. Die Medien erzählen die Geschichte 
seines Leidensweges nach biblischem Muster: Kevin nahm, wie Jesus, das 
schwere Leiden stellvertretend auf sich. Durch die ikonische Darstellung 
wird er zum Schutzpatron aller gefährdeten Kinder des Landes. Anhand 
seines Opfertodes kann von der Politik eine Heilsbotschaft verbreitet wer¬ 
den, mit der die Kinder des Landes errettet werden sollen. Das Unfassbare 
des Horrors einer Kindesmisshandlung, das anhand des Falles aufgezeigt 
wurde, kann öffentlich exorziert werden. 

Die auf das Bild vom toten Jungen im Kühlschrank bezogene Ikono- 
dulie der Medien und der Politik ist an ein Versprechen für die Zukunft 
gebunden. Im Nachrichtenmagazin Der Spiegel wird der »Fall Kevin< folg¬ 
lich zum »Fanal« 611 erklärt, d.h. zum weithin sichtbaren Flammenzeichen 
der Veränderung und des Aufbruchs. Kevins Tod wird in dieser Darstel¬ 
lungsweise tröstend seine Sinnlosigkeit genommen. Als Märtyrer opferte er 
sich für eine größere Sache, symbolisch für alle gefährdeten Kinder des 
Landes und auch dafür, dass die Menschen wieder »hinsehem, wie es oft 
von Seiten der Politik hieß. Kevin nahm seine »bölliscbe[vi\ Schmerzen « SI3 
also für uns alle auf sich, so die Botschaft. Er starb dafür, dass die Gemein¬ 
schaft sich in einer entgrenzten Welt gemeinsamer Grundwerte besinnt. 

In diesem Interpretationszusammenhang muss abschließend noch die 
Frage gestellt werden, auf welche Weise das mit Schockeffekten aufgeladene 
und immer wieder ausgestellte Sprachbild vom toten Jungen im 

611 Einige Artikel erwähnen das Wort »Martyrium« bereits in der Überschrift wie z. B. 

Wiegand, Ralf: Ein Martyrium in vielen Akten.« Süddeutsche Zeitung. 25.10.2007. 

Lettgen, Stephanie: »Fall Kevin: >Martyrium durchgemachtc« Tagesspiegel.de. 04.01.2007. 
http://www.tagesspiegel.de/weltspiegel/fall-kevin-martyrium-durchgemacht/794504.html 
JDL/DPA: »Martyrium eines Kindes: Kevin litt unter großen Schmerzen.« Spiegel online. 
18.12.2007. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,524l74,00.html 

612 Friedrichsen, Gisela: »Lautloses Weinen.« Der Spiegel. Nr. 10. 2008. 

613 Friedrichsen, Gisela: »Vieles schöngeredet.« Der Spiegel. Nr. 24. 2008. 
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Kühlschrank den dargestellten Kultwert erlangen konnte? Was ist es, das in 
der ikonischen Darstellung Kevins als Märtyrer mystisch verschleiert wird? 
Es ist das Subjekt, das in dem Kultbild vom toten Jungen im Kühlschrank 
verborgen wird. Weil Kevin in der Legendenbildung um seinen Leidensweg 
als Mensch verloren geht, kann er als Ikone wiederkehren. 

Die Tatsache, dass der Presse keine Fotografie der Leiche vorlag und 
das Bild vom toten Jungen im Kühlschrank nur als Sprachbild etabliert 
werden konnte, d. h. die optische Verhüllung der Leiche, hat sicher auch 
dazu beigetragen, dass Kevin zur Ikone wurde. Kevins freundliches Lächeln 
auf einem Foto, das zu Lebzeiten des Kindes gemacht wurde und in der 
Presse kursierte, entwickelte nicht die mediale Schlagkraft des Sprachbildes 
vom toten Jungen im Kühlschrank, die nötig war, um aus dem Fall eine 
Sensation zu machen. Aber aufgestellt hinter brennenden Kerzen vor dem 
Haus, in dem Kevin mit seinem Ziehvater lebte, war gut ersichtlich, dass 
die Fotografie des lebendigen Kindes ein wichtiges Objekt der Märtyrerver¬ 
ehrung werden würde. 


Kevins Ziebvater wird in den untersuchten Presseartikeln als gewalttätiger, drogen- 
und alkoholabhängiger Krimineller beschrieben, der bereits dreizehn Jahre seines Le¬ 
bens im Gefängnis verbrachte. Er wird als arbeitslos, auf Bewährung und »psychisch 
labil« 6U beschrieben sowie als »Kampfmaschine« 6l: und als »Trickser und Täuscher« 6 ' 6 , 
gegen den bereits wegen des Todes von Kevins Mutter ermittelt werde. Die Lese¬ 
rinnen und Leser erfahren, dass er Hepatitis habe, sein Intelligenzquotient bei 91 
Punkten liege, 617 er mit »krimineller Energie« 6 ' 6 ausgestattet sei, nicht Kevins leiblicher 
Vater gewesen sei und kein Sorgerecht für ihn besessen habe. Auch seine Vergangen¬ 
heit wird in der Presse aufgerollt: Demnach sei Kevins Ziehvater ein Einzelkind ge¬ 
wesen. Sein Vater, ein Alkoholiker, habe sich an seinem dreizehnten Geburtstag das 
Leben genommen. Er habe daraufhin eine »kleinkriminelle Karriere« 6 '' 1 begonnen, sei 
zuerst ins Internat und später ins Gefängnis gekommen, wo er mit harten Drogen 


614 Wiegand, Ralf: »Die Verwaltung eines Martyriums.« Süddeutsche Zeitung. 13.10.2006. 

Vgl auch JJC/DDP: »Fall Kevin: >Meine Freundin misshandelt unser Kinde« Spiegel online. 
13.10.2006. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,442372,00.html 

615 Rückert, Sabine: »Wenn Nachsicht tötet.« Die Zeit. Nr. 25. 12.06.2008. 

616 Wiegand, Ralf: »Nicht zu fassen.« Süddeutsche Zeitung. 20.08.2010. 

617 Vgl. Junck, Volker: »Aus dem Gericht: Die Spritze immer in Kevins Buggy.« Weser Kurier. 
10.05.2008. 

618 Wiegand, Ralf: »Kommentar: Kevin — zwischen Aktendeckeln verloren.« Süddeutsche Zeitung. 
09.06.2010. 

619 Wiegand, Ralf: »Fürsorge mit Todesfolge.« Süddeutsche Zeitung. 05.06.2008. 
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in Kontakt gekommen sei. Zwar wird berichtet, dass er Dachdecker gewesen sei und 
auch einmal als stellvertretender Lagerleiter bei Edeka gearbeitet haben soll, aber der 
Berichterstattung zufolge holte ihn seine Drogensucht immer wieder ein. 

Anlässlich des Strafverfahrens gegen ihn wird Kevins Ziehvater besonders de¬ 
tailliert beschrieben und ein Gegensatz zwischen seinem Erscheinungsbild und den 
ihm angelasteten Taten aufgebaut. Er wird beispielsweise als »hünenhafter Mann« 610 
geschildert, der »nicht den Eindruck des heruntergekommen Junkies« 62 ' mache, »der er 
in Wahrheit ist« 611 . Die zitierte Journalistin der Zeit fühlt sich bei seinem Anblick 
vor Gericht an einen »Leadgitarristen einer Rockband« 617 erinnert. Er sei eine »Aus¬ 
nahmeerscheinung im Lumpenheer der Fixer « 624 gewesen und als derjenige betrachtet 
worden, »dem zugetraut wurde, sich um den Jungen zu kümmern« 61 * 1 . Er habe »neben 
Kevins lallender Mutter (...) den verlässlichen Ansprechpartner« 616 abgegeben. Im Weser 
Ktirier wird er als »übriggebliebener Elippie« 617 beschrieben, und in dem Artikel wird 
das überraschte Resümee gezogen, dass der Mann gar nicht aussehe »wie ein Schwers- 
tkrimineller und auch nicht so kaputt wie andere Junkies und schon gar nicht wie dieses 
grausame Monster, das die Öffentlichkeit vor Augen hat« 610 . 

Gleichzeitig wird allerdings die Darstellung des Ziehvaters als »grausames Mon¬ 
ster« 613 in den Medien weiter betrieben, wenn sein »riesiges Aggressionspotenzial« 670 
oder die Grausamkeit der Tat geschildert werden. Beispielsweise beschreibt die On- 
line-Ausgabe der Bild das Erscheinungsbild des »Horror-Vater[s\« m oder »schreck- 
liche [n] Stiejvater[s\« 6il während der Gerichtsverhandlung folgendermaßen 


620 Rückert, Sabine: »Fall Kevin: Wenn Nachsicht tötet.« Die Zeit. Nr. 25. 12.06.2008. 

621 Ebenda. 

622 Ebenda. 

623 Ebenda. 

624 Ebenda. 

625 Ebenda. 

626 Ebenda. 

627 Weser Kurier: »Freundlicher Händedruck — und Schweigen.« Weser Kurier. 06.06.2008. 

628 Ebenda. 

629 Lehn, Brigitta vom: »Wenn durch Fehler im System ein Kind sterben muss.« Welt online. 

20.12.2006. http://www.welt.de/politik/article703888/Wenn_durch_Fehler_im_System_ein_ 
Kind_sterben_muss.html 

JJC/AP: »Fall Kevin: Arzt schöpfte früh Verdacht auf Misshandlung.« Spiegel online. 19.12.2006. 
http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,455557,00.html 

630 Ebenda. 

631 Bild.de: »Kevins Vater schon mit 15 ein Verbrecher.« Bild.de. 15.10.2006. http://www.bild.de/ 

news / aktuell/ newsZkevin-kuehlschrank-vater-926728.bild.html 
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»Kurzgeschorene Haare, eine Narbe auf der Stirn, eiskalte, blaue Augen: 

Dieses Gesicht macht Angst. « S33 

Kevins Ziehvater wird aber insgesamt ambivalent beschrieben. Mal erscheint er als 
brutaler Täter, als entmenschlichtes Monster und vom Rausch entstellter Untoter, 
mal wird er selbst als Opfer dargestellt, das durch widrige Lebensumstände zum Täter 
geworden ist. 

Kevins Mutter, Sandra K., wird in den untersuchten Mediendokumenten als »mensch¬ 
liches Wrack« m dargestellt, das »völlig zugedröhnt « 635 gewesen und immer wieder im 
Rausch von der Polizei aufgegriffen geworden sei. Sie wird als alkohol- und drogenab¬ 
hängig, HlV-Positiv und mit Hepatitis A und B infiziert, als »völlig apathisch« &ib und 
gewalttätig beschrieben. Sie sei ein »ehemaliges Modell« 6il gewesen, habe sieben Jahre 
ihres Lebens im Gefängnis verbracht, sei seit dem zwölften Lebensjahr »dem Alkohol 
verfallen « S3S gewesen und habe mit vierzehn Jahren begonnen, Heroin zu konsumieren. 
Nur selten wird in den Medien ambivalent über Kevins Mutter berichtet, wenn bei¬ 
spielsweise eine Verwandte der Mutter mit den Worten zitiert wird, sie sei »labil, aber 
ein lieber Mensch«™ gewesen, oder »Kevins zarte Mutter« Ma beschrieben wird. Insgesamt 
wird Kevins Mutter als Person deutlich weniger medial herausgestellt als sein Ziehvater. 


Der Casemanager von Kevins Familie wird in den untersuchten Presseartikeln durch¬ 
gängig negativ und als »Schlüsselfigur im Fall Kevin« M bzw. als »Schliisselfigur für das 
Amts-Versagen«^ 1 dargestellt. Er sei »unengagiert undkonzeptlos « GV> , » unzuverlässig « S44 , 
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634 Wiegand, Ralf: »Fürsorge mit Todesfolge.« Süddeutsche Zeitung. 05.06.2008. 
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»überfordert und der Aufgabe nicht gewachsen «^, »desinteressiert« 646 und »überarbei¬ 
tet« 6 ® gewesen und habe »Alkoholprobleme« 64s gehabt. Lediglich der in den Medien 
aufgegriffenen Aussage der Stadtteilleiterin Gröpelingen aus dem AfSD vor dem Un¬ 
tersuchungsausschuss ist zu entnehmen, dass der Casemanager ein »angenehmer, net¬ 
ter Mensch« 6 ® sei, ansonsten finden sich in den untersuchten Artikeln keine positiven 
Aussagen über ihn. Von den fallbeteiligten Fachkräften werden der Casemanager und 
der substituierende Arzt als negative Hauptfiguren in den Medien am intensivsten 
beschrieben. 


Der substituierende Arztvon Kevins Ziehvater und seiner Mutter wird ebenfalls durch¬ 
gängig negativ dargestellt. Er habe dem Ziehvater »hohe Verschreibungen « S5 ° und zu¬ 
sätzliche Drogen verabreicht und das »Wohl seines Patienten über das des Kindes« m 
gestellt, habe falsche Atteste über die angebliche Drogenfreiheit des Ziehvaters ausge¬ 
stellt und sich an den Wendepunkten des Fallverlaufs stets für Kevins Rückkehr in die 
Obhut seiner Eltern bzw. seines Ziehvaters eingesetzt. Er sei, wie der Spiegel titelt, ein 
gefährlicher »Kumpel der Süchtigen« m gewesen. Außerdem habe er als »ideologischer 
Zwillingsbruder« 6ii großen Einfluss auf die Fehlentscheidungen des Casemanagers ge¬ 
nommen. Die Beschreibung des substituierenden Arztes erschöpft sich in der Erläu¬ 
terung des ihm zugeschriebenen Fehlverhaltens. 


Kevins Amtsvormund wird - zumindest wenn er selbst vor Gericht in Erscheinung 
tritt - als Person in den Medien eher positiv gezeichnet und beispielsweise als »warm¬ 
herziger und engagierter Sozialarbeiter « 654 beschrieben, ln der Frage nach seiner Ver¬ 
antwortung für sein Mündel Kevin wird ihm seine enorme Arbeitsüberlastung zugute 
gehalten, aber eine Teilschuld attestiert. Merkmale seiner Person werden in den un¬ 
tersuchten Artikeln allerdings viel seltener thematisiert als solche des Casemanagers. 

645 DPA: »Sozialarbeiter im Fall Kevin kritisiert.« Süddeutsche Zeitung. 17.01.2007. 

646 Stengel, Eckhard: »Fall Kevin: Staatsrat rügt Jugendbehörde.« Tagesspiegel.de 19.12.2006. http:// 
www. tagesspiegel. depolitik/ fall-kevin-staatsrat-ruegt-j ugendbehoerde/788918 .html 
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In Artikeln, die zeitlich vor dem Einsetzen der Gerichtsverhandlung erscheinen, wird 
sein Handeln überwiegend negativ bewertet und mit dem des dem Pressetenor nach 
hauptverantwortlichen Casemanagers gleichgesetzt. 

Neben diesen sechs Hauptfiguren wird der Leiter des Amtes für Soziale Dienste in den 
Medien negativ dargestellt, weil er für den Spardruck verantwortlich gemacht wird, 
der auf den Fachkräften lastete. 655 Auch die Stadtteilleiterin im Gröpelinger Sozial¬ 
zentrum des Bremer Jugendamtes (direkte Vorgesetzte des Casemanagers von Kevins 
Familie) wird in den Medien negativ gezeichnet, weil ihr die fehlende Dienst- und 
Fachaufsicht über den Casemanager von Kevins Familie angelastet wird. 656 Allerdings 
stehen diese beiden Personen wie beispielsweise auch der Anwalt von Kevins Familie 
oder die Arzte der Prof.-Hess-Kinderklinik, denen ebenfalls ein negativer Einfluss auf 
den Fallverlauf unterstellt wird, deutlich weniger im Fokus der Berichterstattung. 


Personen, deren Verhalten in den untersuchten Mediendokumenten positiv gezeich¬ 
net wird, sind vor allem die Familiehebammt und Kevins Kinderarzt. Beide sind 
meist präsent, wenn darauf aufmerksam gemacht wird, dass der Casemanager mehr¬ 
fach auf Kevins Gefährdung hingewiesen wurde. In diesem Zusammenhang werden 
auch die Tagesmutter , eine Bewäbrungsbelferin, eine Praktikantin im AJSD, der Leiter 
des Kinderheimes , in dem Kevin zweimal kurzzeitig untergebracht war, sowie Polizei¬ 
beamte genannt und in ihren Rollen als Hinweisgeber auf die Gefährdungslage positiv 
bewertet. 

Insgesamt werden Familienangehörige und Fachkräfte, die im Zusammenhang mit 
dem >Fall Kevin< stehen, von den Medien überwiegend negativ dargestellt. Vor dem 
Hintergrund der Beschreibung der Ignoranz der >Philister< bzw. Fachkräfte und Poli¬ 
tiker, die Kevins Leiden übersehen haben, und der menschlichen Abgründe des Zieh¬ 
vaters und der Mutter wird eine ikonische Darstellung Kevins als Märtyrer möglich. 
Außerdem wird die Thematisierung des Behördenversagens durch die zunehmende 


655 Vgl. Zier, Jan: »Die Ehre des Dr. Hartwig.« taz. Nr. 9687. 29.12.2011. 

Vgl. auch OTR: »Fall Kevin: Ex-Jugendamtschef soll Uni-Titel bekommen.« Spiegel online. 
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656 Vgl. FBA/DDP/DPA: »Fall Kevin: >Ich hab mich von einem Junkie aufs Kreuz legen lassem.« 
Spiegel online. 01.02.2007. http://www.spiegel.de/panorama/justiz/0,1518,463792, 00.html 
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wuerfe/805772. html 
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warnte Jugendamt vergeblich.« Weser Kurier. 19.12.2006. 

658 Vgl. JDL/DPA: »Prozess: Kevins Kinderarzt belastet Ziehvater.« Spiegel online. 13.11.2007. 
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Konzentration der Medien auf einzelne Personen mit ihren anschaulichen Geschich¬ 
ten menschlichen Versagens, die sich um den Fall spinnen, umgeleitet, hin zu einer 
verstärkten Fokussierung auf individuelle Verantwortung und Schuld. Auch wenn 
der Casemanager von Kevins Familie auf diese Weise zum Sündenbock erklärt wird, 
trifft der Vorwurf persönlicher Schuld auch weitere Fachkräfte wie beispielsweise den 
substituierenden Arzt, die Stadtteilleiterin und den Amtsvormund von Kevin. Dabei 
spielt das Motiv unterlassener Flilfeleistung und Kontrolle eine große Rolle, ln der 
Wochenzeitschrift Die Zeit wird dementsprechend das » Bild eines Schwerverletzten « 659 
gezeichnet, der »von unzähligen Passanten umstanden wird und der schließlich stirbt, weil 
keiner der Zuschauer sich seiner annimmt — es sind doch so viele andere da« 660 . Dieselbe 
Autorin bemerkt in einem anderen Artikel, der anlässlich der Gerichtsverhandlung 
gegen den Ziehvater erschienen ist, dass Kevin »nicht nur an der Erbarmungslosigkeit 
des Angeklagten, sondern auch an der Konfliktscheu seiner Umwelt zugrunde ging« 66 '. 

Diese Resümees deuten schon an, dass das Thema der gemeinsamen Verantwor¬ 
tung verschiedener Professionen und Organisationen für den Schutz von Kindern 
und damit die Frage der Zusammenarbeit im Kinderschutz die bundesweit an den 
Fall anschließenden Fachdebatten beherrschen wird. 


659 Rückert, Sabine: »Vermisst erst, wenn sie tot sind.« Die Zeit. Nr. 51. 13.12.2007. 

660 Ebenda. 

661 Rückert, Sabine: »Fall Kevin: Wenn Nachsicht tötet.« Die Zeit. Nr. 25. 12.06.2008. 




7. Der >Fall Kevin< als Politikum — eine Analyse der 
politisch-administrativen Dokumente 


Neben den Mediendokumenten waren vor allem zwei Dokumente, die von Seiten 
des Bremer Senats in Auftrag gegeben bzw. von der Bremischen Bürgerschaft er¬ 
stellt wurden, einflussreich in der öffentlichen Debatte über den »Fall Kevine die 
Dokumentation des Justizstaatsrats Ulrich Maurer, die sog. Mäurer-Dokumenta- 
tion, und der Abschlussbericht des parlamentarischen Untersuchungsausschusses 
(PUA) »Kindeswohl«. Diese beiden Dokumente sollen im Folgenden im Kontext 
ihrer Quellen (wie z. B. Berichte der Innenrevision des AfSD oder Protokolle der 
öffentlichen Beweisaufnahme des PUA, eine Untersuchung des Instituts für Sozial¬ 
planung und Organisationsentwicklung) untersucht werden. Dabei liegt der Fokus 
wie bei der Medienanalyse auf einer Analyse der Fehler- und Ursachenhypothesen, 
die sich in den Dokumenten finden lassen, die von Seiten der politischen Admi¬ 
nistration zum »Fall Kevin< erstellt wurden. Analog zur Medienanalyse wird auch 
nach der Darstellung der Wendepunkte im Fallverlauf gefragt, die Darstellung von 
Personen wird thematisiert, und es werden die geforderten Konsequenzen aus dem 
Fall besprochen. Im Vergleich der Seitens der Politik erstellten und beauftragten 
Dokumente mit den Mediendokumenten kann die wechselseitige Kommunikation 
zwischen Medien und Politik verfolgt werden, durch die öffentlich wirksame An¬ 
ordnungen und Lesarten der Daten und Fakten hervorgebracht wurden, die über 
den Fall bekannt geworden sind. 

Als Hintergrund der Beauftragung des Justizsstaatsrats Maurer durch den Bremer 
Bürgermeister mit der Aufgabe, auf Grundlage der Fallakten eine Falldokumentation 
zu erstellen, und der Einberufung eines parlamentarischen Untersuchungsausschusses 
(PUA) in der Bremischen Bürgerschaft kann das Eingeständnis des Bürgermeisters, 
dass im »Fall Kevin< ein Versagen der staatlichen Behörden festgestellt werden kann, 
angesehen werden, mit dem auch der Rücktritt der Sozialsenatorin verbunden war. 
Außerdem stand im Mai 2007 die Landtagswahl in Bremen an. Die regierende große 
Koalition aus SPD und CDU stand unter dem Druck, die Umstände des Scheiterns 
im »Fall Kevin< möglichst schnell öffentlich aufeuklären, um den politischen Schaden 
zu begrenzen. 


F. Brandhorst, Kinderschutz und Öffentlichkeit, Kasseler Edition Soziale Arbeit 1, 
DOI 10.1007/978-3-658-09862-9_8, © Springer Fachmedien Wiesbaden 2015 
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7.1. Die Dokumentation des Staatsrats Ulrich Maurer (Mäurer-Dokumentation) 

In seinen Vorbemerkungen umreißt Staatsrat Maurer das Zustandekommen und den 
Inhalt der »Dokumentation über die Abläufe und Zusammenhänge im Todesfall Kevin 
K.« Demnach wurde er vom Bremer Bürgermeister Böhrnsen persönlich um die Er¬ 
stellung der Falldokumentation gebeten. In diesem Zusammenhang wird auf kein be¬ 
stimmtes Verfahren hingewiesen, das dieses Vorgehen etwa als >üblichen Dienstweg< 
ausweisen würde. Inhalt sei »das kurze Leben von Kevin, die Situation seiner Eltern 
sowie das Tun aber auch das Unterlassen der Verantwortlichen« 61 ' 1 . Die Falldokumenta¬ 
tion beruht vornehmlich, wie eine Seite später ausgeführt wird, auf der Auswertung 
der betreffenden Fallakten des Casemanagers, sowie der Akten, die der Amtsvormund 
über sein Mündel Kevin geführt hat. Maurer stellt bezüglich der Aussagekraft seiner 
Aktenanalyse einleitend heraus: 

»Dieser Bericht muss notwendigerweise unvollständig bleiben. Warum der 
Einzelne so und nicht anders gehandelt hat, ist allein durch die Auswer¬ 
tung von Akten nicht zu erklären. « 663 

Auf den vierzig Seiten des zweiten Teils der Dokumentation werden die Informa¬ 
tionen chronologisch dargelegt, die sich zu Kevins Leben, zur Lebenssituation der 
Eltern und zu den Handlungen und Entscheidungen der fallbeteiligten Fachkräfte in 
den Akten finden lassen. Die Handlungen und Entscheidungen des Casemanagers 
von Kevins Familie stehen im Mittelpunkt des Interesses Mäurers. Die wichtigsten 
Eckdaten von Mäurers Fallchronologie 664 sind folgende: 

• 23.01.2004: Kevins Geburt im Bremer Klinikum-Nord 

Eltern werden mit Methadon substituiert 
Frühgeburt 

Kevin hat Entzugserscheinungen 
Beendigung des Einsatzes der Familienhebamme 

Casemanager spricht sich trotz kritischer Position der Klinik für die 
Entlassung Kevins zu seinen Eltern aus 


662 Mäurer, Ulrich (2006): »Dokumentation über die Abläufe und Zusammenhänge im Todesfall 
Kevin K.« Bremische Bürgerschaft. Bremen. S. 2. 

663 Ebenda. S. 2. 

664 Vgl. ebenda. S. 8—48. Im folgenden wird die Wortwahl Mäurers aufgreifend von dem »Vater« 
anstatt wie bisher vom »Ziehvater« gesprochen. Die von Mäurer genannten Eckdaten werden 
stichpunktartig zusammengefasst. 
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• März-April 2004: Entgiftung der Eltern in einer Klinik in Heiligenhafen 
gemeinsam mit Kevin 

Vater begeht gefährliche Körperverletzung 

• 03.08.2004: Polizeilicher Notlagenbericht 

Mutter wirft Kevin auf der Straße unter Drogeneinfluss in die Luft, 
fängt ihn auf und schlägt das schreiende Kind 

• September-Oktober 2004: Kevin wird auf Betreiben des Kinderarztes in die 
Professor-Hess-Kinderklinik eingewiesen 

es wird eine Schädel- und Rippenfraktur bei Kevin festgestellt 
die Klinik vermutet in einem später dem Casemanager zugänglich ge¬ 
machten Bericht Kindesmisshandlung als mögliche Ursache der Frakturen 
der Casemanager entscheidet, Kevin nach dem Klinikaufenthalt zurück 
in die Obhut seiner Eltern zu geben 

• 23.11.2004: Strafanzeige gegen die Mutter wegen Verletzung der Fürsor¬ 
gepflicht und Kevins erster Aufenthalt im Kinderheim Hermann-Hilde- 
brand-Haus 

Mutter wird betrunken mit Kind im Treppenhaus hegend von der Po¬ 
lizei aufgefunden 

Ende November entscheidet der Casemanager, dass Kevin zurück in 
seine Familie kommen soll 

• Dezember 2004—Januar 2005: Einsatz des Familienkrisendienstes FIM in 
Kevins Familie 

FIM-Fachkräfte beschreiben im Abschlussbericht eine positive Ent¬ 
wicklung in Kevins Familie (schlagen aber als weiterführende Hilfe¬ 
maßnahme eine sozialpädagogische Familienhilfe vor) 

• 21.01.2005: Mitteilung des Vaters an den Casemanager im Amt für Soziale 
Dienste 

Kevins Mutter sei der Hehlerei schuldig und hätte wieder angefangen 
zu trinken 

• 04.02.2005: Mitteilung des Kinderarztes an den Casemanager des Amtes 
für Soziale Dienste 

Verdacht auf Kindeswohlgefährdung, weil Kevin stark abgenommen 
habe und die Familie nicht zum Kontrolltermin erschienen sei 

• Januar-April 2005: Zeitweiliger Einsatz von Frühe Hilfen in der Familie 

• 29.05.2005: Kevins Mutter erleidet eine Totgeburt 

• Juli 2005: Hinweis der Familienhebamme 

sie habe Kevins Eltern vor dem Gesundheitsamt dabei beobachtet, als 
sie versuchten, Kevin zu füttern, und dabei offensichtlich unter Dro¬ 
geneinfluss standen 

weiterer Anruf beim Casemanager im November 2005 
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• 18.07.2005: Polizeilicher Notlagenbericht wegen Kindeswohlgefährdung 

Streit zwischen Mutter und Vater 
Alkohol und Drogenkonsum 
Vernachlässigung des Kindes 

darauf folgender Hausbesuch des Amtes für Soziale Dienste (bei dem 
keine Auffälligkeiten festgestellt werden und von einer Inobhutnahme 
Kevins abgesehen wird) 

• 12.11.2005: Kevins Mutter stirbt unter ungeklärten Umständen und Kevin 
wird ein zweites Mal im Kinderheim Hermann-Hildebmnd-Haus unterge¬ 
bracht 

Kevins Vater wird in eine psychiatrische Klinik eingeliefert 

• 17.11.2005: Die elterliche Sorge für Kevin wird auf einen Vormund des 
Amtes für Soziale Dienste übertragen 

• 28.11.2005: Casemanager und Amtsvormund entscheiden, Kevin aus dem 
Hermann-Hildebrand-Haus zu entlassen und ihn zurück in die Obhut seines 
Vaters zu geben 

über Kevins Vater hegt ein positives Gutachten aus der psychiatrischen 
Klinik vor 

Kevins Vater bekundet, mit Kevin zu seiner Mutter außerhalb Bremens 
ziehen zu wollen 

• 22.12.2005: Die Familienrichterin erkundigt sich beim Casemanager über 
Kevins Verbleib 

wiederholt am 19.01.2006 und am 21.08.2006 

• 25.12.2005: Vorfall am Hauptbahnhof Hannover 

Kevins Vater zeigt sich aggressiv und ist alkoholisiert 
aber Kevin wird nicht in Obhut genommen 

• 09.01.2006: Kevin und sein Vater kehren wieder zurück nach Bremen 

Kevins Vater meldet sich beim Casemanager 

• Ab 07-02.2006: Berichterstattung über den >Fall Kevin< an die Leitung des 
Amtes für Soziale Dienste auf Anfrage des Bürgermeisters und der Sozialse¬ 
natorin 

Bericht des Casemanagers und der Stadtteilleiterin 
Stellungnahme des Amtsvormundes 

Bericht der Innenprüfung des Amtes für Soziale Dienste vom 10.02.2006 
weitere Berichte der Stadtteilleiterin an die Amtsleitung folgen bis Au¬ 
gust 2006 

• März 2006: Eine Tagesmutter für Kevin wird gefunden 

Kevins Vater lehnt diese Hilfe zunächst ab und bringt Kevin nur unre¬ 
gelmäßig zur Tagespflege 
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• 21.03.2006: Meldung der Tagesmutter an den Casemanager über Verlet¬ 
zungen, die ihr bei Kevin aufgefallen sind 

• Ab April 2006: Ein Hilfeplan sieht Frühe Flilfen und den Besuch eines 
Spielkreises für Kevin vor 

aber der Beginn der Hilfen verzögert sich 

als die Hilfen eingesetzt sind, werden sie von Kevins Vater nicht wahr¬ 
genommen, sodass sie im August wieder beendet werden 
Kevins Vater erscheint nicht zu Fallkonferenzen und vermeidet es, 
Kevin zur Untersuchung ins Gesundheitsamt zu bringen 

• Juni 2006: Rechtliche Auseinandersetzung des Vaters mit der BAglS 

die BAglS hat ihre Zahlungen vorübergehend eingestellt 

• 07-08.2006: Mitteilung des Vaters an das Amt für Soziale Dienste 

Kevins Vater teilt dem Amt für Soziale Dienste mit, dass sein Stiefva¬ 
ter gestorben sei und er erneut die Absicht habe, mit Kevin zu seiner 
Mutter zu ziehen 

der Stadtteilleiterin im AfSD teilt der Vater zudem mit, dass Kevin der¬ 
zeit in der Elternschule betreut werde 

• September-Oktober 2006: Geplante Inobhutnahme Kevins 

die Stadtteilleiterin findet in Vertretung für den Casemanager heraus, 
dass Kevin nicht die Elternschule besucht 

der Amtsvormund unternimmt zwei vergebliche Versuche, Kevin und 
seinen Vater zu Hause aufzufmden 
der Vater teilt mit, dass der Umzug kurz bevor stehe 
die Stadtteilleiterin erreicht die Mutter des Vaters und erfährt, dass Ke¬ 
vins Vater gelogen hat 

Der Vater erscheint nicht zu Gerichtsterminen 
am 02.10. wird ein Herausnahmebeschluss des Amtsgerichts erlassen 
am 10. Oktober 2006 wird Kevin im Rahmen der Inobhutnahme tot 
in der Wohnung seines Vaters aufgefunden 

In den auf den dargestellten Daten aufbauenden Schlussfolgerungen finden sich elf 
Fallhypothesen Maurers. Damit geht der Autor weit über den sachlichen Anspruch einer 
Dokumentation hinaus. Ebenso wie die von Mäurer recherchierten Falldaten und Tak¬ 
ten fließen auch seine Fallhypothesen, wie noch gezeigt werden soll, uneingeschränkt 
in den Bericht des PUA ein. Auch nehmen sie im Mediendiskurs eine prominente 
Stellung ein. Diese im Kontext der Öffentlichkeitsgeschichte somit einflussreichen 
Hypothesen sollen im Folgenden kurz zusammengefasst und untersucht werden: 
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1. »Die Entscheidung im Klinikum-Bremen Nord« 665 , also in Kevins Geburtsklinik, 
stellt demnach die erste Fehlentscheidung im Fallverlauf dar. Maurer erläutert, 
dass die Fachkräfte der Klinik der Entscheidung, Kevin in die Obhut seiner El¬ 
tern zu entlassen, »sehr kritisch« 666 gegenüber standen und auch die an den dies¬ 
bezüglichen Klinikkonferenzen beteiligte Familienhebamme sich mit Verweis 
auf die »Neigung des Vaters zur Gewalttätigkeit« 667 dagegen ausgesprochen habe, 
Kevin seinen Eltern zu überlassen. Der substituierende Arzt und die Drogen¬ 
betreuerin der Mutter hätten dagegen die Auffassung vertreten, dass die Eltern 
ihr Kind »versorgen und betreuen« 669, könnten. Die Klinik habe den Standpunkt 
vertreten, dass Kevins Eltern engmaschig begleitet werden müssten und Kevin 
»von der Betreuung der Eltern entfernt werden« 66 " 1 müsse, sobald sich hierbei er¬ 
neute Probleme ergeben würden. Diese Informationen, verbunden mit der Be¬ 
wertung des ersten Wendepunktes als Ausdruck einer Fehlentscheidung, werden 
in den untersuchten Presseartikeln, wie gezeigt wurde, häufig aufgegriffen und 
als erster Wendepunkt im Fallverlauf dargestellt. Fürsprecher von Kevins Eltern, 
die im Mittelpunkt der Fehlerzuschreibungen in den Medien stehen, wie etwa 
der substituierende Arzt, treten in der Mäurer-Dokumentation in Erscheinung, 
und auch der Casemanager wird, wie in den Medien nachgezeichnet, als passiv 
beschrieben, wenn es in der Mäurer-Dokumentation heißt: 

»Der kraft seiner gesetzlichen Aufgaben beteiligte Vertreter des Jugen¬ 
damtes hat sich nicht gegen eine Überlassung des Kindes an seine Eltern 
ausgesprochen. « 67 ° 

Der Casemanager trifft demnach keine aktive Entscheidung, sondern wider¬ 
spricht lediglich nicht dem Urteil des substituierenden Arztes und anderer Für¬ 
sprecher der Familie, ln dieser Beschreibung ist bereits das Bild des Casemana- 
gers vorgezeichnet, wie es im weiteren Verlauf der Mäurer-Dokumentation, aber 
auch im Bericht des parlamentarischen Untersuchungsausschusses noch stärker 
konturiert werden soll. Demnach habe der Casemanager nicht das nötige En¬ 
gagement gezeigt, nur reaktiv gearbeitet und keine Fallsteuerung betrieben. 671 
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Mit der Einführung des »kraft seiner gesetzlichen Aufgaben verantwortliche [n] 
Vertreter[s\ des Jugendamtes« 672 , womit also der Casemanager bzw., wie es in der 
Quelle durchgängig heißt der »Sachbearbeiter « 676 , gemeint ist, kann das Amts¬ 
handeln im Folgenden größtenteils auf ihn bezogen werden, ohne dass explizit 
vom Casemanager die Rede ist. Der Casemanager wird in Maurers Schlussfolge¬ 
rungen als Person nur zweimal genannt. Ansonsten spricht Mäurer, wenn er sich 
auf die Entscheidungen, Haltungen und Elandlungen des Casemanagers bezieht, 
nur von den Entscheidungen, Haltungen und Handlungen des Jugendamtes. 
Die Einzelheiten der Amtshandlungen werden im zweiten Kapitel ausführlicher 
dargelegt, sodass dem Leser ersichtlich wird, dass das in den Schlussfolgerungen 
von Mäurer beschriebene Amtshandeln gleichbedeutend mit dem Handeln des 
Casemanagers ist. Aber auch wenn das Kapitel isoliert betrachtet wird, lässt die 
Beschreibung keinen anderen Schluss zu, als dass der Casemanager gemeint 
ist, wenn vom Jugendamt bzw. AfSD gesprochen wird. »Das Jugendamt« wird 
zum Synonym für den Casemanager bzw. Sachbearbeiter. Beispielsweise werden 
die Entscheidungen des Amtes (also konkret: des Casemanagers) auch in Ab¬ 
grenzung zu denen des Amtsvormundes beschrieben, der ebenfalls im Bremer 
Amt für Soziale Dienste angestellt ist. Bei der Beschreibung der Handlungen 
des Amtsvormundes wird in der Mäurer-Dokumentation das Synonym Jugen¬ 
damt bzw. AfSD aber nicht verwendet, sondern ausdrücklich vom Amtsvor¬ 
mund gesprochen. Damit werden Verwechslungen ausgeschlossen: Wenn in der 
Mäurer-Dokumentation vom Jugendamt bzw. vom Amt für Soziale Dienste die 
Rede ist, scheint immer der Casemanager gemeint zu sein. Trotz der Vermeidung 
der direkten Ansprache stehen die mutmaßlichen Handlungen und Unterlas¬ 
sungen des Casemanagers offensichtlich im Mittelpunkt der Schlussfolgerungen 
Mäurers, wie im Folgenden noch genauer herausgearbeitet werden soll. 

2. »Begleitung der Entscheidung durch das Jugendamt: Hilfen ja, Kontrollsystem 
nein.« 61 '' Entgegen den Empfehlungen der Geburtsklinik wurde, laut Mäurer, 
seitens des Jugendamtes auf eine »engmaschige begleitende Kontrolle des Verhaltens 
der Eltern« 676 von vornherein verzichtet. Erst nachdem Kevin mit Knochenfrak¬ 
turen in eine Kinderklinik eingewiesen wurde, habe demnach das Jugendamt 
begonnen, Hilfsmaßnahmen zu planen. Die Finanzierung sei sichergestellt wor¬ 
den, jedoch sei auf regelmäßige Hausbesuche und eine Prüfung der Angaben der 
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Eltern verzichtet worden. »Es ist keine Kontrolle etabliert worden« 676 , resümiert 
Maurer, »durch die das Amt eine Gefährdung des Kindeswohl rechtzeitig hätte erken¬ 
nen können« 677 . Die einzige in diesem Kapitel genannte handelnde Amtsperson, 
die dafür verantwortlich sein könnte, dass die Kontrolle nicht etablierte wurde, 
ist der »kraft seiner gesetzlichen Aufgaben beteiligte Vertreter des Jugendamtes« 67 *, 
der Casemanager oder wie er im Maurer-Bericht genannt wird: Sachbearbeiter. 
Durch seine unfachliche Arbeitsweise, so das implizite Fazit, hätte das Amt keine 
Chance gehabt, rechtzeitig zu intervenieren. Die vom Casemanager unterlassene 
Kontrolle der Eltern wird auch in den Medien breit als Ursache des Scheiterns 
des Jugendamtes im »Fall Kevin< diskutiert. Im Bericht des parlamentarischen 
Untersuchungsausschusses wird dem Casemanager analog zu den Schlussfol¬ 
gerungen Maurers explizit »fachliche Unsicherheit« 679 unterstellt. Überhaupt 
schließen sich die Autoren aus dem parlamentarischen Untersuchungsausschuss 
(PUA) im Ganzen der Falldarstellung sowie den Schlussfolgerungen Maurers an 
und bauen seine Fallhypothesen weiter aus. 

3. »Keine Korrektur der ursprünglichen Sichtweise des Amtes. « 68 ° Unter dieser Über¬ 
schrift listet Maurer zehn in der Presse so genannte Warnsignale oder Alarmzei¬ 
chen auf. »Das Jugendamt«, heißt es hier, » habe die ursprüngliche Entscheidung 
über die Platzierung des Kindes« 6 *' trotz dieser Warnhinweise nicht geändert. In 
der Überschrift ist davon die Rede, dass es keine Korrektur einer » Sichtweise« ge¬ 
geben habe. Eine Sichtweise wird aber üblicherweise Menschen und nicht Or¬ 
ganisationen zugeordnet, wie auch eine Entscheidung letztlich nicht von einem 
Amt, sondern von einem Menschen, einem bestimmten Amtsmitarbeiter getrof¬ 
fen wird, der im Kernkapitel (Kapitel 2) der Mäurer-Dokumentation auch ex¬ 
plizit die Hauptrolle spielt: der Casemanager. Die Vermeidung der direkten Be¬ 
nennung des Casemanagers und die Wahl der anonymisierenden Formulierung 
»das Jugendamt« wirken, in Verbindung mit der auf eine menschliche » Sichtwei¬ 
se« rekurrierenden Überschrift, konstruiert. Unausgesprochen bleibt somit auch 
diese Fehlerthese eng an das Verhalten des Casemanagers geknüpft. Er habe 
demnach nicht nur keine Kontrolle des Verhaltens der Eltern etabliert, durch 
die das Amt Informationen hätte erlangen können, die auf eine Gefährdung 
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des Kindeswohls hindeuteten, sondern zusätzlich Informationen unterschlagen, 
die ihm von anderen Seiten zugetragen wurden. Die von Mäurer genannten 
Hinweise auf eine Gefährdung des Kindeswohls, die dem Casemanager zu¬ 
gingen, werden in der Presse breit diskutiert: Mäurer nennt drei Notlagenbe¬ 
richte der Polizei, z. B. als Kevin neben seiner betrunkenen Mutter im Hausflur 
gefunden wurde, Hinweise des Kinderarztes, der Familienhebamme und der 
Tagesmutter, einer weiteren Mitarbeiterin des Jugendamtes (die in Vertretung 
einen Hausbesuch durchführte), die »Feststellungen der Prof.-Hess-Kinderklinik 
über Kindesmissbandlung und diverse Knocbenbriicbe« 6S2 sowie die »Bemühungen 
des Hermann-Hildebrand-Hauses, das Kind nicht an die Eltern herausgeben zu 
müssen«™ 5 . Die genannten Warnsignale bestimmen das in der Presse aufgebaute 
Bild eines untätigen Casemanagers, der trotz aller Offensichtlichkeit der An¬ 
zeichen einer Kindeswohlgefährdung nicht eingreift. Damit führt Mäurer die 
von den Medien immer wieder aufgegriffene Darstellung ein, der Casemanager 
habe wiederholt keine Reaktion auf eindeutige Hinweise auf eine Kindeswohl¬ 
gefährdung gezeigt. Die in der Mediendarstellung favorisierte Hypothese zu den 
Ursachen des Scheiterns des Jugendamtes im >Fall Kevirn, die problematischen 
Arbeitsweisen und fachlichen Orientierungen von Fachkräften, nimmt auch in 
Mäurers Darstellung eine exponierte Position ein. 

4. »Der Umgang des Amtes mit gegenteiligen Meinungen. « m Unter dieser Überschrift 
heißt es, »das Amt« habe »seine Haltung auch dann nicht korrigiert, als Kritik da¬ 
ran geübt wurde«™ 5 . Dass ein Jugendamt keine Haltung haben kann und diese 
folglich auch nicht korrigieren kann, liegt auf der Hand. Es müsste sprachlich 
korrekt heißen, dass der zuständige Mitarbeiter des Jugendamtes (also konkret: 
der Casemanager) seine Haltung trotz der ihm entgegengebrachten Kritik nicht 
korrigierte. Insofern ist diese These eine Wiederholung der vorhergegangenen, 
dritten These und stellt eine Verstärkung dieser Behauptung Mäurers dar. Wo¬ 
rauf sich die in diesem Punkt gewählte Umschreibung » das Amt« bezieht, wird 
im Anschluss noch einmal besonders deutlich, wenn die Familienhebamme 
erwähnt wird, die die Reaktion des Casemanagers auf ihren kritischen Bericht 
demnach als »aggressiv und abweisend«™ 6 beschreibt. In diesem indirekten Zugriff 
auf den Casemanager vermittelt über die Aussage der Familienhebamme wird die 
handelnde Person ein zweites und letztes Mal innerhalb der Schlussfolgerungen 
genannt. Auch der Umstand, dass der Casemanager Kritik abgewiesen haben 
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soll, wird in der Presse innerhalb des Ursachenkomplexes problematische Ar¬ 
beitsweisen und fachliche Orientierungen von Fachkräftem häufig aufgegriffen. 

5. »Keine Sanktionen von Feblverbalten der Eltern.« 6SJ An dieser Stelle der Schluss¬ 
folgerungen bringt Maurer den Amtsvormund ins Spiel. Weder dieser noch »das 
Jugendamt « 688 hätten angemessen auf die Verstöße der Eltern reagiert. Er nennt 
hier versäumte Termine zur ärztlichen Untersuchung Kevins, den entgegen den 
Absprachen nach der Rückführung Kevins zu seinem Ziehvater nicht erfolgten 
Umzug zu der Mutter des Ziehvaters, die Ablehnung der Tagesmutter und die 
nicht erfolgte Teilnahme Kevins am Spielkreis. 

6. »Die Wünsche und das Interesse der Eltern als Richtschnur des Handelns.« 669 Die¬ 
se These zu den Ursachen des Scheiterns des Jugendamtes im >Fall Kevirn, die 
ebenso wie viele andere Schlussfolgerungen Mäurers in den Medien häufig 
wortwörtlich übernommen bzw. wiedergegeben wird, bezieht sich im Kern auf 
das Verhalten des Casemanagers anlässlich der beiden Inobhutnahmen Kevins, 
auch wenn hier wieder nur vom Jugendamt die Rede ist. Zudem bezieht sich 
diese Fehlerthese auch auf das Verhalten des substituierenden Arztes. Besonders 
hebt Mäurer hervor, dass die Ablehnung des dringend gebotenen Einsatzes der 
Familienhebamme durch die Eltern vom Jugendamt, sprich dem Casemanager, 
mitgetragen worden sei. Mit Hinweis auf Kevins zweite Inobhutnahme und sei¬ 
nen darauf folgenden Aufenthalt im Kinderheim wird auch das Verhalten des 
Amtsvormundes in die Kritik mit eingeschlossen. Die hier beschriebene These, 
dass das Wohl der Eltern Vorrang vor dem Kindeswohl hatte, wird in der Presse 
besonders häufig aufgegriffen, um problematische Arbeitsweisen und fachliche 
Orientierungen von Fachkräften als Ursachenkomplex im »Fall Kevirn heraus¬ 
zustellen. 

7. »Keine Korrektur dieser Haltung durch den Amtsvormund. « 69 ° An dieser Stelle führt 
Mäurer aus, dass auch der Amtsvormund die »Haltung des Jugendamtes« m in der 
Frage der Abwägung der Rechte und der Interessen des Vaters mit dem Wohl 
des Kindes nicht korrigiert und ebenfalls zugunsten des Vaters entschieden habe. 
Außerdem habe er es versäumt, die Vaterschaft prüfen zu lassen. 

8. »Unzureichende Rückmeldung an Polizei, Staatsanwalt und Familiengericht.« 691 
Demnach seien Hinweise dieser Stellen nur »hinhaltend bis nichtssagend« 69i 
beantwortet und nicht zum Anlass genommen worden, den Fall genauer in 
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Augenschein zu nehmen. Aus den Schlussfolgerungen ist an dieser Stelle ohne 
Kenntnis des Vortextes nicht erkenntlich, wer so gehandelt haben soll. Ein han¬ 
delndes Subjekt kommt in diesem Abschnitt nicht vor, weder das Jugendamt, 
noch der Casemanager oder der Amtsvormund. Dennoch stimmt die Beschrei¬ 
bung mit einer in den Medien viel diskutierten Ursache des Scheiterns des Jugen¬ 
damtes im »Fall Kevin< überein: die mangelhafte Informationsweitergabe. Dies ist 
ein Aspekt problematischer Arbeitsweisen und Orientierungen von Fachkräften, 
der in erster Linie auf das Verhalten des Casemanagers von Kevins Familie re¬ 
kurriert. 

9. »Der Einfluss des Methadon vergebenden Arztes« m auf die Entscheidungen des 
Jugendamtes wird von Mäurer wieder ausführlicher behandelt. Demnach sei der 
Arzt ein »Mittelsmann zwischen dem Jugendamt und den Eltern « 695 gewesen, der 
an den entscheidenden Wendepunkten in Aktion trat und sich für Kevins Ver¬ 
bleib bei seiner Mutter und seinem Ziehvater einsetzte. Eine »kritische Distanz des 
Amtes zu den Auffassungen des Arztes« 696 sei durch die Aktenanalyse nicht ersicht¬ 
lich. Zudem habe der Arzt den Drogenkonsum des Ziehvaters gedeckt und ihm 
möglicherweise Medikamente in einer unzulässigen Kombination verschrieben. 
Die von Mäurer genannten Punkte finden sich auch in der Presseberichterstat¬ 
tung wieder, wenn das Verhalten des substituierenden Arztes thematisiert wird. 

10. »Die Intervention der Leitung des Amtes für Soziale Dienste bleibt ohne Auswir¬ 
kungen.« 697 Unter dieser Überschrift legt Mäurer dar, dass auch in der durch 
eine Nachfrage des Bürgermeisters ausgelösten Berichterstattung des Sozialzen¬ 
trums über den »Fall Kevin< an die Leitung des AfSD die Entwicklung des Falles 
eher positiv dargestellt wurde, sodass sich hieraus kein Anlass ergeben habe, »das 
Kind aus der Obhut des Ziehvaters zu nehmen« 696 . Der Darstellung des Informa¬ 
tionsaustausches zwischen Leitung und operativer Ebene im »Fall Kevin< wird 
im Bericht des parlamentarischen Untersuchungsausschusses (PUA) mehr Raum 
gegeben, und die Frage nach der Qualität der Berichte wird mit der Klärung der 
Verantwortlichkeiten für die Dienst- und Fachaufsicht verbunden. Damit wird 
insgesamt, wie im folgenden Kapitel noch gezeigt werden soll, die Erzählung 
vom menschlichen Versagen als Ursache für das Scheitern des Jugendamtes im 
»Fall Kevin< weiter gestärkt. 
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11. »Zum Einfluss der Kostenfrage auf die Entscheidung, das Kind bei den Eltern zu 
lassen. « 6 ‘ w In diesem kurz gehaltenen Abschnitt erklärt Maurer, dass er in den 
vorliegenden Unterlagen keine Anhaltspunkte dafür gefunden habe, »dass die 
Herausnahme des Kindes aus Kostengründen unterblieben« 70 ° sei oder Hilfsmaß¬ 
nahmen aus Kostengründen verwehrt wurden. Er bezieht die Kostenfrage da¬ 
mit ausschließlich auf die direkten Kosten der Hilfemaßnahmen, nicht aber auf 
Personalkosten und indirekte Kosten, z. B. für Ausstattung und Fortbildungen. 
Die Frage der Unterbesetzung und daraus resultierenden Arbeitsüberlastung der 
Fachkräfte im Jugendamt wird nicht als Bestandteil der Kostenfrage diskutiert. 
Vorausgreifend sei erwähnt, dass auch im Bericht des PUA zur Beantwortung 
der Frage, ob fehlende finanzielle Mittel Einfluss auf den Fallverlauf genommen 
haben könnten, nur die direkten Aufwendungen für die Hilfeleistungen in Ke¬ 
vins Familie herangezogen werden. Die Kosten für den Unterhalt des Bremer 
AfSD, denen auch die Personalkosten zuzurechnen sind, werden auch in diesem 
umfangreicheren politisch-administrativen Untersuchungsbericht nicht in die 
Klärung der Frage nach der Verantwortung für die beanstandeten individuellen 
Fehler von Jugendamtsfachkräften einbezogen. Im Gegenteil weist auch der Be¬ 
richt des PUA, wie noch gezeigt werden soll, den Einfluss von Kostengründen 
auf das Scheitern des Jugendamtes im >Fall Kevin< grundsätzlich zurück. 

Insgesamt fällt auf, dass sich sechs der elf von Mäurer angeführten Fehlerthesen in er¬ 
ster Linie auf das Wirken des Casemanagers beziehen: Dieser etablierte kein Kontroll- 
system (2), korrigierte seine positive Einschätzung der Erziehungsfähigkeit der Eltern, 
auch nachdem er zehn alarmierende Hinweise von anderen Stellen und Fachkräften 
erhalten hatte, nicht (3), wies Kritik ab (4), sanktionierte das Fehlverhalten der Eltern 
nicht (5), betrachtete die Wünsche und Interessen der Eltern als Richtschnur seines 
Handelns (6) und meldete nur unzureichend und den Sachverhalt beschönigend an 
andere Stellen zurück (8). Obwohl das Handeln des Casemanagers neben dem des 
Amtsvormundes und des substituierenden Arztes auch in den übrigen Fehlerthesen 
kritisiert wird, wird dieser aber nur an zwei Stellen als Person benannt. Ansonsten 
spricht Mäurer stets anonym von »dem Jugendamt«, auch wenn in der Beschreibung 
jedes Mal deutlich wird, dass die Fachkraft, der die Fallsteuerung obliegt, der Case- 
manager, als handelnde Person gemeint ist. Da es hier also explizit um das im vo¬ 
rangegangenen Kapitel der Dokumentation auch detailliert dargelegte Fehlverhalten 
und den Verantwortungsbereich des Casemanagers geht, stellt sich die Frage: Was 
bedeutet es, dass die anonymisierte Form, »das Jugendamt« habe entschieden und 
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gehandelt, gewählt wird, wenn es um den Casemanager geht, während der Amtsvor¬ 
mund, der substituierende Arzt und der Leiter des Jugendamtes als Funktionsträger 
stets genannt werden? 

Einen Hinweis auf die Antwort auf diese Frage bietet möglicherweise das an¬ 
schließende Kapitel, in dem Mäurer Ergebnis und Handlungsbedarf thematisiert. 701 
Hier stellt der Autor einleitend heraus, dass Kevins Tod hätte verhindert werden kön¬ 
nen, wenn die bestehenden Vorschriften zum Umgang mit Kindern substituierter 
Eltern beachtet worden wären. Das unausgesprochene Fazit lautet: Die Vorschrif¬ 
ten des Jugendamtes waren ausreichend, nur wurden sie von der handelnden Per¬ 
son, dem Casemanager, nicht eingehalten. Die Verantwortung des Amtsvormundes 
wird im Schlusskapitel im Gegensatz zu der des Casemanagers direkt angesprochen, 
und Mäurer stellt heraus, dass dieser - »gemessen an seinen gesetzlichen Aufgaben — im 
gesamten Verlauf nur eine untergeordnete Rolle« 702 gespielt habe. Der Autor plädiert 
daher für eine Prüfung der »Rollenverteilung zwischen Amtsvormund und Sachbear¬ 
beiter«' 07 ’ sowie für eine Prüfung der Frage, ob »die derzeitige Fallbelastung — gemessen 
an der Aufgabe des Amtsvormunds — noch vertretbar « 704 sei. Bezogen auf den Amts¬ 
vormund wird indirekt eingeräumt, dass die Fall- und Arbeitsbelastung sowie die 
unzureichende Informationsweitergabe durch den Casemanager einen Einfluss auf 
dessen Arbeit im >Fall Kevin< genommen haben könnten. Auch auf die Rollen des 
substituierenden Arztes und der Vorgesetzten geht Mäurer in seinem Schlusskapitel 
ausdrücklich ein. Einzig die Figur, um die es bezogen auf die Weitergabe von Infor¬ 
mationen, die Einhaltung der Vorschriften, die Einflussnahme des substituierenden 
Arztes und die Kontrolle der Vorgesetzten ganz offensichtlich geht, der Casemanager, 
wird abermals nicht genannt. 

Möglicherweise, so könnte spekuliert werden, sollte verhindert werden, dass der 
Casemanager dadurch in den Fokus der öffentlichen Aufmerksamkeit gerät. Man 
könnte annehmen, dass er durch die Anonymisierung seiner Handlungen und Un¬ 
terlassungen geschützt werden sollte, indem der Casemanager durch die synonyme 
Verwendung des Begriffs Jugendamt hinter der Organisation verschwindet. Da der 
Autor aber im vorherigen Kapitel die in den Schlussfolgerungen genannten Handlun¬ 
gen und Unterlassungen, aus denen die Hypothesen entwickelt werden, ausführlich 
beschreibt und explizit als solche des Casemanagers ausweist, können die Entschei¬ 
dungen im Jugendamt nicht anonymisiert werden. Der Bezug der Beschreibungen zu 
den Handlungen und Entscheidungen des Casemanagers kann durch die synonyme 
Verwendung des Begriffs Jugendamt nicht getilgt werden. Im Gegenteil wird hier¬ 
durch das Jugendamt personalisiert. Die Behörde wird zum Synonym für eine einzige 
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702 Ebenda. S. 56. 
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handelnde Person, zu einem Funktionsträger, der demnach die Verantwortung für das 
Versagen der gesamten Organisation trägt. 

Vielleicht hätte eine deutliche Benennung des handelnden Subjekts in den 
Schlussfolgerungen und im Ergebniskapitel dazu geführt, dass, wie bezogen auf 
den Amtsvormund geschehen, auch die Hintergründe des Fehlverhaltens des Ca- 
semanagers zur Sprache hätten kommen müssen. Von einer etwaigen Arbeitsüber¬ 
lastung oder von möglicherweise erhöhten Fallzahlen des Casemanagers ist aber in 
der Mäurer-Dokumentation an keiner Stelle die Rede. Durch die Gleichsetzung der 
Fehler des Jugendamtes mit den Fehlern des Casemanagers wird es möglich, seine 
Entscheidungen als fachliche Fehler darzustellen, ohne die konkreten Arbeitsbedin¬ 
gungen mitzudiskutieren, unter denen diese Fehler entstanden sind. Dem Jugendamt 
wird durch den Sprachgebrauch kein organisationales Versagen unterstellt. Dadurch, 
dass die Fehler in jeder Einzelheit auf menschliches Handeln zurückgeführt werden, 
der Einfluss des Sparzwangs abgestritten sowie derjenige des Personalmangels bezo¬ 
gen auf die Hauptfigur nicht erwähnt wird und die Amtsstrukturen hinsichtlich der 
Vorschriften und Verfahrensregelungen positiv bewertet werden, kommt es zu einer 
Personalisierung der staatlichen Verantwortung. 

Die von Mäurer eingeführte Gleichsetzung der Fehler des Jugendamtes mit den 
Fehlern des Casemanagers wird, wie gezeigt werden konnte, von den Medien und 
dem PUA größtenteils übernommen. Die Ursachen hierfür werden vor allem in pro¬ 
blematischen Arbeitsweisen und fachlichen Orientierungen des Casemanagers und 
weiterer Fachkräfte im AfSD gesehen, die auch in der Mäurer-Dokumentation eine 
entscheidende Rolle spielen: die fehlende Kontrolle der Eltern, keine Reaktion auf 
Hinweise auf eine Kindeswohlgefährdung, fehlende Dienst- und Fachaufsicht im All¬ 
gemeinen Sozialen Dienst, mangelhafte Informationsweitergabe und der Vorrang der 
Elterninteressen vor dem Kindeswohl. Damit zeichnet die Mäurer-Dokumentation 
den in der Medienberichterstattung zu beobachtenden Umschwung von der Thema- 
tisierung der Fehler des Staates, der Behörden und des Jugendamtes zu dem Fehlver¬ 
halten von Fachkräften vor. Der Fokus liegt dabei in der Mäurer-Dokumentation wie 
in den Presseberichten auf dem Fehlverhalten des Casemanagers von Kevin. 

Im Bericht des PUA wird zwar der Beschreibung struktureller Mängel im AfSD 
mehr Platz eingeräumt als in der Mäurer-Dokumentation, jedoch werden die Aus¬ 
wirkungen dieser Mängel auf das Agieren des Fallmanagers nicht thematisiert. Wie 
im folgenden Kapitel gezeigt werden soll, wird der Einfluss mangelhafter Rahmen¬ 
bedingungen, der sich in Zeitmangel und Arbeitsüberlastung der Fachkräfte äußert, 
zwar grundsätzlich eingestanden, jedoch bezogen auf die Person des Casemanagers 
zurückgewiesen. Insgesamt werden die im Bericht des PUA ausführlich dargestell¬ 
ten strukturellen Mängel im AfSD nur unzureichend und in großen Teilen über¬ 
haupt nicht mit den Handlungen und Entscheidungen im >Fall Kevin< in Verbindung 
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gesetzt. Dadurch bleibt die in der Mäurer-Doukumentation vorgegebene Erzählung 
vom menschlichen Versagen als Ursache des Scheiterns des Jugendamtes im >Fall Ke- 
vin< auch im Bericht des PUA erhalten, und die einzelnen Kritikpunkte, die vor 
allem gegen den Casemanager ins Feld geführt werden, können uneingeschränkt 
übernommen und weiter ausgebaut werden. Der öffentlichen Personalisierung der 
Schuld des Jugendamtes am Tod Kevins wird damit weiter Vorschub geleistet. Dem 
anonymen organisationalen Versagen, das zunächst von Politik und Presse verkündet 
wurde, wird, gespeist durch die Mäurer-Dokumentation und den Bericht des PUA, 
ein menschliches Angesicht verliehen. 


7.2. Der Bericht des parlamentarischen Untersuchungsausschusses (PUA) 

Der parlamentarische Untersuchungsausschuss (PUA) zum »Fall Kevin< wurde am 
02. November 2006 von der Bremischen Bürgerschaft (Landtag) eingesetzt. Ihm ge¬ 
hörten sechs Mitglieder sowie sechs stellvertretende Mitglieder aus den politischen 
Fraktionen der Bremischen Bürgerschaft an. Diese erhielten den Auftrag zu untersu¬ 
chen, »wie es zu der mutmaßlichen groben Vernachlässigung der Amtsvormundschaft und 
Kindeswohlsicherung im Fall des tot aufgefundenen 2-jährigen Kevin kommen konnte 
und ob bzw. inwieweit dies strukturelle Ursachen hat « 705 . 

Weiter heißt es: 

»Der Untersuchungsauftrag erstreckt sich auf 

• Ursachen des mutmaßlichen Versagens der zuständigen Behörden im Fall des 
2jährigen Kevin; 

• den Umgang mit ähnlichen Fällen; 

• die Wahrnehmung der Steuerung- und Kontrollfunktion durch die zuständige 
Behörden; 

• Auswirkungen der finanziellen Kürzungen und der Budgetierung der Leistun¬ 
gen im Jugendhilfebereich; 

• Umgang mit Hinweisen und Anzeigen von Dritten; 

• Zusammenarbeit und Informationsaustausch zwischen den beteiligten Behör¬ 
den und Senatsressorts im Fall Kevin und grundsätzlich bei Inobhutnahme und 
amtlicher Vormundschaft; 

• Konsequenzen aus den Untersuchungen, insbesondere mit Aussagen über Verbes¬ 
serung der Steuerung und Struktur des Amtes für Soziale Dienste. 

705 Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung der mut¬ 
maßlichen Vernachlässigung der Amtsvormundschaft und der Kindeswohlsicherung durch das 
Amt für Soziale Dienste.« Drucksache 16/1381. Bremen. S. 17—18. 
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Dabei sollen insbesondere folgende Sachverhalte untersucht werden: 

• die Umsetzung des neuen § 8a KJ HG (Schutzauftrag bei Kindeswohlgefähr¬ 
dung) in Verwaltungshandeln; 

• ob fachliche und!oder dienstliche Weisungen der Aufsichtsbehörde zur Gefähr¬ 
dung des Kindeswohls beigetragen haben; 

• Spannungsfeld zwischen fachlichen Gutachten und dienstlichen oder fachlichen 
Weisungen; 

• Umgang der Fallkonferenzen mit strittigen Fällen; 

• Betreuung von Risikofamilien, durch z. B. Familienhebammen und andere so¬ 
ziale Dienste; 

• mutmaßliches Versagen von Kontrollsystemen trotz zahlreicher Hinweise. « 706 

Der »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung der mutmaßlichen Vernachläs¬ 
sigung der Amtsvormundschafi und der Kindeswohlsicherung durch das Amt Jur Soziale 
Dienste« 101 , den die Bremische Bürgerschaft am 18. April 2007 vorlegte, umfasst 332 
Seiten plus Anhänge (insgesamt 401 Seiten) und ist in sieben Kapitel gegliedert. Einlei¬ 
tend werden nach der Erläuterung des Verfahrens die Rahmenbedingungen im Bremer 
System der öffentlichen Kinder- und Jugendhilfe behandelt. Im Anschluss an die Dar¬ 
legung des Sachverhalts wird im dritten Kapitel die Klärung der Verantwortlichkeiten 
behandelt. Nach einem Abgleich der Vorgänge mit vergleichbaren Fällen werden im 
fünften Kapitel strukturelle Probleme im Amt für Soziale Dienste behandelt. Das sech¬ 
ste Kapitel liefert eine zusammenfassende Bewertung und im siebten Kapitel werden 
Konsequenzen und Maßnahmen beschrieben, die vor dem Hintergrund der Fallanaly¬ 
se durch den Untersuchungsausschuss erfolgen sollten bzw. bereits erfolgt sind. 

Gleich einleitend weisen die Verfasser daraufhin, dass der Bericht »die Probleme 
und Veränderungsbedarfe im Amt für Soziale Dienste und beim Senator für Arbeit, 
Frauen, Gesundheit, Jugend und Soziales der Freien Hansestadt Bremen nicht vollständig 
benennen« lw könne. Zur Beweisaufnahme, so ist dem ersten Kapitel im Weiteren zu 
entnehmen, habe der Untersuchungsausschuss 73 Zeugen vernommen und 267 Ak¬ 
ten ausgewertet. Der Untersuchungsausschuss hielt insgesamt 28 interne Sitzungen 
und 21 öffentliche Sitzungen zur Beweisaufnahme ab. Zudem wurden, wie dem 
Anhang 2 zu entnehmen ist, die Dokumentation des Staatsrates Mäurer sowie der 
Revisionsbericht 709 der Innenprüfung des AfSD über die Fallakte des zuständigen 
Casemanagers vom 13. Dezember 2006 und der Revisionsbericht Nr. 13/2006 des 
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Senators für Arbeit, Frauen, Jugend und Soziales zur »Prüfung der Verwaltungsstruk¬ 
turen und Ablaufprozesse im Bereich Erziehungshilfen des Amtes für Soziale Dienste unter 
besonderer Berücksichtigung des Falles Kevin K.« 7W vom 22. Dezember 2006 zur Falla¬ 
nalyse herangezogen. 


7.2.1. Darstellung der Rahmenbedingungen im Amt für Soziale Dietiste (AfSD) 

Im zweiten Kapitel werden die Rahmenbedingungen der Kinder- und Jugendhilfe in 
Bremen thematisiert, und hier wird auch ein Umstrukturierungsprozess im AfSD be¬ 
schrieben, der demnach Ende der neunziger Jahre intensiviert wurde. Das »sogenannte 
Neue Steuerungsmodell« 7 " wurde eingeführt, und »zwölf stadtteilbezogene Dienstlei¬ 
stungszentren, die sogenannten Sozialzentren« wurden eingerichtet. Dadurch sollten 90 
Stellen eingespart werden, »davon allein 40 im Bereich >JungeMenschern« 7 ' 2 . 

Ferner wurde »der Handlungsansatz des Casemanagements« 7l} eingeführt, mit dem »die 
Leistungen nicht mehr unmittelbar durch die Sozialarbeiter des Jugendamtes erbracht wer¬ 
den« 7 '*, sondern vielmehr freie Träger der Jugendhilfe eingesetzt werden. Zur Unter¬ 
stützung der Casemanagerinnen und Casemanager wurde »die Aufsuchende Familien¬ 
beratung mit acht Fachkräften« 7 '’' gegründet, die allerdings, wie im Bericht vermerkt, 
trotz guter Evaluationsergebnisse aufgrund von Personalmangel 2006 aufgelöst wurde. 

Ab 2003, legen die Verfasser im Folgenden dar, gab es wieder einen »umfang¬ 
reichen Organisationsentwicklungsprozess « 716 , der mit der Gründung der Bremer Ar¬ 
beitsgemeinschaft für Integration und Soziales (BAglS), der Zusammenlegung der 
Sozialzentren zu sechs stadtteilnahen Zentren und der Privatisierung der Drogen¬ 
beratung des AfSD einherging. Das Amt habe im Zuge der Einführung des Neuen 
Steuerungsmodells und der damit verbundenen Definition von Jugendhilfeleistungen 
als Produkte ein »umfangreiches Controlling und Berichtwesen installiert« 7 ' 7 und mit 
den Sozialzentren Leistungsziele und maximale Ausgaben vereinbart. Die Einführung 


710 Senator für Arbeit, Frauen, Gesundheit, Jugend und Soziales (2006): »Prüfung der Verwal¬ 
tungsstrukturen und Ablaufprozesse im Bereich Erziehungshilfen des Amtes für Soziale Dienste 
unter besonderer Berücksichtigung des Falles >Kevin K.< — Bewertungen und Empfehlungen.« 
Senatorische Behörde. Bremen. 
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der elektronischen Fallakte, die den Fachkräften die neuen Dokumentationsaufgaben 
erleichtern sollte, ist dem Bericht zufolge erst für Mitte 2007 geplant gewesen. 

Unter der Überschrift »Personelle Rahmenbedingungen « 71S wird berichtet, dass 
die Fallbelastung in den Sozialzentren unterschiedlich ausfalle und im Rahmen von 
50 bis zu 80 kostenwirksamen Fällen pro Fachkraft 719 liegen würde. Die Fallbelastung 
der Amtsvormünder wird mit rund 240 Fällen angegeben. Zahlreiche Fachkräfte aus 
dem Bereich der ambulanten Dienste hätten aufgrund der Fallbelastung »sogenannte 
Überlastanzeigen« no geschrieben. Nach Aussagen einiger Casemanagerinnen und Ca- 
semanager, so ist dem Bericht weiter zu entnehmen, sei bei ihnen jedoch der Eindruck 
entstanden, »dass >das sowieso keinen kümmeru « 721 , weshalb sie keine Überlastanzeigen 
mehr geschrieben hätten. Damit werden im zweiten Kapitel bereits wichtige Hin- 
weise auf problematische Rahmenbedingungen gegeben, die möglicherweise im »Fall 
Kevin< Einfluss genommen haben könnten. Jedoch werden diese an keiner Stelle des 
Untersuchungsberichts auf die Fiandlungen und Entscheidungen der fallbeteiligten 
Fachkräfte im »Fall Kevin< bezogen. 


7.2.2. Darstellung des Fallverlaufs mit seiften Wendepunkten 

Das dritte und zentrale Kapitel wird mit einer Darstellung des Sachverhalts eingeleitet. 
Die Erzählung erstreckt sich von der Vorgeschichte über die Geburt bis zur Bericht¬ 
erstattung an die Leitung des AfSD und folgt dabei der Fallchronologie, die bereits in 
der Mäurer-Dokumentation aufgestellt wurde. Die wichtigsten Daten, Ereignisse und 
Entscheidungen im Fallverlauf sollen im Folgenden kurz wiedergegeben werden: 

• Demnach kommt Kevin am 23. Januar 2004 im Klinikum Bremen-Nord 
als Frühgeburt zur Welt und leidet an Entzugserscheinungen. Seine Mutter 
ist drogenabhängig, hat mehrere Jahre in Flaft verbracht und ist seit 1996 
mit Methadon substituiert. Sie ist FllV-positiv und mit Flepatitis A und B 
infiziert. Ihr Vater nahm sich das Leben, als sie sechs Jahre alt war. Aufgrund 
ihrer Erkrankung stand sie bereits vor Kevins Geburt mit einer Familien¬ 
hebamme in Kontakt. Kevins Ziehvater ist nicht sein leiblicher Vater, dieser 
ist unbekannt. Kevins Ziehvater ist drogen- und alkoholabhängig und hat 
bis zu seiner Verhaftung im »Fall Kevin< bereits 13 Jahre seines Lebens im 
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Gefängnis verbracht. Dessen Vater nahm sich an seinem dreizehnten Ge¬ 
burtstag das Leben. 722 

• Nach einer Fallkonferenz unter Teilnahme des seit Kevins Geburt zustän¬ 
digen Casemanagers und des substituierenden Arztes wird beschlossen, 
dass Kevin mit der Auflage, dass seine Eltern eine Entziehungskur ma¬ 
chen, zu ihnen entlassen werden kann. Zuvor hatte die Klinik dem Zieh¬ 
vater wegen seines aggressiven Auftretens Elausverbot erteilt, und der Ein¬ 
satz der Familienhebamme war noch vor der Entlassung der Familie aus 
der Klinik beendet worden, weil sich die Eltern von ihr kontrolliert fühl¬ 
ten. Obwohl das Klinikpersonal große Bedenken gegen die Entlassung 
Kevins in die Obhut seiner Eltern hegt, stimmt sie der Lösung im Entlas¬ 
sungsbericht unter dem Vermerk zu, dass dies nur ein einmaliger Versuch 
sei könne, der eine engmaschige Begleitung der Familie erfordere. Am 09. 
März 2004 wird Kevin aus der Klinik entlassen. Zusammen mit ihm be¬ 
geben sich seine Eltern in eine Klinik in Fieiligenhafen, wo eine Entgif¬ 
tung stattfinden soll. 723 

• ln Heiligenhafen kommt es zu einer gewalttätigen Auseinandersetzung zwi¬ 
schen dem Elternpaar, weswegen der Ziehvater wegen gefährlicher Körper¬ 
verletzung angeklagt und verurteilt wird. Der Casemanager scheint hiervon 
keine Kenntnis gehabt zu haben. Bis zum August 2004 entwickelt der Ca¬ 
semanager kaum Aktivität und die Familie bezieht keine Hilfeleistungen. 724 

• Am 04. August geht eine Mitteilung der Polizei über eine erhebliche soziale 
Notlage beim Casemanager ein. Die Mutter habe das Kind im Rauschzu¬ 
stand in die Luft geschleudert und geschlagen. Die Eltern erscheinen kurz 
darauf im Sozialzentrum, um die Situation zu erklären, und vertreten die 
Meinung, dass sie keine Hilfe benötigen würden. 725 

• Am 27. September 2004 wird Kevin auf Betreiben des Kinderarztes mit 
diversen Frakturen in die Prof.-Hess-Kinderklinik eingewiesen. Der Kinder¬ 
arzt hegt den Verdacht, dass Kevin von seinen Eltern misshandelt wird. Am 
14. Oktober wird Kevin auf Beschluss des Casemanagers dennoch aus der 
Klinik in die Obhut seiner Eltern entlassen. Es findet keine Fallkonferenz zu 
der Frage einer möglichen Fremdplatzierung des Kindes statt. 726 

• Am 23. November 2004 erstattet die Polizei Anzeige gegen Kevins Mutter 
wegen Verletzung der Fürsorgepflicht. Beamte hatten sie volltrunken im 
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Treppenhaus schlafend aufgefunden, neben ihr das laut weinende Kind. Ke¬ 
vin wird daraufhin ins Hermann-Hildebrand-Haus gebracht. Nachdem der 
substituierende Arzt dem Ziehvater bescheinigt hatte, dass dieser keinen 
Beigebrauch anderer Drogen habe und er in der Lage sei, sich um das Kind 
zu kümmern, wird Kevin auf Beschluss des Casemanagers am 29. Novem¬ 
ber 2004 wieder in die Obhut seiner Eltern entlassen. Während einer Wo¬ 
chenkonferenz im AfSD wird die Begleitung der Familie durch einen Fami¬ 
lienkrisendienst beschlossen, um die Versorgungskompetenz der Eltern zu 
überprüfen. Nach Abschluss der Maßnahme im Januar 2005 beantworten 
die Fachkräfte des Familienkrisendienstes die Frage, ob Kevin weiterhin in 
der Familie sicher sei, positiv. Auf der Abschlusskonferenz im AfSD wird der 
Einsatz der Frühen Hilfen beschlossen. Im Februar erhält der Casemanager 
einen Anruf von Kevins Kinderarzt, der ihn darüber informiert, dass Kevin 
stark abgenommen habe, und auf eine Kindeswohlgefährdung aufmerksam 
macht. Die Frühen Hilfen sind bis zum März insgesamt nur sechs Mal in 
der Familie tätig, dann wird die Maßnahme vorerst unterbrochen. 727 

• Am 29. Mai erleidet Kevins erneut schwanger gewordene Mutter eine Tot¬ 
geburt. Auf die daraus resultierende Krisensituation in der Familie wird der 
Casemanager durch eine Fachkraft des zu diesem Zeitpunkt nicht mehr in 
der Familie tätigen Familienkrisendienstes aufmerksam gemacht, die von 
dem Ziehvater unterrichtet wurde. Im Juni wird Kevins Ziehvater wegen 
Diebstahl und Körperverletzung zu einer Bewährungsstrafe verurteilt. Die 
bis kurz vor der Geburt Kevins zuständige Familienhebamme informiert 
den Casemanager darüber, dass sie Kevins Eltern dabei beobachtet habe, wie 
es diesen unter Drogeneinfluss nicht gelungen sei, Kevin zu füttern. 728 

• Am 18. Juli geht nach einem Streit zwischen Kevins Eltern eine weitere 
Mitteilung der Polizei über eine erhebliche soziale Notlage beim Casemana¬ 
ger ein. Daraufhin erfolgt ein Hausbesuch, der in Vertretung für den Case¬ 
manager von zwei Kolleginnen durchgeführt wird. Sie stellen keine Auffäl¬ 
ligkeiten in der Wohnung und bei Kevin fest. Beide Eltern geben an, sich 
wieder in eine Entgiftung begeben zu wollen. 729 

• Am 12. November 2005 verstirbt Kevins Mutter. Da die Todesursache zu¬ 
nächst ungeklärt ist, wird Fremdverschulden nicht ausgeschlossen. Kevin 
kommt erneut ins Hermann-Hildebrand-Hatis. Der Ziehvater wird in eine psy¬ 
chiatrische Klinik eingewiesen. Kevin erhält einen Vormund des Jugendamtes. 
Entgegen dem Rat des Leiters des Kinderheims wird Kevin am 28. November 
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2005 mit der Auflage, dass beide gemeinsam zur Mutter des Ziehvaters außer¬ 
halb Bremens ziehen, wieder in die Obhut seines Ziehvaters entlassen. Für die 
Rückführung sprechen sich der behandelnde Arzt aus der psychiatrischen Kli¬ 
nik, der Amtsvormund, der Leiter des Sozialzentrums und der substituierende 
Arzt aus. Kevins Kinderarzt und das Herrmann-Hildebrand-Haus votieren 
gegen die Entlassung. Weihnachten schickt der Ziehvater aus dem Wohnort 
seiner Mutter eine Karte an den Casemanager, aber es stellt sich bald heraus, 
dass er sich dort nicht lange aufgehalten hat und wieder zurück in Bremen ist. 
Im weiteren Verlauf erkundigen sich die ehemals zuständige Familienhebam¬ 
me und eine Familienrichterin beim Casemanager nach dem Fall und teilen 
ihm ihre Besorgnis über die Entwicklung mit. Das Jugendamt Hannover teilt 
dem AfSD im Dezember 2005 mit, dass Kevins Ziehvater auf dem Bahnhof 
Hannover im Beisein des Kindes auffällig geworden sei. Im Januar weist die 
Bewährungshelferin den Casemanager auf das große Aggressionspotential des 
Ziehvaters hin und teilt ihm auch ihre Sorge mit, dass der Ziehvater mit der 
Versorgung des Kindes überfordert sei. In einem Gespräch zwischen Casema¬ 
nager, Ziehvater, Amtsvormund und dem substituierenden Arzt wird beschlos¬ 
sen, dass Kevin in eine Tagespflege kommen soll. 730 

• Im Rahmen einer internen Prüfung wird ab den 8. Februar 2006 über den 
»Fall Kevin< an die Leitung des AfSD berichtet. Die Prüfung bestimmter 
Fälle wurde durch die Sozialsenatorin und den Bürgermeister veranlasst, der 
damit eine Beschwerde des Vereins Bremer Säuglingsheime e. V. aufgreift, de¬ 
ren Mitglied der Bürgermeister ist, und dem auch das Hermann-Hilde- 
brand-Haus angehört, ln der Berichterstattung wird vom Amtsvormund der 
Schluss gezogen, dass eine Herausnahme Kevins nicht notwendig sei. Die 
Innenrevision des Amtes erstellt eine Fallchronologie. Am 06. März 2006 
findet auf Drängen des Leiters des AfSD eine Fallkonferenz unter Beteili¬ 
gung des Ziehvaters, des Casemanager, des Amtsvormundes, des Sozialzen¬ 
trumsleiters, der Stadtteilleiterin, des Referatsleiters aus der Fachabteilung 
und des substituierenden Arztes statt, auf der die Entscheidung für die Ta¬ 
gespflege bestätigt wird und beschlossen wird, dass Kevin im Kinderschutz¬ 
zentrum vorgestellt werden soll. 731 

• Die Tagesmutter teilt dem Casemanager mit, dass der Ziehvater Kevin nur 
unregelmäßig in die Tagespflege bringe. Im März berichtet sie dem Casema¬ 
nager, dass sie Verletzungen bei Kevin entdeckt habe und sein Fuß offen¬ 
sichtlich gebrochen sei. Am 20. April 2006 findet eine erneute Fallkonferenz 


730 Vgl. ebenda. S. 69-77. 

731 Vgl. ebenda. S. 78-81. 
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unter Beteiligung des Casemanagers, des Amtsvormundes, der Stadtteilleite¬ 
rin und des Ziehvaters statt, auf der die Frühen Hilfen und die Anmeldung 
im Kinderschutzzentrum bestätigt werden, eine Patenschaft für Kevin ins 
Gespräch gebracht und seine Anmeldung im Spielkreis beschlossen werden. 
Ein Arzt des Gesundheitsamtes meldet dem Casemanager, dass der Ziehvater 
mit Kevin nicht zu den im Rahmen der Frühförderung vorgesehenen Unter¬ 
suchungen erschienen sei. Der substituierende Arzt geht in einem Brief an 
den Casemanager auf einen Rechtsstreit zwischen dem Ziehvater und der 
BAglS ein, die ihre Zahlungen ab April eingestellt hat, weil der Ziehvater in 
die Sozialhilfe umgesteuert werden soll. Der substituierende Arzt bezeichnet 
den Ziehvater in diesem Schreiben als »tickende Zeitbombe« 7il . Die Leiterin 
der Frühen Hilfen teilt dem Casemanager Ende Juli 2006 mit, dass Kevin 
bisher nicht wieder in der Frühförderung erschienen sei. Auch im Spielkreis 
erscheint Kevin nicht. 733 

• In Vertretung für den Casemanager versucht die Stadtteilleiterin im Sep¬ 
tember 2006 Kontakt zu Kevins Ziehvater aufzunehmen, doch dieser ist 
auch durch unangekündigte Hausbesuche nicht auffindbar. Der Ziehvater 
teilt dem Amt daraufhin mit, dass es Kevin gut gehe und er sich mit ihm bei 
seiner Mutter außerhalb Bremens befinde. Nachdem die Stadtteilleiterin die 
Mutter des Ziehvaters telefonisch erreicht hat, stellt sich diese Aussage als 
Lüge heraus. Am 18. September werden deshalb im AfSD die Inobhutnah¬ 
me Kevins beschlossen und ein gerichtlicher Herausnahmebeschluss bean¬ 
tragt. Am 10. Oktober 2006 wird im Rahmen der von einem Sondereinsatz¬ 
kommando der Polizei begleiteten Inobhutname Kevins Leiche in der 
Wohnung des Ziehvaters aufgefunden. 734 

Die drei großen Wendepunkte der Fallgeschichte, die von den Medien bevorzugt auf¬ 
gegriffen werden, werden auch im Untersuchungsbericht besonders hervorgehoben. 
Der Untersuchungsbericht operiert mit den Daten, die bereits in der Mäurer-Do- 
kumentation geliefert wurden, und schließt somit auch an den Mediendiskurs an, 
für den die Mäurer-Dokumentation ebenfalls eine wichtige Quelle darstellt. Bei¬ 
spielsweise wird in der Mäurer-Dokumentation von der frühzeitigen Beendigung 
der Tätigkeit der Familienhebamme berichtet und die Untätigkeit des Casemanagers 
kritisiert, nachdem die Familienhebamme ihn im weiteren Fallverlauf über Kevins 


732 Ebenda. S. 86. 

733 Vgl. ebenda. S. 81-88. 

734 Vgl. ebenda. S. 89—94. 
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Gefährdungslage informiert habe. 735 Im Untersuchungsbericht werden diese Fakten 
auch genannt und weiter ausgebaut: Am Kontakt mit der Familienhebamme wird die 
Kritikunfähigkeit des Casemanagers exemplarisch dargestellt, und es wird die Frage 
diskutiert, weshalb der Casemanager sich nicht intensiver für die Fortführung der 
HilFe der Familienhebamme eingesetzt habe. 736 

Aber schon die weitestgehend unkommentierte chronologische Darstellung der Fall¬ 
geschichte im Untersuchungsbericht wirft implizit dieselben Fragen auf, die in den 
Medien gestellt werden: Wieso hat der Casemanager bzw. das Jugendamt bei der äu¬ 
ßerst problematischen Ausgangslage in der Familie — schwere Krankheiten, Suchter¬ 
krankungen, Kindheitstraumata, wiederholte Gefängnisaufenthalte der Eltern sowie 
ungeklärte Vaterschaft - Kevin nach der Geburt seinen Eltern überlassen? Weshalb 
wurde Kevin trotz der Vielzahl der Flinweise auf seine Gefährdung selbst dann wei¬ 
terhin seinen Eltern überlassen, als er mit schweren Verletzungen in eine Kinder¬ 
klinik eingeliefert wurde? Und wie konnte es geschehen, dass Kevin nach dem Tod 
seiner Mutter unter ungeklärten Umständen, und obwohl er unter Amtsvormund¬ 
schaft gestellt und ein zweites Mal kurzzeitig in einem Kinderheim untergebracht 
war, seinem psychisch labilen Ziehvater überlassen wurde, der sich fortan jeglicher 
Kontrolle durch List und Täuschung zu entziehen wusste? Diese Fragen zielen auf 
die Klärung der persönlichen Verantwortung von fallbeteiligten Fachkräften aus dem 
Jugendamt. Durch den Bezug zu nur wenigen handelnden Akteuren und den Fokus 
auf die Handlungen des Casemanagers der Familie werden die behördlichen Ent¬ 
scheidungen personifiziert, und Fragen nach dem Inneren der Figuren, nach ihrer 
Motivation, ihren Einstellungen und Selbstverständnissen treten in den Vordergrund. 


7.2.3. Zuschreibung von Fehlem utid Darstellung der Ursachen 

Nach der hier grob skizzierten Darlegung des Sachverhaltes folgt im Bericht des 
PUA ein zentraler Abschnitt, der sich mit den Verantwortlichkeiten der einzelnen 


735 Vgl. Mäurer, Ulrich (2006): »Dokumentation über die Abläufe und Zusammenhänge im Todes¬ 
fall Kevin K.« Bremische Bürgerschaft. Bremen. S. 8—9, 52—53. 

736 Vgl. Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung der 
mutmaßlichen Vernachlässigung der Amtsvormundschaft und der Kindeswohlsicherung durch 
das Amt für Soziale Dienste.« Drucksache 16/1381. Bremen. S. 107. 

An dieser Stelle wird dargelegt, dass den festgestellten Defiziten des Casemanagers im Umgang 
mit Kritik eine »fachliche Unsicherheit« zugrunde liege. Als Indiz hierfür wird angeführt, dass er 
sich über den zweiten Anruf der Familienhebamme geärgert habe, weil diese »nicht seine Arbeit zu 
kontrollieren und ihn zu verhören habe«. 
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Beteiligten beschäftigt, ln diesem Kapitel werden maßgeblich die Ursachen des Schei- 
terns des Jugendamtes im »Fall Kevin< diskutiert, auch wenn dies im Originaltitel 
(schlicht »Verantwortlichkeiten«) nicht aufgenommen wurde. Im fünften Kapitel des 
Untersuchungsberichts werden dann strukturelle Probleme isoliert vom Fallgesche¬ 
hen behandelt, die Einfluss auf den Fall genommen haben könnten. Somit stehen 
im Bericht des PUA wie in den Ursachenbeschreibungen der Medien neben der Täu¬ 
schung durch den Ziehvater vor allem das Fehlverhalten von Fachkräften und struk¬ 
turelle Mängel und Probleme im Vordergrund. Allerdings werden die strukturellen 
Probleme nicht mit dem konkreten Fallgeschehen verknüpft, eher allgemein und 
nur vorsichtig bewertend behandelt und weder mit der Verantwortung der fallbetei¬ 
ligten Fachkräfte noch mit der politischen Steuerungsverantwortung in Verbindung 
gebracht. Grundsätzlich aber werden im fünften Kapitel des Untersuchungsberichts 
strukturelle Probleme in folgenden Bereichen ausgemacht und diskutiert: 

• »Casemanagement 

Unklarheiten in Bezug auf Definition und Aufgabenbereich 
Probleme bei der Umsetzung des Handlungsansatzes 
Strukturelle und persönliche Voraussetzungen für das Casemanagement 
Finanzverantwortung 

• Dienst- und Fachaufsicht 

Dienstanweisungen undfachliche Weisungen 
Einbindung der Fachabteilung 

• Kollegiale Beratungsstrukturen 

Wochenkonferenz 
Kollegiale Beratung 

• Amtsvormundschaft 

• Erreichbarkeit des Ambidanten Sozialdienstes Junge Menschen 

• Umgang mit Verdacht auf Kindeswohlgefährdung 

• Interne und externe Zusammenarbeit 

Datenschutz 

Zusammenarbeit Casemanager und wirtschafiliche Jugendhilfe 
Information über strafrechtliche Verurteilungen 
Zusammenarbeit mit freien Trägern 

• Drogensubstitution 

• Zuständigkeitsabgrenzungen zwischen Ressort und Amt 

Trennung von operativen und strategischen Aufgaben 
Trennung von Landes- und kommunalen Aufgaben 

• Finanzielle Bedingungen und personelle Ausstattung 

Finanzwirksame Elemente des neuen Steuerungsmodells 
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Budgetierung 

Finanzielle Ressourcen 

Auswirkung der Haushaltslage auf die Arbeit der Casemanager 

Personelle Ausstattung« 7yr 

Die strukturellen Probleme in den genannten Bereichen werden aber auch in der zu¬ 
sammenfassenden Bewertung nicht mit den Handlungen der fallbeteiligten Fachkräf¬ 
te in Verbindung gebracht. Um die Verbindung zwischen strukturellen Problemen 
(Kapitel 5 des Untersuchungsberichts) und dem Fehlverhalten von Fachkräften bzw. 
deren Verantwortung für die professionellen Fehler, die im >Fall Kevin< gemacht wur¬ 
den (Kapitel 3 des Untersuchungsberichts), trotzdem zu knüpfen, soll im Folgenden 
der Frage nach den Fehlern und ihren Ursachen unter Rückgriff auf diese beiden 
Kapitel nachgegangen werden. Es soll also der Versuch unternommen werden, die im 
Untersuchungsbericht vorgenommene Verantwortungszuschreibung für die professi¬ 
onellen Fehler auf einzelne Fachkräfte im Kontext der organisationalen Bedingungen 
zu betrachten, die im Untersuchungsbericht an anderer Stelle thematisiert werden 
und im Zusammenhang mit der Behandlung der Verantwortung der Fachkräfte und 
der konkreten Handlungen und Entscheidungen im »Fall Kevin< außen vor gelassen 
werden. 

Im Folgenden werden somit das im dritten Kapitel des Untersuchungsberichts 
beschriebene Fehlverhalten von Fachkräfien und die als Ursachenbeschreibung he¬ 
rangezogenen problematischen Arbeitsweisen und fachlichen Orientierungen mit 
den im fünften Kapitel ohne Bezug zum Fallgeschehen beschriebenen strukturellen 
Problemen in Verbindung gebracht und mit den Quellen, die im Bericht des PUA 
angegeben werden, verglichen. Angegebene Fakten und die Plausibilität von Interpre¬ 
tationen werden überprüft, und nicht zuletzt können die Fragen expliziert werden, 
die der Untersuchungsbericht unbeantwortet lässt. 

Auf Behördenebene wird einleitend im dritten Kapitel und insgesamt am ausführ¬ 
lichsten die Verantwortung des Casemanagers behandelt. Grundlage der Einschätzung 
der Verantwortung des Casemanagers bilden die bereits der Darlegung des Sachver¬ 
halts zugrunde liegenden Dokumente unter besonderer Berücksichtigung der staats- 
anwaltschaftlichen Protokolle der Vernehmung des Casemanagers. Das Verhalten des 
Casemanagers wird in sechs Kritikpunkten erläutert, die starke Überschneidungen 
mit den zentralen Fehlerthesen der Mäurer-Dokumentation und den in der Pressebe¬ 
richterstattung aufgestellten Hypothesen aufweisen. 


737 Vgl. ebenda. S. 226-314. 

In der Aufzählung werden die Überschriften im 5. Kapitel wiedergegeben. 
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ln einem ersten Kritikpunkt wirft der Ausschuss dem Casemanager vor, keine 
Fallsteiierung betrieben zu haben. Mit dieser Fehlerhypothese werden verschiedene 
von Maurer einzeln behandelte Kritikpunkte zusammengefasst. Zum Teil werden hier 
formulierte Kritikpunkte auch in anderen Zusammenhängen im Untersuchungsbe¬ 
richt wieder aufgegriffen und weitergeführt, wie noch gezeigt werden soll. Zur Un¬ 
termauerung der These von der fehlenden Fallsteuerung werden eingangs das passive 
Verhalten des Casemanagers während der Fallkonferenz in der Geburtsklinik und die 
unterbliebene Betreuung der Familie nach der Entlassung angeführt. 


Vertiefung 6: Von den Handlungen eines Untätigen 

Ein wichtiger Aspekt der Kritik am Casemanager hängt mit dem kurzfri¬ 
stigen Einsatz der Familienhebamme zusammen, der während besagter 
Fallkonferenz in der Geburtsklinik beendet wurde, weil Kevins Eltern sich 
hierdurch kontrolliert gefühlt hätten. 738 Dem sei ein Gespräch zwischen 
der Drogenhilfeberaterin, dem Ziehvater und der Familienhebamme vo¬ 
rausgegangen, bei dem die Drogenhilfeberaterin und der Ziehvater darauf 
Bezug genommen hätten, dass die Familienhebamme die Eltern auf Ge¬ 
walttätigkeiten zwischen dem Paar angesprochen habe. In diesem Gespräch 
wäre bereits zum Ausdruck gekommen, so ist es dem Untersuchungsbe¬ 
richt zu entnehmen, dass die Eltern sich von der Familienhebamme kon¬ 
trolliert fühlten und keine weitere Begleitung mehr wünschten. 739 Die in 
der Fallkonferenz dann vollzogene Duldung der Ablehnung der Familien¬ 
hebamme durch den Casemanager stellt ein zentrales Indiz im Zusammen¬ 
hang mit dem Vorwurf der fehlenden Fallsteuerung dar. So werden zu¬ 
nächst der Sozialdienst des Krankenhauses, der Drogenhilfeberater und 
Dienste des Gesundheitsamtes wie die Familienhebammen als Ansprech¬ 
partner für den Casemanager im »Fall Kevin< genannt, um dann zu dem 
Urteil zu gelangen: 

» Von sich aus hat der Casemanager auch zu den genannten Instituti¬ 
onen keinen Kontakt aufgenommen, er hat vielmehr — offensichtlich 
kommentarlos — geduldet, dass die Eltern die Hinzuziehung der Fa¬ 
milienhebamme ablehnten. « 74 ° 


738 Vgl. ebenda. S. 52. 

739 Vgl. ebenda. S. 197-198. 

740 Ebenda. S. 96. 
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Die Behauptung, der Casemanager habe keinen Kontakt zu den genannten 
Institutionen aufgenommen, steht im zitierten Satzzusammenhang in di¬ 
rekter Verbindung mit der Akzeptanz der Ablehnung des Einsatzes der Fa¬ 
milienhebamme durch Kevins Eltern. Sie stellt also in Hinblick auf den 
Einsatz der Familienhebamme ein zentrales Indiz zur Untermauerung der 
Fehlerzuschreibung dar, dass der Casemanager keine Fallsteuerung betrie¬ 
ben habe. Der erste Teil des Satzes enthält auch die Aussage, dass der 
Casemanager keinen Kontakt zum Gesundheitsamt bzw. zum Familienheb- 
ammen-Dienst aufgenommen habe. Interessanterweise hält der Untersu¬ 
chungsbericht aber schon im Kapitel über die Fallchronologie fest, dass der 
Casemanager sich sehr wohl telefonisch beim Gesundheitsamt um eine an¬ 
dere Familienhebamme für Kevins Mutter bemüht hatte. Sein Anliegen sei 
aber mit Verweis auf nicht vorhandene Kapazitäten abgelehnt worden . 741 Im 
Kapitel über die Verantwortlichkeiten im Fall ist daher bezüglich des Ge¬ 
sundheitsamtes zu lesen, der Untersuchungsausschuss könne »nicht nach- 
vollziehen« 7il , weshalb die erneute Anfrage des Casemanagers nach einer 
anderen Familienhebamme für Kevins Familie vom Gesundheitsamt aus 
Kapazitätsgründen abgelehnt worden sei. An anderer Stelle hält der Unter¬ 
suchungsbericht fest, dass der Casemanager den substituierenden Arzt der 
Eltern darum gebeten habe, diesen die Begleitung durch eine andere Fami¬ 
lienhebamme anzubieten. Hinsichtlich der Kontaktaufnahme des Casema¬ 
nagers zum Familienhebammendienst im Gesundheitsamt widersprechen 
sich also die Aussagen im Untersuchungsbericht. Hierzu muss noch ange¬ 
merkt werden, dass Eltern das Recht haben, Hilfen abzulehnen und Hilfen 
im Zwangskontext nur vom Familiengericht bestimmt werden können. Da¬ 
bei bleibt es fraglich, ob eine derart intime Hilfeform wie die der Familien¬ 
hebamme überhaupt im Zwangskontext durchgesetzt werden kann. Im Be¬ 
richt des PUA wird dargelegt, dass es einen Konflikt zwischen Kevins Eltern 
und der Familienhebamme gegeben habe, der aller Wahrscheinlichkeit nach 
den Aufbau einer tragfähigen Hilfebeziehung unterbrochen bzw. verhindert 
habe. Weiter ist zu lesen, dass die Familienhebamme »von Anfang an der 
Meinung gewesen sei, dass das Kind nicht bei den eigenen Eltern bleiben kön¬ 
ne« 1 ^. An dieser Stelle möchte ich darauf hinweisen, dass diese Einschät¬ 
zung der Lage durch die Familienhebamme im Rahmen der vorliegenden 
Untersuchung keinesfalls kritisiert werden soll. Viele Gründe sprechen da¬ 
für, dass der Casemanager dieser Einschätzung der medizinischen Fachkraft, 


741 Vgl. ebenda. S. 58. 

742 Ebenda. S. 171. 

743 Ebenda. S. 170. 
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die im Zuge der Schwangerschaft sehr früh in der Familie tätig wurde, weit¬ 
aus mehr Bedeutung hätte zumessen müssen. Jedoch wird deutlich, dass mit 
dieser Einschätzung eine vertrauensvolle Arbeitsbeziehung zwischen Mutter 
und Hebamme schwerlich aufrechtzuerhalten gewesen wäre. Die Vorge¬ 
hensweise des Casemanagers, der die Ablehnung durch die Eltern zunächst 
akzeptierte, sich aber nachweislich, leider jedoch erfolglos, um eine andere 
Familienhebamme bemühte, erscheint im Licht der weit im Text verstreuten 
Fakten durchaus nachvollziehbar und keineswegs als derart kritikwürdig, 
wie im Untersuchungsbericht dargestellt. Im Kapitel über die Verantwor¬ 
tung der Familienhebamme wird hinsichtlich der Aktivität des Gesund¬ 
heitsamtes allerdings nochmals angemerkt, dass »der Untersuchungsausschuss 
es nicht nachvollziehen« 7ii könne, »weshalb hier nicht versucht wurde , die Be¬ 
gleitung der Familie durch eine Familienhebamme mit Nachdruck gegenüber 
dem Casemanager und damit mittelbar gegenüber den Eltern durchzusetzen« 7 ^. 

ln der Aufforderung, eine in die intimsten Bereiche der Familie vor¬ 
dringende Hilfe »mit Nachdruck (...) durchzusetzen«, kommt eine repres¬ 
sive Auffassung zum Ausdruck, die sich nicht mit der Rechtslage, unter der 
die Fachkräfte agieren, vereinbaren lässt. Hierzu hätte das Gesundheitsamt 
das Familiengericht anrufen und eine Entscheidung abwarten müssen. Der 
Vorwurf wirkt auch deshalb weltfremd, weil im konkreten Fallgeschehen 
offensichtlich zunächst ein ganz anderes Problem im Vordergrund stand. 
Ob die Eltern möglicherweise freiwillig bereit gewesen wären, die Beglei¬ 
tung durch eine andere Familienhebamme zu akzeptieren, bleibt offen, da 
es gar nicht dazu kam, dass sich eine andere Familienhebamme mit ihnen 
in Kontakt gesetzt hätte. Vielmehr scheiterte die Begleitung von Kevins 
Mutter durch eine andere Familienhebamme an Kapazitätsgründen, also 
daran, dass es offensichtlich zu wenige Familienhebammen gab, um alle 
problematischen Schwangerschaften und Geburten in Bremen zu beglei¬ 
ten. Während der Untersuchungsbericht dieses Indiz als Beleg für eine 
fachliche Schwäche des Casemanagers heranzieht, scheint der Hinweis auf 
die nicht erfolgte Begleitung von Kevins Mutter durch eine Familienheb¬ 
amme allerdings eher auf strukturelle Mängel im Gesundheitssystem zu 
verweisen. Durch die zitierte Formulierung, nach der das Gesundheitsamt 
sich hätte bemühen müssen, »(...) die Begleitung der Familie durch eine 
Familienhebamme mit Nachdruck gegenüber dem Casemanager und damit 
mittelbar gegenüber den Eltern durchzusetzen«, wird der Eindruck erweckt, 


744 Ebenda. S. 171. 

745 Ebenda. S. 171. 
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dass der Casemanager dagegen gewesen sei, dass die Familie durch eine 
Familienhebamme begleitet wird. Die Formulierung legt nahe, dass das 
Gesundheitsamt sich hätte »mit Nachdruck gegenüber« der Gegenwehr des 
Casemanagers durchsetzen müssen, und spricht ihm damit eine aktive Rol¬ 
le im Sinne der Durchsetzung des Elternwillens zu. Dies geschieht unge¬ 
achtet der Tatsache, dass der Casemanager sich ausdrücklich sehr wohl um 
eine Weiterführung der Begleitung der Familie durch eine Familienhebam¬ 
me eingesetzt hat und insofern keine Rede davon sein kann, dass dieses 
Anliegen ihm gegenüber allererst hätte durchgesetzt werden müssen. 

Auf das Indiz des nicht erfolgten Einsatzes der Familienhebamme 
kommt der Untersuchungsausschuss immer wieder zu sprechen, weil die 
Begleitung durch die Familienhebamme Teil des ersten Flilfeplans für die 
Familie war. Beispielsweise steht hiermit auch die Verhandlung der Verant¬ 
wortung der Fachkräfte aus der Prof.-Hess-Kinderklinik in Zusammenhang. 
Denn aufgrund des Berichts der Geburtsklinik hätten die Klinikärzte ge¬ 
glaubt, dass eine Familienhebamme in der Familie installiert sei. Dieser 
Fiinweis dient im Untersuchungsbericht zur Begründung der Tatsache, 
dass trotz der erheblichen Verletzungen des Kindes von Seiten der Klinik 
keine Aktivitäten ergriffen wurden. 746 

Insgesamt spielt die Aktivität der Familienhebamme eine große Rolle 
in der Bewertung der Arbeit des Casemanagers. Zwei Anrufe der Familien¬ 
hebamme beim Casemanager, 747 bei der sie ihre Sorge über Kevins Situati¬ 
on zum Ausdruck brachte, dienen im Untersuchungsbericht als zentrale 
Indizien für die im Zusammenhang mit der Thematisierung der Schwä¬ 
chen des Casemanagers in der Risikoeinschätzung aufgestellte Fiypothese, 
der Casemanager habe Meldungen ignoriert, mit Kritik nicht umgehen 
können und andere Meinungen abgewehrt. 748 Mit der Thematisierung der 
Aktivitäten der Familienhebamme geht eine Fokussierung auf individuelle 
menschliche Eigenschaften und daraus resultierendes problematisches Ver¬ 
halten eines »desinteressiert« 749 wirkenden »Untätigen« 7 ™, sprich des 


746 Vgl. ebenda. S. 180. 

747 Vgl. ebenda. S. 67, 74, 107. 

748 Vgl. ebenda. S. 107. 

749 Ebenda. S. 67. 

Die Familienhebamme, so ist an dieser Stelle des Berichts des PUA zu lesen, habe den Casema- 
nager telefonisch darüber informiert, dass sie Kevins Eltern dabei beobachtet habe als diese unter 
starkem Drogeneinfluss vergeblich versucht hätten, das Kind zu futtern. Die Familienhebamme 
habe ausgesagt, dass der Casemanager im besagten Telefonat kein Interesse an ihrer Beobachtung 
gezeigt hätte. 

750 Ebenda. S. 219. 
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Casemanagers, einher. Die Familienhebamme wird im Untersuchungsbe¬ 
richt in der Frage nach den arbeitsbezogenen Haltungen dem Casemanager 
als Konterfigur gegenüber gestellt. Die sorglosen Flandlungen des Casema¬ 
nagers werden mit den sorgenden Aktivitäten der Familienhebamme kon¬ 
terkariert, wie im Kapitel über die Darstellung von Personen noch gezeigt 
werden soll. 


Auch auf weitere Hinweise, beispielsweise von der Polizei, auf eine Gefährdung des 
Kindes erfolgte als Reaktion des Casemanagers nur das Angebot an die Eltern, die 
aufsuchende Familienberatung in Anspruch zu nehmen. Als diese das Hilfsangebot 
ablehnten, erfolgten keine Konsequenzen, und der Casemanager stellte seine Akti¬ 
vitäten zunächst wieder ein. Im Bericht wird vorausschauend bereits an dieser Stelle 
folgender Schluss gezogen: 

»Im gesamten weiteren Verlauf des Falles wiederholen sich die dargestellten 
Verhaltensmuster immer wieder: Krisenmeldungen gingen ein, der Case¬ 
manager suchte das Gespräch mit den >Kindeseltern<. Diese teilten ihm 
ihre Sicht der Dinge mit und bestimmten so über einen langen Zeitraum 
allein darüber, ob und in welchem Umfang Hilfen zugelassen wurden. 

Selbst die im Bericht der Prof.-Hess-Kinderklinik vom 14. Oktober 2004 
unter Hinweis auf diverse festgestellte Knochenbrüche im Bereich der Un¬ 
terschenkel, Rippen, Unterarme und am Schädel gestellte Diagnose >Kin- 
desmisshandlung< veranlasste den Casemanager nicht, hier die Strategie 
gegenüber den >Kindeseltern< zu verändern .« 751 

Mit dieser Bewertung des Hilfeprozesses schließt der Untersuchungsausschuss an die 
zuvor bereits von Staatsrat Mäurer aufgestellten Fehlerthesen an. Auch Mäurer äußert 
die Ansicht, dass »die Wünsche und Interessen der Eltern als Richtschnur des Handelns« 751 
der Verantwortlichen im Jugendamt betrachtet werden könnten, und führt beispiel¬ 
haft die »Feststellung der Professor-Hess-Kinderklinik über Kindesmisshandlung und di¬ 
verse Knochenbrüche« 75i an um zu belegen, dass es trotz zahlreicher Hinweise auf eine 
Gefährdung des Kindes »keine Korrektur der ursprünglichen Sichtweise des Amtes« 75i 
(bzw. konkret: des Casemanagers) gegeben habe. 


751 Ebenda. S. 97-98. 

752 Mäurer, Ulrich (2006): »Dokumentation über die Abläufe und Zusammenhänge im Todesfall 

Kevin K.« Bremische Bürgerschaft. Bremen. S. 54. 

753 Ebenda. S. 52. 
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Als Kevins Mutter erneut schwanger wurde und später eine Totgeburt erlitt, 
sei der Casemanager von verschiedenen Seiten auf die problematische Familiensitu¬ 
ation hingewiesen worden, habe aber dem Bericht des PUA zufolge keine Hilfepla¬ 
nung vorgenommen und weiterhin auf Kontrollmaßnahmen verzichtet. Der Bericht 
verweist darauf, dass zu diesem Zeitpunkt bereits eine neue fachliche Weisung zum 
Umgang mit Kindern substituierter Eltern in Kraft getreten war, die für eine solche 
Situation Hilfeplanung und Kontrollen vorschreibt 755 , und schließt sich damit wie¬ 
derum der Mäurer-Dokumentation an, in der das Fehlverhalten des Casemanagers 
ebenfalls an Verstößen gegen geltende Regelungen und Verfahren festgemacht wird. 
Erst nach der polizeilichen Inobhutname Kevins und seinem ersten Aufenthalt im 
Kinderheim wurde demnach mit Zustimmung der Eltern ein Familienkrisendienst in 
der Familie installiert. Auch nach dem Tod der Mutter habe der Casemanager dem 
Bericht zufolge die Hilfeplanung nicht in Angriff genommen, weil er dem Ziehvater 
Glauben geschenkt habe, dass dieser gemeinsam mit Kevin zu seiner Mutter außer¬ 
halb Bremens ziehen würde. 756 Der Ausschuss bemängelt an dieser Stelle, dass es keine 
»klare Vereinbarung« ni zwischen dem Ziehvater, dem Casemanager und dem seit dem 
Tod der Mutter eingesetzten Amtsvormund gegeben habe und keine Konsequenzen 
und Auflagen vereinbart worden seien für den Fall, dass die Umzugspläne scheitern 
würden. Dasselbe Bild zeichnet der Ausschussbericht über den weiteren Fallverlauf: 
So habe der Casemanager nach einem Hinweis der Tagesmutter vom 14. März 2006, 
dass Kevin verletzt sei, zwar mit einem Anruf beim Ziehvater und der Auflage, Kevin 
kinderärztlich untersuchen zu lassen, reagiert, aber nicht kontrolliert, ob dies auch 
geschehen sei. Abschließend hält der Ausschuss bezüglich der fehlenden Fallsteuerung 
durch den Casemanager fest: 

»Insgesamt lässt sich feststellen, dass die Fallbearbeitung unstrukturiert, 
rein reaktiv und ohne erkennbaren roten Faden erfolgte. « 758 

Im Anschluss wird die Aktenführung als Voraussetzung »einer planvollen Fallsteue- 
rung « 759 erörtert. Demnach habe der Casemanager durch seinen Verzicht auf eine ge¬ 
ordnete schriftliche Planung gegen die im Amt festgelegten Regeln zur Aktenführung 
verstoßen und sei nicht zuletzt auch deshalb nicht dazu imstande gewesen, den Fall zu 
steuern. Der Verzicht auf eine ordentliche Aktenführung wird auch als grundlegende 

755 Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung der mut- 
maßlichen Vernachlässigung der Amtsvormundschaft und der Kindeswohlsicherung durch das 
Amt für Soziale Dienste.« Drucksache 16/1381. Bremen. S. 98. 

756 Vgl. ebenda. S. 99. 

757 Ebenda. S. 100. 

758 Ebenda. S. 100. 
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Frage von problematischen Haltungen diskutiert, die demnach unter Fachkräfte im 
Jugendamt verbreitet sind. Dabei steht die Diskussion einer ablehnenden Einstellung 
gegenüber einer ordentlichen Aktenführung in enger Verbindung zu einer ebenso 
diskutierten angeblich allgemein unter Jugendamts-Fachkräften verbreiteten ableh¬ 
nenden Einstellung gegenüber der Kontrolle von Klientinnen und Klienten, wie noch 
gezeigt werden soll. 


Vertiefung 7: Vom Einsatz für die Ordnung 

Die Verfasser des Berichts des PUA widersprechen bezüglich der Aktenfüh¬ 
rung den Aussagen von Zeugen vor dem Untersuchungsausschuss, um sich 
in einem bestimmten Punkt zu positionieren: 

»Anders als dies von einigen Zeugen geäußert wurde, ist eine ordent¬ 
liche Aktenführung nach Auffassung des Ausschusses daher keineswegs 
hinderlich für eine Unterstützung der hilfebedürftigen Familien, 
sondern im Gegenteil Voraussetzung für eine zügige, bedarfgerechte 
Hilfeplanung und auch Kontrolle. « 760 

Der Satz eröffnet eine Entgegensetzung der Meinung der Verfasser und der 
Meinung befragter Zeugen. Während die Zeugen demnach die Ansicht ge¬ 
äußert hätten, dass »eine ordentliche Aktenführung (...) hinderlich für eine 
Unterstützung hilfebedürftiger Familien« sei, stehen die Verfasser des Unter¬ 
suchungsberichts »im Gegenteil« dafür ein, dass eine ordentliche Aktenfüh¬ 
rung » Voraussetzung für eine zügige, bedarfsgerechte Hilfeplanung und Kon¬ 
trolle« sei. Kurz gesagt: Die Zeugen finden demnach eine ordentliche 
Aktenführung hinderlich, während die Verfasser des Untersuchungsbe¬ 
richts sie als förderlich erachten. Die Einlassung, dass die Meinung der 
Zeugen das »Gegenteil« der Meinung der Verfasser des Untersuchungsbe¬ 
richts zum Ausdruck bringt, scheint allerdings genau genommen nicht 
ganz richtig zu sein. Das exakte Gegenteil der Haltung, dass eine ordent¬ 
liche Aktenführung Voraussetzung für die Hilfeplanung sei, besteht in der 
Meinung, dass eine ordentliche Aktenführung hinderlich für die Hilfepla¬ 
nung sei. Die Zeugen dagegen scheinen davon zu reden, dass eine ordent¬ 
liche Aktenführung hinderlich für die Unterstützung von Familien sei. 
Hier lässt sich nur dann von gegensätzlichen Meinungen sprechen, wenn 
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ein zweifacher Rückschluss gezogen wird: Die Aktenführung müsste zu¬ 
nächst als Voraussetzung für die Hilfeplanung und die Hilfeplanung in 
einem zweiten Schritt als Voraussetzung für die Unterstützung von Fami¬ 
lien betrachtet werden. Aufgrund der Einlassung »im Gegenteil« muss also 
angenommen werden, dass die Verfasser zwei unterschiedliche Aspekte der 
Zeugenaussagen ansprechen: Einerseits scheinen die Zeugen eine ordent¬ 
liche Aktenführung als hinderlich für die Unstützung von Familien zu be¬ 
trachten, und andererseits scheinen sie auch die Auffassung zu vertreten, 
dass eine ordentliche Aktenführung keine Voraussetzung für die Hilfepla¬ 
nung sei bzw. die Hilfeplanung keine Voraussetzung für die Unterstützung 
hilfebedürftiger Familien darstellt. 

Da nach dem Komma im ersten Satzteil die Fußnote »354« folgt, die 
mit »z. B.« eröffnet wird und auf zwei Seiten aus den »Protokollen der öffent¬ 
lichen Beweisaufnahme« verweist, scheinen sogar mehrere Zeugen in diesem 
Zusammenhang die Meinung vertreten zu haben, dass »eine ordentliche Ak¬ 
tenführung (...) hinderlich für eine Unterstützung der hilfebedürftigen Fami¬ 
lien« sei. Diese Feststellung verblüfft zunächst. Nicht nur, weil es schwer 
vorstellbar scheint, dass sich vom Untersuchungsausschuss befragte Fach¬ 
kräfte in Opposition zu der allseits anerkannten fachlichen Haltung ge¬ 
bracht hätten, dass eine ordentliche Aktenführung eine Voraussetzung für 
die Hilfeplanung darstellt, die wiederum als eine wichtige Voraussetzung 
für die planvolle Unterstützung hilfebedürftiger Familien angesehen wer¬ 
den kann. Auch, dass Fachkräfte ausgerechnet eine »ordentliche Aktenfüh¬ 
rung« kritisiert haben könnten, verwirrt. Denn ein anderer Zusammen¬ 
hang zwischen der Ordnung innerhalb einer Akte und der Hilfe für 
Familien als der im Zitat genannte — dass nämlich die Hilfeleistung mit 
einer ordentlich geführten Akte besser zu planen und kontrollieren sei als 
beispielsweise mit einer unordentlich, unsortiert und schlampig geführten 
Akte — lässt sich auf Anhieb nicht erkennen. Man fragt sich, welche Argu¬ 
mente die Zeugen wohl gegen die Ordnung der Aktenführung ins Feld 
geführt haben könnten? Ordnung verschafft einen Überblick. Durch Ord¬ 
nung innerhalb einer Akte werden Daten sortiert, sodass sich eine Person, 
die mit dem Ordnungssystem vertraut ist, innerhalb der Akte zurechtfin¬ 
den kann. Sie findet durch eine ordentlich geführte Akte einen leichteren 
und schnelleren Zugang zu der darin beispielsweise dokumentierten Fallge¬ 
schichte, als wenn ihr unsortierte Daten vorliegen würden, die sie jedes 
Mal, wenn sie die Akte hervorholt, erneut in einem geordneten und chro¬ 
nologischen Zusammenhang bringen müsste. Man fragt sich, wie die Zeu¬ 
gen darauf kommen konnten, dass eine ordentliche Aktenführung sogar 
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hinderlich für die Aufgabe, Familien zu unterstützen, sein soll, obwohl sich 
zunächst nur die Vorteile einer ordentlichen Aktenführung erkennen las¬ 
sen. Und man fragt sich auch, wie wohl nach Auffassung der besagten Zeu¬ 
gen die Aktenführung sein müsste, wenn nicht ordentlich? 

Eine Meinungsverschiedenheit zwischen Zeugen und Mitgliedern des 
Untersuchungsausschusses bezüglich der Regeln der Aktenführung lässt sich 
somit kaum als Hintergrund des Zitats annehmen. Aber mit dieser Überle¬ 
gung wird die Voraussetzung einer ordentlichen Aktenführung angespro¬ 
chen, die im Bericht des Untersuchungsausschusses unerwähnt bleiben: Die 
Etablierung einer Ordnung innerhalb einer Akte setzt voraus, dass (1) ein 
Ordnungssystem besteht und (2) bei der ausführenden Person ein Wissen 
darüber vorhanden ist, wie eine Akte vorschriftsmäßig geführt wird. Eine 
ordentliche Aktenführung setzt zudem (3) einen Zeit- und Konzentrations¬ 
aufwand dieser Person und schließlich (4) einen Materialaufwand voraus. 

Es erscheint durchaus möglich, dass die besagten Zeugen sich nur auf 
einen diesen Aspekte einer ordentlichen Aktenführung bezogen haben. Sie 
vertraten möglicherweise die Auffassung, dass der Zeitaufwand für eine or¬ 
dentliche Aktenführung im Verhältnis zu den Unterstützungsaufgaben zu 
hoch sei, sodass sie die Aktenführung in ihrer Arbeit, die darin besteht 
hilfebedürftige Familien zu unterstützen, behindere. Ersetzt man experi¬ 
mentell das Attribut »ordentlich« im Zitat durch das Attribut >zeitaufwen- 
dig< — eine Eigenschaft die als wichtiger Aspekt einer ordentlichen Akten¬ 
führung betrachtet werden kann - so ergibt sich eine mutmaßliche 
Zeugenaussage, die keinerlei Verblüffung oder Verwirrung mehr auslöst: 
>(...) ist eine zeitaufwendige Aktenführung (...) hinderlich für die Unter¬ 
stützung der hilfebedürftigen Familien« Es scheint ohne Zweifel vorstell¬ 
bar, dass Zeugen diese Meinung geäußert haben könnten. Natürlich kann 
ein zu hoher Zeitaufwand für die Aktenführung auf Kosten anderer, ebenso 
wichtiger Aufgaben gehen, die dann vernachlässigt werden. Anhand dieses 
sprachlichen Experiments wird aber auch noch einmal deutlich, weshalb 
der zitierte Satz Verwirrung auslöst. Es scheint keinen Sinn zu ergeben, dass 
die Zeugen die Auffassung vertreten haben könnten, dass eine »ordentliche 
Aktenführung« sie daran hindere, Familien zu unterstützen. Welchen nega¬ 
tiven Effekt kann die Ordnung auf die Hilfe haben? Sollten die Zeugen 
allerdings die zur Herstellung der Ordnung aufgewendete Zeit gemeint ha¬ 
ben, die ihnen für andere Aufgaben fehlt, erscheint der Standpunkt durch¬ 
aus nachvollziehbar. Aber vom Zeitaufwand ist im gesamten Abschnitt des 
Untersuchungsberichts keine Rede. Sollten die Zeugen den Zeitaufwand 
der Aktenführung angesprochen haben, dann beinhaltet der zitierte Satz 
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eine irreführende Entgegensetzung. Denn wer die Meinung vertritt, dass 
eine zeitaufwendige Aktenführung an der Arbeit hindere, sagt schließlich 
etwas ganz anderes als derjenige, der meint, dass eine ordentliche Akten¬ 
führung an der Arbeit hindere. Wer den Zeitaufwand für die Aktenführung 
innerhalb einer unterbesetzten Organisation kritisiert, muss nicht zwangs¬ 
läufig grundsätzliche Einwände gegen die Ordnung in der Aktenführung 
haben oder ihren Nutzen in Abrede stellen. Eine solche Person kann durch¬ 
aus ein fanatischer Anhänger einer ordentlichen Aktenführung sein, nur 
vielleicht meinen, diese zeitlich effektiver gestalten zu können, oder die 
Auffassung vertreten, dass die Organisation ihr mehr Arbeitszeit zur Verfü¬ 
gung stellen oder neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter einstellen müsse, 
um für eine Fallentlastung zu sorgen, damit genügend Zeit für eine ordent¬ 
liche Aktenführung bleibt und nicht andere Aufgaben vernachlässigt wer¬ 
den müssen. Außerdem spricht nichts dagegen anzunehmen, dass jemand, 
der eine zeitaufwendige Aktenführung kritisiert, durchaus die Auffassung 
vertritt, dass die Aktenführung für die Hilfeplanung unerlässlich sei. 

Die bisherigen Überlegungen wurden ohne Kenntnis der im Zitat aus 
dem Untersuchungsbericht angegebenen Quellen angestellt, ln einem 
zweiten Analyseschritt können die aufgestellten Hypothesen nun anhand 
dieser Quellen überprüft werden. Die beiden beispielhaft angegebenen 
Quellen beziehen sich auf Aussagen des damaligen Sozialoberinspektors im 
AfSD für den Bezirk Gröpelingen (10/1611) sowie auf Aussagen eines Ca- 
semanagers aus dem Sozialzentrum Nord im AfSD (10/1779). Beide Zeu¬ 
gen haben einen Diplomabschluss als Sozialarbeiter. Befragt nach der Ak¬ 
tenführung macht der erste Zeuge folgende Aussage: 

»Ich habe wohl natürlich in den Fällen, wo es sich lim richtige Ju¬ 
gendhilfemaßnahmen handelt, natürlich habe ich da eine Akte ange¬ 
legt, und da habe ich sogar die Seiten durchnummeriert, wenn ich es 
denn irgend konnte, aber, ich sage einmal so, das ist ja die Krux: Ich 
kann natürlich eine picobello Aktenführung haben, wo also keiner 
etwas daran zu klingeln hat, dann kann ich mich damit beschaffen, 
was mir natürlich auch dann nachher fehlt an Zeitfür andere Dinge. 

Also, da muss ich sagen, ich muss mich nicht an der Aktenführung he¬ 
rauf- und herunterziehen. Das Notwendige, okay, das muss gemacht 
werden, das machen wir im Grunde ja auch, aber—.« 76 ' 


761 Bremische Bürgerschaft (2007): »Protokolle der öffentlichen Beweisaufnahme des parlamenta¬ 
rischen Untersuchungsausschusses.« PUA. Bremen. S. 10/1611. 
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Der Zeuge betont in diesem ersten Zitatabschnitt, dass er bei Jugendhilfe¬ 
maßnahmen »natürlich« eine Akte anlegt und deutet damit an, dass es für 
ihn eine Selbstverständlichkeit darstellt, eine Akte zu führen. Die saloppe, 
möglicherweise spöttelnde Formulierung »picobello Aktenführung« verweist 
darauf, dass der Zeuge hier auf eine ordentliche Aktenführung Bezug nimmt. 
Allerdings stellt er diese nicht per se in Frage, wie es das Zitat aus dem 
Untersuchungsbericht nahelegt, sondern formuliert »eine Krux«, also eine 
Last bzw. eine Schwierigkeit: Durch den zeitlichen Aufwand für eine »pi¬ 
cobello Aktenführung« fehle ihm die Zeit für andere Aufgaben. Es lässt sich 
weiterhin festhalten, dass der Zeuge in der Aktenführung keinen Selbst¬ 
zweck sieht, an dem er sich »herauf und herunterziehen« kann. Die Akten¬ 
führung muss aus seiner Sicht den notwendigen Anforderungen genügen, 
um im Praxisalltag zu bestehen, darf aber nicht auf Kosten anderer Aufga¬ 
ben gehen. Sie muss nicht so »picobello« geführt werden, dass formal »kei¬ 
ner etwas daran zu klingeln hat«. Die Krux besteht für ihn darin, die Akten¬ 
führung so zu gestalten, dass andere Aufgaben nicht darunter leiden und sie 
trotzdem ihren Zweck erfüllt. Damit stellt er keineswegs den Sinn einer 
ordentlichen Aktenführung in Frage. Auch spricht er nicht davon, dass die¬ 
se bei der Unterstützung von Familien hinderlich sei. Er legt keine grund¬ 
sätzlichen Einwände gegen eine »picobello Aktenführung« ein, sondern er¬ 
läutert lediglich, weshalb es ihm in der Praxis schwer fällt, diese zu leisten. 
Im Kern zielt seine Aussage auf die Probleme der Arbeitsüberlastung und 
des Zeitmangels, die umfangreiche Dokumentationspflichten erschweren, 
weshalb eben nur das Notwendige gemacht werden könne. Diese Aussage 
impliziert keine Opposition gegen eine ordentliche Aktenführung, sondern 
schildert die Praxis der Aktenführung unter den gegebenen prekären Rah¬ 
menbedingungen im AfSD. Nicht die Ordnung der Aktenführung, son¬ 
dern der Zeitaufwand für eine ordentliche Aktenführung und die daraus 
resultierende Aufgabenkollision werden kritisch betrachtet. Dabei legt der 
Zeuge Wert darauf zu betonen, dass das Notwendige gemacht werden müs¬ 
se. Er betrachtet, so könnte man sagen, eine ordentliche Aktenführung un¬ 
ter den gegebenen Arbeitsbedingungen als notwendiges Übel, weil ihm 
neben seinen anderen Aufgaben konkret die Zeit hierfür fehlt. Allerdings 
betont er im Anschluss, dass eine ordentliche Aktenführung aus seiner 
Sicht in der Hilfeplanung unerlässlich ist: 

»Ja, wenn ich eine Unterbringung machen will, dann muss ich den 

Hilfeplan schreiben, dann muss ich das Wochenprotokoll schreiben, 

dann muss ich den PUTOG-Bogen ausfiillen, dann muss ich die 
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Bundesstatistik machen, und dann muss ich die örtliche Zuständig¬ 
keit feststellen. Da habe ich bestimmt noch etwas vergessen. Da muss 
ich einen ganzen Katalog verfolgen, damit ich da auch alle Unterla¬ 
gen komplett habe, nicht nur für die Wochenkonferenz, sondern auch 
für die Wirtschaftliche Jugendhilfe. Einverständniserklärung der El¬ 
tern, und wenn die nicht vorliegt, dann kann ich mich noch an das 
Familiengericht wenden! Also, das ist natürlich alles dokumentiert, 
das ist klar, das muss geschrieben werden, da komme ich ja gar nicht 
daran vorbei.« 761 

Der Zeuge legt hier kenntnisreich dar, dass er mit den Regeln der Akten¬ 
führung vertraut ist und die Einhaltung dieser Regeln als notwendiges Vor¬ 
gehen für ihn eine Selbstverständlichkeit darstellt. Betrachtet man die Aus¬ 
sage im Kontext des zuvor Zitierten, so ist ihr zu entnehmen, dass der 
Zeuge die Auffassung vertritt, eine ordentliche Aktenführung sei trotz des 
Problems der Aufgabenkollision für die Hilfeplanung unerlässlich. Keines¬ 
falls formuliert er das »Gegenteil« der Position der Verfasser des Untersu¬ 
chungsausschussberichts, die besagt, dass eine ordentliche Aktenführung 
eine Voraussetzung für eine »zügige, bedarfsgerechte Hilfeplanung und auch 
Kontrolle« ist, wie der Bericht des Untersuchungsausschusses unterstellt. 

Auch die zweite im Zitat angegebene Quelle verweist auf den Zusam¬ 
menhang zwischen Arbeitsbelastung und Dokumentationsaufwand, der 
allerdings im Kontext des Zitats aus dem Bericht des Untersuchungsaus¬ 
schusses keine Erwähnung findet. Hier gibt der Zeuge auf die Frage nach 
der Aktenführung zunächst detailliert zu verstehen, dass er besonderen 
Wert auf eine ordentliche Aktenführung lege, und führt bezogen auf die im 
Amt geltenden Regeln der Aktenführung aus: 

»Das ist ein System, das sicherlich seinen Sinn macht. Ich finde es 
gut, wenn man eine Nummerierung hat, ich finde es gut, wenn es 
Wiedervorlagen auch darin gibt. Ich stelle auch selbst fest, dass das ein 
hilfreiches Instrument ist, wenn ich einen schnellen Überblick über 
eine Situation haben möchte, dass darin steht Rechtslage, wo finde ich 
den Beschluss, wie ist das Aktenzeichen, völlig korrekt. « 76} 


762 Ebenda. S. 10/1611. 
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Der Zeuge zeigt sich hier eindeutig als Anhänger einer ordentlichen Akten¬ 
führung und formuliert im Anschluss auf der im Zitat aus dem Untersu¬ 
chungsbericht als Quelle angegebenen Seite dieselbe Schwierigkeit, die be¬ 
reits vom zuvor zitierten Zeugen benannt wurde: 

»Das Manko ist, dass man sich oft entscheidet zwischen zwei Dingen, 
nämlich der Frage, ausreichend zu dokumentieren, was ich richtig 
und notwendig finde, und auf der anderen Seite aber auch ständig 
diese Termine zu haben, mit Leuten zu arbeiten. Ich glaube, nein, ich 
weiß, dass da einiges auf der Strecke bleibt, bei dem einen mehr Do¬ 
kumentation, bei dem anderen möglicherweise mehr die Fallarbeit. Es 
ist manchmal ein bisschen die Quadratur des Kreises. Vom Grundsatz 
her, ich bemühe mich immer stärker, auch diese Nummerierung zu 
machen, aber ich bekomme es nicht immer hin. Das sage ich so offen 
und unumwunden. « 7M 

»Ausreichend« bzw. ordentlich zu dokumentieren, erachtet der Zeuge noch¬ 
mals ausdrücklich als »richtig und notwendig«. »Das Manko« sieht er viel¬ 
mehr darin, dass »man sich oftmals entscheidet zwischen zwei Dingen«, also 
zwischen zwei Aufgaben, die für den Zeugen beide von Bedeutung sind: Er 
bezeichnet es als »Qiadratur des Kreises«, gleichzeitig ausreichend zu doku¬ 
mentieren und der konkreten Fallarbeit nachzugehen, und betont somit die 
Unmöglichkeit unter den gegebenen Rahmenbedingungen beiden Aufga¬ 
ben gerecht zu werden. Dabei spielt er die Aufgaben, zu dokumentieren und 
der Fallarbeit nachzugehen, nicht gegeneinander aus, stellt sie in keinen hi¬ 
erarchischen Zusammenhang und wertet die Aufgabe der Aktenführung 
nicht ab. Gleichzeitig legt er sein Bemühen dar, sich unter den gegebenen 
Umständen seinen Dokumentationspflichten zu widmen. Insgesamt wider¬ 
spricht er in keiner Weise der Aussage, dass eine ordentliche Aktenführung 
eine Voraussetzung für die Hilfeplanung sei. Vielmehr zielt auch diese Aus¬ 
sage darauf, zum Ausdruck zu bringen, dass die Zeit zur ordnungsgemäßen 
Bewältigung der Dokumentations- und Betreuungsaufgaben fehlt. 

Beide Zeugen machen deutlich, dass die Krux bzw. das Manko darin 
bestehe, dass der Aufwand für eine ordentliche Aktenführung in einem 
problematischen Verhältnis zu den anderen Aufgaben steht. Die Aussagen 
der Zeugen richten sich darauf zu beschreiben, wie sie in ihrem Praxisalltag 
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mit dem Phänomen der Aufgabenkollision umgehen. Sie positionieren sich 
nicht grundsätzlich gegen eine ordentliche Aktenführung, wie es das Zitat 
aus dem Untersuchungsbericht nahelegt. Während die Zeugen ihren Praxi¬ 
salltag realistisch zu schildern versuchen und damit offensichtlich implizit 
strukturelle Probleme wie Zeitmangel und Arbeitsüberlastung reflektieren, 
diskutiert der Untersuchungsbericht anhand dieser Aussagen eine grund¬ 
sätzliche Haltungsfrage, die für die befragten Zeugen nicht zur Rede stand. 
Sie positionieren sich nicht gegen Aktenführung und Hilfeplanung, son¬ 
dern thematisieren die praktischen Schwierigkeiten, diese zu gewährleisten. 
Metaphorisch gesprochen könnte man sagen, dass der Untersuchungsbe¬ 
richt und die befragten Fachkräfte aneinander vorbei reden. 

Der zitierte Satz aus dem Bericht des PUA eröffnet eine irreführende 
Entgegensetzung, mit der sich die Verfasser des Berichts in Position gegen¬ 
über den befragten Fachkräften aus dem AfSD bringen: Im Gegensatz zu 
den Fachkräften vertreten sie die Auffassung, dass eine ordentliche Akten¬ 
führung eine Voraussetzung für die Hilfeplanung darstelle. Die in den Zeu¬ 
genaussagen zentral formulierte Krux bzw. das beschriebene Manko bezüg¬ 
lich der Aktenführung wird nicht erwähnt. Dass die als Quelle angegebenen 
Zeugenaussagen die Meinung widerspiegeln würden, »eine ordentliche Ak¬ 
tenführung« sei »hinderlich fiir die Unterstützung der hilfebedürfiigen Fami¬ 
lien«, stellt sich, wie gezeigt wurde, als leicht anfechtbare und stark abstra¬ 
hierte Interpretation heraus. Die Zeugenaussagen werden in der 
Entgegensetzung mit der Auffassung der Verfasser des Berichts, die der 
Meinung sind, dass »eine ordentliche Aktenfiihrung {...) im Gegenteil Voraus¬ 
setzung für eine zügige, bedarfgerechte Hilfeplanung und auch Kontrolle« sei, 
aus ihrem Sinnkontext gerissen und als Antithesen einer kaum abstreit¬ 
baren Behauptung verwendet, der in den zitierten Quellen nachweislich 
nicht widersprochen wird. Die Verfasser des Untersuchungsberichts insze¬ 
nieren sich durch diese irreführende Entgegensetzung der Meinungen als 
Ordnungshüter, die mit kritischer Distanz die berufsbezogenen Einstel¬ 
lungen der Fachkräfte ins Visier nehmen und über ihr Verhalten wachen. 
Der zitierte Satz bringt zum Ausdruck, dass sie sich für die Durchsetzung 
der Ordnung einsetzen. Insgesamt werden durch die Auslassung der Be¬ 
schreibung organisationaler Einflussfaktoren, wie fehlende Bearbeitungs¬ 
zeit und daraus resultierende Aufgabenkollision, die arbeitsbezogenen 
Einstellungen von Fachkräften und somit im Individuum zu verortende 
Faktoren in der Frage nach den Hintergründen einer mangelhaften Akten¬ 
führung im AfSD exponiert. Die für diese Argumentation herangezogenen 
Quellen stützen die Hypothese, Fachkräfte würden die Erforderlichkeit 
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einer ordentlichen Aktenführung bezweifeln, nicht. Die Zeugen stellen ihr 
Vorgehen in der Aktenführung vielmehr in den Kontext der Thematisie- 
rung von problematischen Rahmenbedingungen — ein Aspekt, der im Un¬ 
tersuchungsbericht in diesem Kapitel keine Erwähnung findet. Problema¬ 
tische Rahmenbedingungen werden in einem getrennten Kapitel und 
weitestgehend ohne direkten Bezug zum Fallgeschehen behandelt. Die 
Frage, welchen Einfluss die problematischen Rahmenbedingungen auf die 
Arbeit des Casemanagers von Kevins Familie genommen haben, wird im 
Untersuchungsbericht, wie noch gezeigt werden soll, nur am Rande behan¬ 
delt, aber dafür eindeutig beantwortet: keinen. 


Im Fortgang des Berichts des PUA werden Probleme thematisiert, die der Unter¬ 
suchungsausschuss bezüglich der Risikoeinscbätzung des Casemanagers feststellt. Das 
Verhalten des Casemanagers wird hier als passiv und zögerlich beschrieben. Anhand 
des Fallverlaufs wird seine »fachliche Unsicherheit« 765 illustriert. Demnach habe der 
Casemanager die Drogen- und Alkoholabhängigkeit beider Elternteile sowie die Ag¬ 
gressivität des Ziehvaters als Risikofaktoren für das Kind unterschätzt und »aufgrund 
von Fehleinschätzungen die von Anfang an vorhandenen, deutlichen Anhaltspunkte für 
eine Kindeswohlgefährdung verkannt« 166 . Krisenmeldungen der Polizei, des Kinder¬ 
arztes und der Tagesmutter sowie die Berichte der Prof.-Hess-Kinderklinik und des 
Kinderheims Hermann-Hildebrand-Haus haben ihn, so ist es dem Untersuchungsbe¬ 
richt zu entnehmen, nicht dazu veranlasst, seine Risikoeinschätzung zu überdenken. 
Dabei wird im Untersuchungsbericht ein Zusammenhang zwischen den Defiziten des 
Casemanagers in der Risikoeinschätzung und seinen Defiziten im Umgang mit Kritik 
gezogen. Diese werden mit zwei Beispielen belegt: Zum einen wird seine Kommuni¬ 
kation mit der Familienhebamme thematisiert. Der Fallchronologie zufolge hatte die¬ 
se den Casemanager angerufen und gemeldet, dass sie Kevins Eltern vor dem Gesund¬ 
heitsamt dabei beobachtet habe, wie sie ihr Kind unter Drogeneinfluss vergeblich 
versuchten zu füttern. Der Casemanager habe nach Auskunft der Familienhebeamme 
desinteressiert gewirkt. 767 Als sie den Casemanager nach dem Tod der Mutter im No¬ 
vember 2005 ein zweites Mal anrief, um sich nach Kevin zu erkundigen, kam es 
zu einem Streit zwischen dem Casemanager und der Familienhebamme. Der Case¬ 
manager brachte nach Aussage der Familienhebamme sein Unverständnis darüber 
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zum Ausdruck, dass sie sich noch für den Fall interessiere. In der staatsanwaltschaft- 
lichen Vernehmung habe der Casemanager diesbezüglich ausgesagt, dass die Fami¬ 
lienhebamme »seine Arbeit nicht zu kontrollieren und ihn nicht zu verhören habe « 76S . 
Im Bericht des PUA wird diese Aussage ausschließlich hinsichtlich der Frage nach der 
Kritikfähigkeit des Casemanagers diskutiert. Der datenschutzrechtliche Aspekt, also 
die Frage, ob der Casemanager überhaupt berechtigt gewesen wäre, Auskünfte über 
Klienten an nicht mehr fallbeteiligte Fachkräfte anderer Einrichtungen zu erteilen, 
findet keine Erwähnung. 

Die Kritikunfähigkeit des Casemanagers wird zudem damit belegt, dass er sich 
in Gesprächen mit Fachkräften aus dem Hermann-Hildebrand-Haus »schnell in sei¬ 
ner Fachlichkeit angegriffen^ 00 gefühlt habe und dann »erst recht an seiner Meinung, 
das Kind sei bei dem Ziehvater bestens aufgehoben« 770 , festgehalten habe. Auch dieser 
Kritikpunkt ist bereits in der Mäurer-Dokumentation enthalten und wird unter der 
Überschrift »der Umgang des Amtes mit gegenteiligen Meinungen « 771 ebenfalls anhand 
seines Umgangs mit der Kritik seitens des Leiters des Hermann-Hildebrand-Hauses er¬ 
läutert. Da der Casemanager aufgrund der im Bericht des PUA attestierten fachlichen 
Unsicherheit nicht offen für Austausch und Beratung gewesen sei, habe er es versäumt, 
eine intensive kollegiale Beratung und externe Fachberatung zu suchen und das Risiko 
im Zusammenwirken mehrerer Fachkräfte abzuschätzen, wie es §8a Abs. 1 SGB VIII 
vorschreibt. 772 Dabei wird im Untersuchungsbericht durchaus eingeräumt, dass es im 
AfSD keine insoweit erfahrenen Fachkräfte im Bereich Kindeswohlgefährdung gab, 
die der Casemanager hätte kontaktieren können. 773 

Im Ergebnis stellt der Bericht des PUA fest, dass der Casemanager unkontrolliert 
von seinen Vorgesetzten als »Autodidakt« 77/> gearbeitet und Möglichkeiten zur Fortbil¬ 
dung nicht genutzt habe, um seine fachlichen Schwächen zu beseitigen. Auf die im 
Abschnitt über die strukturellen Mängel thematisierten Schwierigkeiten bei der Um¬ 
setzung der Arbeitsform des Casemanagement wird dabei nicht Bezug genommen. 
Dort ist zu lesen, dass der »neue Handlungsansatz den Mitarbeitern des Ambulanten 
Sozialdienstes in einer nur drei Tage dauernden Fortbildungsveranstaltung vermittelt « 775 
worden sei. Unter dieser Prämisse betrachtet scheint die vom Untersuchungsausschuss 
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aufgegriffene Selbstbeschreibung des Casemanagers als Autodidakt plausibel zu sein, 
denn eine seriöse Ausbildung zum Casemanager dauert beispielsweise im angelsäch¬ 
sischen Raum üblicherweise mehrere Jahre, aber auch in Deutschland umfasst eine 
Weiterbildung zum Casemanager mindestens 210 Lehrstunden ä 45 Minuten (nach 
den Richtlinien der Fachgruppe Casemanagement der Deutschen Gesellschaft für 
Sozialarbeit) und nicht bloß wenige Tage. So gesehen könnte man allerdings alle Ca¬ 
semanager im AfSD als Autodidakten bezeichnen. 

Im Bericht des PUA wird festgehalten, der Casemanager von Kevins Familie 
habe während der staatsanwaltschaftlichen Vernehmung Zeitmangel als Grund be¬ 
nannt, weshalb er keine Fortbildungen besuche. Diese Begründung wird im Unter¬ 
suchungsbericht mit dem Flinweis zurückgewiesen, dass andere Fachkräfte desselben 
Sozialzentrums durchaus die Zeit zum Besuch von Fortbildungen gefunden hätten. 776 
Nicht erwähnt wird an dieser Stelle der im Kapitel über die strukturellen Mängel und 
ohne Bezug zum eigentlichen Fallgeschehen auf Grundlage eines INSO-Gutachtens 
dargelegte Sachverhalt, nach dem eine Arbeit nach der Methode des Casemanage- 
ments »mit den bisher vorgegebenen Beschäftigungsvolnmina nicht durchführbar ist« 777 . 
Dieser Aussage zufolge erscheint der vom Casemanager angegebene Zeitmangel als 
Begründung dafür, dass er keine Fortbildungen besuche, nicht abwegig zu sein, auch 
wenn andere Fachkräfte sich hier anders verhalten haben. Ein wichtiger Anhaltspunkt 
zur Frage der »ausreichenden Schidung und Fortbildung« 77 *, die im Untersuchungsbe¬ 
richt für die Casemanager gefordert werden, bildet der im Kapitel über strukturelle 
Mängel zu findende Verweis auf den Fortbildungsetat im AfSD. Demnach sind für 
Fortbildungen pro Fachkraft zwölf Euro im Jahr vorhanden gewesen. 779 Wie der Case¬ 
manager unter diesen Rahmenbedingungen ein für die Risikoeinschätzung in Kin¬ 
deswohlgefährdungsfällen und die komplexe Arbeitsform des Casemanagements 
benötigtes und vom Untersuchungsausschuss ganz allgemein gefordertes »hohes 
Maß an fachlicher Qualifikation « 7S0 hätte erwerben sollen, wird nicht diskutiert. 

Unter der Überschrift »Kein Abschluss eindeutiger Vereinbarungen , keine Kontrol¬ 
len« 7 *' wird im Untersuchungsbericht dargelegt, dass der Casemanager keine schrift¬ 
lichen Vereinbarungen mit den Eltern von Kevin abgeschlossen und ihnen nicht 
»durch entsprechend klares Auftreten ihre Grenzen« 7 * 1 aufgezeigt habe. Mit Hinweis auf 
das Protokoll der staatsanwaltschaftlichen Vernehmung des Casemanagers wird im 
Bericht des PUA behauptet, der Casemanager sei » auch heute offensichtlich weiterhin 
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der Meinung, dass es keine Möglichkeit und keinen Anlass gab, die inakzeptable Verwei¬ 
gerungshaltung des Ziehvaters zu sanktionieren« 7 ^. Eine Kontrolle des Verhaltens des 
Ziehvaters und der Einhaltung der Absprachen habe der Casemanager in keiner Wei¬ 
se vorgenommen. Diese Erzählung findet sich in der Maurer-Dokumentation bereits 
vorgeformt, in deren Schlussfolgerungen die eng auf den Casemanager bezogenen 
Fehlerthesen »Hilfen ja, Kontrollsystem nein« 7M sowie »Keine Sanktionen von Fehlver¬ 
halten der Eltern « 785 aufgestellt werden. 


Vertiefung 8: Von der ablehnenden Einstellung zu staatlicher Kontrolle 

Im Untersuchungsbericht wird der Versuch unternommen, auf Grundlage 
der Äußerungen des Casemanagers von Kevins Familie während der staats- 
anwaltschaftlichen Vernehmung dessen Haltung bzw. Einstellung zu staat¬ 
licher Kontrolle zu deuten 786 . Diese Deutung wird gleichzeitig auf andere 
Fachkräfte im AfSD übertragen und als eine Hauptursache des Scheiterns 
im >Fall Kevin< herausgestellt, wenn behauptet wird: 

»Auch wenn er [der Casemanager A. d. V.] mit dieser ablehnenden 
Einstellung zu staatlicher Kontrolle im Jugendamt bei Weitem nicht 
alleine da steht, so hat gerade das Unterlassen jeglicher Kontrolle in 
erheblichem Maße dazu beigetragen, dass die Lügengeschichten des 
Ziehvaters erst so spät offenbar wurden. « 787 

Am Ende des ersten Satzteils folgt eine Fußnote, die auf den Gliederungs¬ 
punkt 5.1.3.3 des Berichts des PUA verweist, in dem es um die »Einstellung 
der Casemanager« 788 geht. Es muss also davon ausgegangen werden, dass im 
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genannten Unterkapitel ein Beleg für die Behauptung zu finden ist, dass 
viele Jugendamtsmitarbeiterinnen und -mitarbeiter eine staatliche Kontrol¬ 
le ablehnende Einstellung zeigen würden, schließlich wird behauptet, dass 
der Casemanager mit dieser Einstellung »bei Weitem nicht alleine« dastehe. 
Man könnte also meinen, dass die Überschrift »Einstellung der Casemana¬ 
ger« sich auf deren Einstellungen gegenüber staatlicher Kontrollaufgaben 
bezieht. Dies scheint aber nicht zutreffend zu sein, steht doch die Praxis der 
kollegialen Fallberatung im Mittelpunkt des Unterkapitels. Ein Zusam¬ 
menhang lässt sich hersteilen, wenn man das gesetzlich verankerte Prinzip 
des Zusammenwirkens mehrerer Fachkräfte als Methode zur Kontrolle der 
Fallsteuerung betrachtet. Auch wenn hier dem Terminus Kontrolle eine 
andere Bedeutung zukommt, geht es doch nicht wie im Ausgangszitat um 
die direkte staatliche Kontrolle von problematischen Familien, sondern 
vielmehr um die fachliche Kontrolle der Fallarbeit. Erst wenn man be¬ 
denkt, dass im Rahmen der kollegialen Fallberatung die gemeinsame Risi¬ 
koabwägung im Mittelpunkt steht, wird der Zusammenhang zur staatli¬ 
chen Kontrollaufgabe gegenüber problematischen Familien deutlicher. 
Dennoch muss festgehalten werden, dass im Kapitel über die »Einstellung 
der Casemanager« deren Einstellung gegenüber staatlichen Kontrollaufga¬ 
ben nicht direkt angesprochen wird. Vielmehr geht es in diesem Abschnitt 
um die allgemeine Arbeitsmotivation der Fachkräfte. 

Es wird darauf hingewiesen, dass »eine wesentliche Ursache für den ne¬ 
gativen Verlauf des Falles« m darin zu sehen sei, dass der Casemanager »für 
eine Auseinandersetzung mit Kollegen und für Kritik « 790 nicht offen gewesen 
sei. Es wird aber explizit klargestellt, dass der Ausschuss nicht beurteilen 
könne, »ob es sich hier um einen Einzelfall« m handele. Alle vom Ausschuss 
befragten Casemanager hätten bestätigt, kollegiale Fallberatungen durch¬ 
zuführen. Lediglich die Beratung durch Vorgesetzte sei »weniger ausge¬ 
prägt« 7n . Als Beleg wird auf ein Protokoll der öffentlichen Beweisaufnahme 
verwiesen. Die zentrale Äußerung einer Casemanagerin lautet hier: 

»Also, wir haben ja festgestellt, dass wir eigentlich keine rechtliche 
Absicherung haben. Eigentlich wünscht man sich natürlich auch viel 
mehr fachliche Absicherung vom Vorgesetzten, das ist schon richtig, 
das kann ich deutlich sagen, und es wäre gut, wenn das auch sein 
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könnte, und da ist —. Also, da muss ich ganz ehrlich sagen: Da haben 
wir das Gefühl, das bekommt man nicht so richtig 

Die Zeugin bekundet, Wert auch auf die Beratung durch Vorgesetzte zu 
legen, diese aber zu wenig angeboten zu bekommen, und thematisiert da¬ 
mit vor allem mangelhafte organisationale Rahmenbedingungen. Die im 
Untersuchungsbericht genannten Belege für das Interesse der Fachkräfte an 
kollegialer Fallberatung werden im Folgenden kritisch gewertet, wenn es 
heißt: 

»Verbindliche Rückschlüsse lassen sich aus diesen Erklärungen der 
Zeugen jedoch nicht ziehen. Auch der Sachbearbeiter im Fall Kevin 
hat in seiner staatsanwaltschaftlichen Vernehmung nämlich ausge¬ 
sagt, er habe sich wiederholt mit seinen Kollegen beraten. « 79A 

Jedoch hätten, so heißt es weiter, die anderen Casemanager ausgesagt, dass 
der betreffende Kollege den »Fall Kevin< nicht in die Teambesprechung ein¬ 
gebracht und nur gelegentlich »zwischen Tür und Angel« 7 95 über den Fall 
berichtet habe. Damit werden die Aussagen der anderen befragten Casema- 
nagerinnen und Casemanager, ausgehend von der Diskrepanz zwischen 
den Selbstauskünften des Casemanagers von Kevins Familie und deren 
Aussagen über dessen Arbeitsweise, als möglicherweise ebenso unglaubwür¬ 
dig beschrieben. Die von den Autoren des Berichts des PUA sowie von 
Mäurer betriebene Deutung der Einstellung des Casemanagers von Kevin 
als Kontrolle ablehnend wird in Form einer impliziten Mutmaßung auf 
dessen Kollegen und Kolleginnen übertragen: Sie könnten schließlich ein 
ebenso falsches Bild ihrer Arbeitspraxis gezeichnet haben, wie es der Case¬ 
manager von Kevins Familie getan haben soll. 

Im Bericht des PUA wird ein kollegialer Austausch über einen Kin¬ 
derschutzfall zwischen Tür und Angel, wie er von Zeugen mit Bezug auf 
das Verhalten des Casemanagers von Kevins Familie beschrieben wird, als 
unzureichend und nicht gesetzeskonform dargestellt. Wie gezeigt wurde, 
unterstellt der Bericht implizit, dass sich auch andere Casemanager derart 
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gesetzeswidrig verhalten haben könnten. Dabei sprechen die Autoren des 
Untersuchungsberichts den Fachkräften zunächst ihre Anerkennung für 
deren Arbeit aus und verweisen unter Bezugnahme auf eine Akte darauf, 
dass in »vielen Fällen (...) auch im Sozialzentrum Gröpelingen« 776 gute und 
engagierte Fallarbeit geleistet worden sei, bei der »nötigenfalls auch Maß¬ 
nahmen gegen den Willen der Sorgeberechtigten in die Wege geleitet« 777 worden 
seien. Weiter heißt es: 

»In anderen Fällen tritt aber deutlich zu Tage, dass ein entsprechendes 
Engagement jedenfalls nicht mehr vorhanden ist. « 77t 

Die thematisierte »Demotivation der Mitarbeiter« 777 wird im Untersu¬ 
chungsbericht mit dem Gefühl, »ausgebrannt [zu] sein« mo , erklärt und auf 
»Personalabbau, die fehlende Partizipation bei der Entwicklung neuer Struk¬ 
turen und Verfahrensweisen sowie einer fehlenden Altersdurchmischung in den 
ambulanten Diensten « 801 zurückgeführt. Unter der Überschrift »Einstellung 
der Casemanager« werden grundlegend organisationale Faktoren als Ursa¬ 
che für eine mangelhafte Motivation einiger Casemanagerinnen und Case¬ 
manager besprochen. An keiner Stelle wird die Frage aufgeworfen, wie 
Fachkräfte zu ihren Kontrollaufgaben stehen. Die im Ausgangszitat aufge¬ 
stellte und mit Verweis auf dieses Unterkapitel belegte Behauptung, dass 
der Casemanager von Kevins Familie »mit dieser ablehnenden Einstellung zu 
staatlicher Kontrolle im Jugendamt bei Weitem nicht alleine« ml dastehe, muss 
nach Prüfung der angegebenen Quellen innerhalb des umfangreichen Be¬ 
richts des PUA als reine Mutmaßung betrachtet werden, für die kein plau¬ 
sibler Beleg angeführt wird. Durch den Einsatz des Stilmittels der Quellen¬ 
angabe wird somit im konkreten Beispiel nur vorgegeben, dass es einen 
Beleg für die aufgestellte Behauptung gebe. Auf diese Weise wird eine be¬ 
sondere Sichtweise, nämlich diejenige der Autoren des PUA, so dargestellt, 
als sei sie eine allgemeingültige Sichtweise. 

Haltungsfragen werden auch von den Fachkräften, auf deren Aussa¬ 
gen im als Quelle angegebenen Unterkapitel Bezug genommen wird, nicht 
diskutiert. Im Bericht des PUA wird eine gewisse Haltung als Hintergrund 
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der Äußerungen vermutet, d. h. die Äußerung einer Zeugin wird in diese 
Richtung interpretiert. Die angegebene Quelle rekurriert aber auf den Zu¬ 
sammenhang zwischen der Handlungspraxis und den organisationalen 
Rahmenbedingungen, wenn sie sich mehr fachliche Absicherung ihrer 
Fachpraxis durch die Leitung wünscht. Die Ursache des Scheiterns im >Fall 
Kevin< wird im Untersuchungsbericht aber dennoch in einer kollektiven 
problematischen Haltung ausgemacht, in der demnach auch der Casema- 
nager befangen gewesen sei. Das Fallgeschehen wird in einer mentalen Per¬ 
spektive interpretiert. D. h. die Frage der Verantwortung von Fachkräften 
wird auf das nicht durchschaubare Innere, auf Einstellungen und Hal¬ 
tungen reduziert, während die äußeren Bedingungen der Praxis, für die sich 
die Fachkräfte vor dem Untersuchungsausschuss symbolisch zu verantwor¬ 
ten haben, dahinter in der Fußnote verschwinden. Vor allem aber ist der im 
Kapitel über strukturelle Mängel ohne direkten Fallbezug aufgestellte Zu¬ 
sammenhang zwischen dem Ausbrennen von Fachkräften und den proble¬ 
matischen Rahmenbedingungen wie Personalabbau, fehlende Partizipation 
und hoher Altersdurchschnitt im Ambulanten Sozialen Dienst im Kapitel 
über die Verantwortlichkeiten und bezogen auf den Casemanager von Ke¬ 
vins Familie nicht präsent. 

Es wird ein misstrauischer Blick auf die Selbstbeschreibungen der Zeu¬ 
gen geworfen. Die dem Casemanager zugeschriebene Einstellung wird kol¬ 
lektiv auf andere Fachkräfte im AfSD übertragen und die Erzählung vom 
problematischen Verhalten des Casemanagers von Kevins Familie in den 
Kontext einer problematischen fachlichen Kultur gestellt. Am Ende des be¬ 
sprochenen Abschnitts im Kapitel über die individuelle Verantwortung des 
Casemanagers wird noch ein Stichwort gegeben, das auf den Ursprung die¬ 
ser kollektiven Einstellungen verweisen könnte, die im Untersuchungsbe¬ 
richt angesprochen werden: »der immer wieder ins Feld geführte >prozesshafte 
Charakten der sozialpädagogischen Arbeit« 103 . Dieser, so ist weiter zu lesen, 
hindere keineswegs daran, klare Vereinbarungen zu treffen. Die zuvor the¬ 
matisierte ablehnende Einstellung zu staatlicher Kontrolle wird auf diese 
Weise dargestellt, als sei sie in der sozialpädagogischen Arbeitsweise veran¬ 
kert. Die mutmaßlich problematische Einstellung des Casemanagers wird 
auf einen ganzen Berufsstand und dessen Methodenrepertoire übertragen. 
Um diesen zu bändigen, so scheint es, folgen der Ratschlag, die fachliche 
Weisung zum Umgang mit Kindern substituierter bzw. drogenabhängiger 
Eltern zu überarbeiten, und ein Hinweis auf die Gesetzeslage. Durch die 
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Engführung der individuellen Verantwortung auf Haltungsfragen leitet der 
Untersuchungsbericht auf das offerierte Lösungsangebot hin, die Arbeit 
stärker zu formalisieren und zu kontrollieren. Gleichzeitig wird die Ebene 
der Ressourcen in diesem Zusammenhang nicht thematisiert, auch wenn an 
anderer Stelle im Untersuchungsbericht die Demotivation der Mitarbeiter 
aus dem Ressourcenmangel hergeleitet wird. 


Unter der Überschrift » Verantwortungsverlagerung auf Andere«*’ 0 ' 1 wird im Bericht des 
PUA auf Grundlage der staatsanwaltschaftlichen Vernehmungsprotokolle dargelegt, 
dass der Casemanager angenommen habe, dass andere fallbeteiligte Personen und 
Fachkräfte von sich aus aktiv geworden wären, wenn sie eine Gefährdung Kevins er¬ 
kannt hätten. Er selbst habe sich, nach Einschätzung des Untersuchungsausschusses, 
passiv verhalten und sei nicht bereit gewesen, die ihm obliegende Fallverantwortung 
im vollen Umfang zu übernehmen. Mit diesem Resümee folgt der Untersuchungs¬ 
ausschuss den Fehlerthesen Mäurers, in denen es beispielsweise heißt, das Jugendamt 
(also konkret: der Casemanager) habe »keinerlei Aktivitäten entwickelt« m . Auch die 
Zusammenarbeit zwischen Casemanager und substituierendem Arzt wird in der 
Mäurer-Dokumentation ebenso kritisch bewertet wie im Untersuchungsbericht, weil 
sich der Casemanager zu sehr auf dessen Urteil und Aktivität in der Familie verlassen 
habe. 

Ein »weiteres gravierendes Feblverhalten des Casemanagers « 806 wird unter der 
Überschrift »Defizite in der Unterrichtung Dritter, insbesondere unvollständige und 
falsche Angaben« m7 behandelt. Der Casemanager habe gegenüber der Ärztin in der 
Profi-Hess-Kinderklinik den Eindruck erweckt, dass die Familie bereits Hilfe erhalte 
und gegenüber den Fachkräften des Familienkrisendienstes und des Kinderheims 
Hermann-Hildebrand-Haus die attestierten Knochenbrüche verschwiegen. Der Ärztin 
der Kinderklinik, aber insbesondere auch dem Amtsvormund habe der Casemanager 
seine Kenntnisse über das Aggressionspotenzial des Ziehvaters vorenthalten. Auch sei¬ 
ne Vorgesetzten habe der Casemanager nur unzureichend informiert. Beispielsweise 
habe er die Stadtteilleiterin nicht über den Bericht der Profi-Hess-Kinderklinik und die 
Meldung der Tagespflegemutter über Verletzungen des Kindes in Kenntnis gesetzt. 
Auch dieser Kritikpunkt wurde bereits in der Mäurer-Dokumentation unter Hinweis 
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805 Mäurer, Ulrich (2006): »Dokumentation über die Abläufe und Zusammenhänge im Todesfall 
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auf »unzureichende Rückmeldung « 808 und die Ergebnislosigkeit der Intervention des 
AfSD 809 aufgestellt. Wie in der Medienanalyse gezeigt werden konnte, werden auch 
von Seiten des Bundesfamilienministeriums Probleme in der Informationsweitergabe 
und Zusammenarbeit innerhalb des Jugendamtes sowie innerhalb des gesamten Hil¬ 
fesystems in öffentlichen Verlautbarungen als ursächlich für das Scheitern der Hilfen 
herausgestellt. 

Im Anschluss folgern die Verfasser des Untersuchungsberichts analog zu den 
Schlussfolgerungen Maurers, dass die Interessen der Eltern an erster Stelle gestanden 
hätten. Sie legen weiterhin die Auffassung dar, dass das Kind instrumentalisiert worden 
sei, um den psychisch labilen Ziehvater zu stabilisieren. 810 


Vertiefung 9: Vom unerklärlichen Scheitern des Casemanagers 

Im Ergebnis kommen die Autoren zu dem Schluss, dass die vom Casema- 
nager im Fallverlauf begangenen Fehler weder auf Zeitmangel und hohe 
Arbeitsbelastung noch auf Finanzprobleme im AfSD zurückgeführt wer¬ 
den könnten. 811 Fetzteres wird auch bereits in der Mäurer-Dokumentati- 
on als zentrale Schlussfolgerung präsentiert. 812 Im Bericht des PUA wie 
auch in der Mäurer-Dokumentation werden Ursachen des Scheiterns des 
Jugendamtes im >Fall Kevin< vielmehr darin gesehen, dass der Casemana- 
ger bestimmte Ansprechpartner ernst genommen und andere ignoriert, 
Risikofaktoren übersehen und keine Fallsteuerung und Kontrolle betrie¬ 
ben habe. Im Zentrum der Kritik stehen also fehlende fachliche Fähigkei¬ 
ten des Casemanagers, jedoch ohne die möglichen Hintergründe einer 
fachlichen Schwäche zu erwähnen wie etwa extrem geringe Fortbildungs¬ 
etats von zwölf Euro pro Jahr und Mitarbeiter, 813 sehr eingeschränkte 
Möglichkeiten der Inanspruchnahme von Supervision, da für die Supervi¬ 
sion von 1200 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im AfSD nur eine 


808 Mäurer, Ulrich (2006): »Dokumentation über die Abläufe und Zusammenhänge im Todesfall 
Kevin K.« Bremische Bürgerschaft. Bremen. S. 54. 

809 Ebenda. S. 55. 

810 Vgl. Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung der 
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Halbtagskraft zur Verfügung stand, 814 und eine oberflächliche Ausbildung 
zum Casemanager in nur drei Tagen 815 - alles Punkte, die losgelöst vom 
Fallgeschehen im Kapitel über strukturelle Probleme selbstverständlich 
mit aufgeführt werden. 

Ungeachtet dieser Tatsachen heißt es im Bericht des PUA bezogen auf 
die Verantwortung des Casemanagers aber nur, dass andere Fachkräfte aus 
demselben Sozialzentrum die Zeit zum Besuch von Fortbildungen gefun¬ 
den hätten, mit denen der Casemanager seine fachlichen Fähigkeiten hätte 
erweitern können. Zudem habe »der Casemanager insgesamt durchaus viel 
Zeit fiir den Fall aufgewendet« nb , und es seien alle Hilfsmaßnahmen bewil¬ 
ligt worden. Mit dieser Argumentation wird der mögliche Einfluss proble¬ 
matischer Arbeitsbedingungen, d. h. der Einfluss organisationaler, latenter 
Fehlerquellen wie fehlendes Personal und fehlende finanzielle und zeitliche 
Ressourcen, auf die konkrete Fallarbeit abgestritten. Ein menschliches Ver¬ 
sagen, das sich aus einer zweifelhaften Einstellung zu staatlichen Kontroll- 
aufgaben, aus fachlicher Unsicherheit und Mängeln im Engagement speist, 
wird als zentrale Fehlerursache ausgemacht. 

Die im Bericht des PUA als einziger Beleg dafür, dass Zeitmangel und 
Arbeitsüberlastung keinen Einfluss auf die konkrete Fallarbeit genommen 
hätten, ins Feld geführte Feststellung, der Casemanager habe »durchaus viel 
Zeit für den Fall aufgewendet«, könnte allerdings ebenso gut als Gegenbeleg 
herhalten. Ist doch jedem aus eigener Anschauung bekannt, dass Handeln 
unter Stressbedingungen unkoordiniert und ineffizient erfolgt. Wenn Fach¬ 
kräfte bereits bei der Fallanamnese unter dem Druck von Zeitmangel ste¬ 
hen, kann es ihnen schnell passieren, dass sie die Hintergründe der Pro¬ 
bleme innerhalb der Familie nicht verstehen und folglich Maßnahmen 
planen, die nicht wirken. Fachkräfte laborieren dann an den Familien he¬ 
rum, ohne zu den Ursachen der Probleme vorzustoßen. Da ihnen die Zeit 
zur Situationsanalyse und fortgesetzten Reflexion und Planung fehlt, han¬ 
deln sie kopflos, was durchaus bedeuten kann, dass sie für eine Aufgabe 
mehr Zeit aufwenden müssen, als eigentlich erforderlich ist, und dass sich 
die Situation innerhalb einer Familie trotz zahlreicher Maßnahmen nicht 
verbessert. Sie entfalten bei auftretenden Problemen mitunter einen hek¬ 
tischen Aktionismus. Ein bestimmter Effekt setzt ein: Bedingt durch einen 
Mangel an Planungszeit zu Beginn einer Hilfe kommt es zu einem größeren 
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zeitlichen Aufwand im Hilfeverlauf, in dem sich zudem oft nicht die ge¬ 
wünschten Erfolge zeigen. 

Lässt sich der Zeitmangel an den Rahmenbedingungen festmachen, 
z. B. an fehlenden Fachkräften, hegt auf der Hand, dass Situationen akuten 
Zeitmangels auch chronischer Natur sein können. Und wenn in einem Ar¬ 
beitsbereich ein chronischer Zeitmangel vorherrscht, dann hat dieser auch 
zumeist unmittelbar mit Kostenfragen zu tun, d. h. mit den indirekten Ko¬ 
sten für die Arbeitskraft - und zwar unabhängig davon, ob die direkten 
Kosten der Hilfsleistungen für die Familie anstandslos und im vollen Um¬ 
fang bezahlt wurden. Hier geht es vielmehr um die Personalkosten, die im 
Untersuchungsbericht in diesem Kontext nicht thematisiert werden. Die 
Frage nach dem Einfluss der Kosten auf den Hilfeverlauf im >Fall Kevin< 
wird also nur einseitig beantwortet. Personalkosten und Unterbesetzung im 
Allgemeinen Sozialen Dienst des AfSD werden im Untersuchungsbericht 
bei der Klärung der persönlichen Verantwortung des Casemanagers von 
Kevins Familie außen vor gelassen. 

An ganz anderer Stelle im Untersuchungsbericht (im Kapitel über 
strukturelle Probleme), säuberlich getrennt von der Darstellung der Falle¬ 
reignisse und persönlichen Verantwortlichkeiten und ohne direkte Bezug¬ 
nahme auf das Fallgeschehen, kommen die Autoren allerdings mit Rückgriff 
auf Ergebnisse einer Untersuchung durch das Institut für Sozialforschung 
und Organisationsentwicklung (INSO) zu dem Schluss: 

»Danach reicht das derzeit für die Amhidanten Sozialdienste Junge 
Menschen zur Verfügung stehende Personal nicht aus, um eine quali¬ 
fizierte Bearbeitung der Fälle zu gewährleisten. Entsprechend ist die 
Fallzahl der einzelnen Casemanager zu hoch. Um eine hinreichende 
Arbeitsqualität sicherzustellen, muss den einzelnen Mitarbeitern ge¬ 
nügend Zeit zur Verfügung stehen, um die notwendigen Ermittlungen 
anzustellen, Gespräche zu führen, die Akten sorgfältig zu bearbeiten, 
kollegiale Beratungen und eventuell auch die Unterstützung eines 
Fachdienstes oder des Vorgesetzten einzuholen, sowie nach Einleitung 
der Hilfemaßnahmen auch deren Tragfähigkeit und Auswirkungen 
zu überprüfen. « su 


817 Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung der mut¬ 
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Erstaunlicherweise wird dieser sehr eindeutig beschriebene Befund aber 
nicht zur Begründung des Verhaltens des Casemanagers von Kevins Familie 
herangezogen. Wenn die Arbeitssituation so verheerend war, dass » eine 
qualifizierte Bearbeitung der Fälle« grundsätzlich nicht gewährleistet wer¬ 
den konnte, warum wird die fehlende Zeit für die Fallbearbeitung im Zu¬ 
sammenhang mit der Verantwortlichkeit des Casemanagers dann nicht 
thematisiert? 

Das ordentliche Führen von Akten und das im Zitat angesprochene 
Kontrollieren der »Tragfähigkeit und Auswirkungen« von Hilfemaßnahmen 
werden im Bericht des PUA, wie gezeigt wurde, als Tätigkeiten dargestellt, 
deren Erfüllung von den Einstellungen der Fachkräfte gegenüber ihren 
Aufgaben abhängig ist. Kein Wort von den hierzu zur Verfügung stehenden 
zeitlichen Kapazitäten, von der Kollision der Aufgaben durch ein zu hohes 
Fallaufkommen pro Fachkraft, von einem steigenden Anforderungsdruck 
bei gleichzeitig drastisch ungenügender Schulung und fachlicher Beglei¬ 
tung von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern: Im Gegenteil. Es wird abge¬ 
stritten, dass der aus der personellen Unterbesetzung im AfSD resultieren¬ 
de Zeitmangel und die allgemeine Arbeitsüberlastung der Casemanager im 
konkreten Fall Einfluss auf die Handlungen und Unterlassungen des Case¬ 
managers von Kevins Familie genommen haben könnten. Obgleich im ge¬ 
trennten Kapitel über die strukturellen Mängel im AfSD, ohne direkte 
Bezugnahme auf das im Mittelpunkt des Untersuchungsberichts stehende 
Fallgeschehen, grundsätzlich festgestellt wird, dass » die Fallzahlen der ein¬ 
zelnen Casemanager zu hoch« sls seien, attestiert der Bericht des PUA im 
Kapitel über die Verantwortlichkeiten der Fachkräfte: 

»Auch eine hohe Arbeitsbelastung vermag die gravierenden Mängel, 
die dem Casemanager bei der Bearbeitung dieses Falles unterlaufen 
sind, nicht zu erklären. Die von ihm angegebene Zahl von 100 zu 
bearbeitenden Fällen ist definitiv unrichtig, dies haben die Prüflingen 
der Innenrevision ergeben. « 8I9 


Im dort zu findenden Bewertungskapitel des Berichts des PUA werden ebenfalls verschiedene 
strukturelle Mängel beschrieben. Auf Seite 319 ist zu lesen: »Die personelle und sachliche Ausstat¬ 
tung des Amtes für Soziale Dienste lässt eine qualifizierte Arbeit nach der Methode des Casemanage- 
ments nicht zu. So fehlen im Ambulanten Sozialdienst Junge Menschen nach einem dem Untersu¬ 
chungsausschuss vorliegenden Gutachten gesamtbremisch insgesamt 15,47Stellen.« Allerdings werden 
diese mangelhaften Rahmenbedingungen auch im Bewertungskapitel nicht auf das Handeln der 
Verantwortlichen im >Fall Kevin< und nicht einmal auf das Fallgeschehen überhaupt bezogen. 
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Interessant wäre es dabei zu erfahren, wie hoch die Zahl der vom Casema- 
nager zu bearbeitenden Fälle tatsächlich war. Hierzu gibt der Bericht des 
PUA aber leider keine Auskunft. Jedenfalls gibt der Untersuchungsbericht 
des Instituts für Sozialplanung und Organisationswissenschaft (INSO) 
Auskunft darüber, dass den Fachkräften im Ambulanten Sozialdienst Junge 
Menschen für Team- und Fallsupervision sowie zur Erfüllung fachlicher 
Standards und Umsetzung des § 8a SGB VIII im Hinblick auf Fälle von 
Kindeswohlgefährdung deutlich mehr Arbeitszeit eingeräumt werden müs¬ 
se, als ihnen noch ein Jahr nach dem Bekanntwerden des Talles Kevin< laut 
Bemessungsplan zustand. 820 Im zweiten Kapitel des Untersuchungsberichts 
wird über die Rahmenbedingungen berichtet, dass Fachkräfte aus den am¬ 
bulanten Sozialen Diensten des Amtes Überlastanzeigen geschrieben und 
angegeben hätten, »50 bis hin zu 80 kostenwirksame Fälle« m gleichzeitig zu 
betreuen. 

Aber die Frage bleibt, wie viele Dateileichen sich tatsächlich unter den 
vom Casemanager angegebenen 100 Fällen befanden? Ein Blick in den be¬ 
sagten Revisionsbericht verspricht Aufklärung: Demnach ergab die Akten¬ 
prüfung vom 18.12.2006, dass der Casemanager von Kevins Familie insge¬ 
samt für 112 Fälle in den Bereichen Hilfen zur Erziehung und 
Familienrechtssachen zuständig gewesen ist. Bei 22 Fällen bestand dem¬ 
nach ein dringender, bei 34 Fällen ein umgehender und bei 26 Fällen ein 
nachrangiger Handlungsbedarf, während bei 30 Fällen kein aktueller 
Handlungsbedarf bestand. 822 Zu diesem Ergebnis kommt die Innenprü¬ 
fung des Amtes für Soziale Dienste auf Grundlage der Prüfung von 42 
vorhandenen Akten, 61 aktuellen und 9 älteren losen Vorgängen. Zuvor 
wurden bereits 37 Fallakten und 13 in losen Vorgängen bearbeitete Fälle 
abgezogen, die sich am Arbeitsplatz des Casemanagers fanden, weil keine 
Zuständigkeit mehr bestanden habe, wie im Prüfbericht vermerkt ist. So¬ 
mit stimmt es zwar, wenn im Untersuchungsbericht klargestellt wird, dass 
sich unter den Fällen des Casemanagers solche befanden, für die keine Zu¬ 
ständigkeit bestand, und dass die Zahl von 100 zu betreuenden Fällen un¬ 
richtig ist. Zieht man die vom Casemanager betreuten Fälle ab, in denen 


820 Vgl. Institut für Sozialplanung und Organisationsentwicklung (2007): »Untersuchung zur Errei¬ 
chung der quantitativen und qualitativen Leistungsziele der ambulanten Sozialen Dienste in den 
Sozialzentren der Stadtgemeinde Bremen.« INSO. Essen. S. 29—31. 

821 Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung der mut¬ 
maßlichen Vernachlässigung der Amtsvormundschaft und der Kindeswohlsicherung durch das 
Amt für Soziale Dienste.« Drucksache 16/1381. Bremen. S. 46. 

822 Amt für Soziale Dienste (2006): »Prüfbericht. Arbeitsplatzüberprüfung 430 — SZ 2/21—4.« Innen- 
prüfung AfSD. Bremen. S. 7—9. 
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kein Handlungsbedarf bestand, betreute der Casemanager von Kevins Fa¬ 
milie aber immer noch 82 Fälle mit Handlungsbedarf und lag somit in der 
Fallbelastung noch oberhalb des im Untersuchungsbericht angegebenen 
Spektrums von 50 bis 80 Fällen pro Casemanager im Jugendamt. 

Interessant scheint in diesem Zusammenhang zudem zu sein, dass im 
Bericht des PUA nicht weiter darauf eingegangen wird, dass der Casemana¬ 
ger offensichtlich nicht in der Lage gewesen ist, die genaue Anzahl der von 
ihm betreuten Fälle zu beziffern. Es scheint durchaus plausibel zu sein an¬ 
zunehmen, dass ein Überblick deshalb fehlte, weil es schlichtweg zu viele 
Fälle waren. Allein der Befund, dass der Casemanager offensichtlich nicht 
wusste, wie viele Fälle er betreut, gibt also bereits einen deutlichen Hinweis 
auf dessen zugespitzte Arbeitssituation, die bei der Klärung der Verantwor¬ 
tung des Casemanagers im Untersuchungsbericht nicht berücksichtigt 
wurde. Zudem wird mit der Argumentation im Untersuchungsbericht das 
grundlegende Problem ausgeblendet, dass sich die Arbeitsbelastung nicht 
allein anhand der Fallzahlen bemessen lässt, da es auch auf die Qualität und 
nicht nur auf die Quantität der zu bearbeitenden Fälle ankommt. Der Ca¬ 
semanager von Kevins Familie war in einem Stadtteil Bremens tätig, in dem 
viele Menschen unter sehr schwierigen ökonomischen und sozialen Bedin¬ 
gungen leben. Eine Familie wie die von Kevin war in Gröpelingen keine 
Seltenheit. Es ist anzunehmen, dass ein Casemanager in Gröpelingen häu¬ 
figer besonders komplizierte und problematische Fälle betreut, die auch 
besonders zeitintensiv sind. Bereits wenige solcher Fälle können zu einer 
Arbeitsüberlastung von Fachkräften führen. 

Insofern erscheint der Hinweis auf eine falsche Zählung des Casema¬ 
nagers kein Beleg dafür zu sein, dass der Casemanager nicht überlastet war 
bzw. die Arbeitsüberlastung keinen Einfluss auf seine Handlungen genom¬ 
men habe, wie im Untersuchungsbericht unterstellt wird. Vielmehr er¬ 
scheint es plausibel, dass derart prekäre Arbeitsbedingungen auch bezogen 
auf die Handlungen und Unterlassungen des Casemanagers von Kevins 
Familie eine Rolle gespielt haben. Die Tragweite der strukturellen Probleme 
wird deutlich, wenn an anderer Stelle im Untersuchungsbericht, ohne ex¬ 
plizite Verbindung zum Fallgeschehen, dargelegt wird, dass die »personelle 
und sachliche Ausstattung eine qualifizierte Arbeit nach der Methode des Case- 
managements nicht«* 23 zuließe. 


823 Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung der mut¬ 
maßlichen Vernachlässigung der Amtsvormundschaft und der Kindeswohlsicherung durch das 
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7.2. Der Bericht des parlamentarischen Untersuchungsausschusses (PUA) 


239 


Grundlage dieser Einschätzung bilden die bereits erwähnten Ergeb¬ 
nisse der Untersuchung durch das Institutfür Sozialplanung und Organisa¬ 
tionsentwicklung (INSO), das damit zu demselben Ergebnis kommt, das 
Fachkräfte in Überlastanzeigen festhalten, die mit ähnlich hohen Fallzahlen 
belastet waren, wie der Casemanager von Kevins Familie. 

Die Abstreitung des Einflusses eines aus Fallbelastung und Personal¬ 
mangel resultierenden akuten Zeitmangels des Casemanagers erfolgt mit 
Hinweis darauf, dass schließlich viel Zeit investiert worden sei. Dieser Be¬ 
leg kann allerdings wie gezeigt wurde - ebenso wie der Hinweis auf die 
Fallzahlen des Casemanagers - zur Bestätigung des Gegenteils eingesetzt 
werden. D. h., viel Zeit in der Fallarbeit aufzuwenden, bildet möglicher¬ 
weise viel eher ein typisches Agieren unter Stressbedingungen ab, dessen 
Merkmal ein unkoordiniertes und dadurch zeitaufwendiges Vorgehen, ein 
geradezu >blinder Aktionismus< ist, statt als Beleg für die These tauglich zu 
sein, dass im »Fall Kevin< Zeitmangel keine Rolle gespielt habe. Zumal 
aufgeführte Kritikpunkte wie etwa die fehlende Fallsteuerung oder die 
Verantwortungsverlagerung auf andere doch bereits als Hinweise auf eine 
überlastungsbedingte Bearbeitung von Fällen gewertet werden könnten, 
wie sie an anderer Stelle ja auch vom PUA als Folge des Personalmangels 
beschrieben wird — allerdings ohne den Bezug zum Fallgeschehen herzu¬ 
stellen. 

Auch werden im Bericht des PUA die Personalkosten der Fallsteue¬ 
rung durch das Jugendamt in die Frage nach dem Einfluss von Kostenfak¬ 
toren auf den Hilfeverlauf nicht mit einbezogen. Hinsichtlich des Ein¬ 
flusses der Kostenfrage auf die Bewilligung von Maßnahmen im »Fall 
Kevin< scheint die Schlussfolgerung des Untersuchungsausschusses doch 
nicht so eindeutig zu sein, wie sie im Kapitel über die Verantwortlichkeiten 
klingt, wenn man sie beispielsweise mit Aussagen aus dem Kapitel über 
strukturelle Mängel vergleicht. Hier heißt es im Zusammenhang mit der 
Verhandlung der Finanzverantwortung: 

»Fast alle Zeugen haben es allerdings als problematisch angesehen, 
dass die Frage der Kosten eine nach ihrer Ansicht übermächtige Be¬ 
deutung bekommen habe. Fachliche Aspekte seien häufig in den Hin¬ 
tergrund getreten .« 824 


824 Ebenda. S. 237. 
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Obwohl demnach »fast alle Zeugen« die »übermächtige Bedeutung« der Ko¬ 
stenfrage thematisieren, kommt der Untersuchungsausschuss bezogen auf 
den >Fall Kevin< zu dem einfachen Ergebnis, dass Kostenfragen keine Rolle 
spielten, da alle Hilfsmaßnahmen bewilligt wurden. Auch wenn im Kapitel 
über strukturelle Mängel allgemein darauf hingewiesen wird, dass durch 
Controllinggespräche im AfSD »eine Atmosphäre von Angst und Druck ent¬ 
standen«* 26 sei, bezieht der Untersuchungsausschuss diesen Umstand nicht 
in die Untersuchung der konkreten Fallarbeit im >Fall Kevin< mit ein. Ohne 
Berücksichtigung der Frage, ob die durch den Spardruck entstandene 
»Schere im Kopf«* 26 - die von Fachkräften beschrieben und im Kapitel über 
strukturelle Mängel aufgegriffen wird, um auf das Übergewicht von finan¬ 
ziellen gegenüber fachlichen Aspekten im AfSD hinzuweisen — möglicher¬ 
weise auch das Denken des Casemanagers von Kevins Familie bestimmt 
haben könnte, treten Fragen der persönlichen Eignung in den Vorder¬ 
grund. 

Die im Kapitel über die strukturellen Mängel hergestellte Verbindung 
zwischen fachlichen Aspekten und der Kostenfrage wird hinsichtlich des 
Casemanagers und des konkreten Geschehens im »Fall Kevin< nicht gezo¬ 
gen. Obwohl der Untersuchungsausschussbericht eine »Mangelverwal¬ 
tung«* 21 beklagt und einräumt, dass »politischer und verwaltungsinterner 
Spardruck stark auf den Bereich der Jugendhilfe gewirkt«* 2 * habe, kommt er, 
unter Ausklammerung entscheidender Kostenfaktoren, zu der Bewertung, 
dass »die fehlende Finanzierung von Maßnahmen nicht ausschlaggebend für 
das behördliche Versagen im Fall Kevin«* 2 ' 1 gewesen sei. Vielmehr sei dieses 
»in hohem Maße auf individuelles Fehlverhalten mehrerer beteiligter Personen 
zurückzuführen«** 0 . 

Wie zur Untermauerung der These, dass finanzielle Engpässe keinen 
Einfluss auf den Fall genommen hätten, wird im Kapitel über strukturelle 
Probleme darauf hingewiesen, dass die Ausgaben für die Kinder- und 
Jugendhilfe in Bremen trotz der Sparbemühungen über die Jahre hinweg 
nicht gesunken, sondern zwischen 2001 und 2007 noch weiter angestie¬ 
gen seien. 831 Dass dieser Umstand sicherlich den Druck auf die Fachkräf¬ 
te im Allgemeinen Sozialen Dienst noch weiter erhöht hat, wird im 

825 Ebenda. S. 302. 

826 Ebenda. S. 310. 

827 Ebenda. S. 313. 

828 Ebenda. S. 318. 

829 Ebenda. S. 318. 

830 Ebenda. S. 316. 

831 Ebenda. S. 300. 
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Untersuchungsbericht auch nachvollzogen, wenn es über die Casemana- 
ger heißt, »in Controllinggesprächen seien ihnen die Zielzahlüberschrei¬ 
tungen wie persönliches Versagen vorgehalten worden« 832 und »fachliche Fra¬ 
gen« hätten »kaum eine Rolle gespielt«™. Dagegen habe das »Thema der 
Kosten insbesondere dann eine sehr große Rolle gespielt, wenn es um Fremd- 
platzierungen « 834 gegangen sei. Es stellt sich die Frage, weshalb angesichts 
dieser Befunde das Thema der Kosten bezüglich der zentral zur Rede 
stehenden nicht erfolgten Fremdplatzierung von Kevin im Bericht des 
PUA nicht diskutiert wird? 

Und auch die Frage, welche Auswirkungen eine » Atmosphäre von Angst 
und Druck « S35 im AfSD — die als Folge eines unter dem Eindruck einer 
»steigenden (...) Kinderarmutsquote« und »verfestigter Armutslagen infolge 
dauerhafier Arbeitslosigkeit«^ 6 in Bremen wohl unerreichbaren Sparziels in¬ 
nerhalb der Sozialausgaben betrachtet werden kann - auf die Flandlungen 
der fallbeteiligten Fachkräfte hat, werden nicht analysiert. Die Flerstellung 
eines Zusammenhangs zwischen strukturellen Mängeln und dem Fallge¬ 
schehen verharrt auf einer allgemeinen Ebene und dringt nicht auf die im 
Vordergrund des Berichts des PUA stehende Flandlungsebene vor. Das Ju¬ 
gendamt erscheint wie eine Black Box, die unter den staunenden Augen der 
Mitglieder des Untersuchungsausschusses geöffnet wird, als hätte niemand 
ihren Inhalt erahnen können. Die Verantwortung des Bremer Senats für die 
Sparbeschlüsse im Sozialen Bereich, wird an keiner Stelle angesprochen. 

Insgesamt fällt auf, dass der Einfluss von latenten, in den organisatio- 
nalen Rahmenbedingungen und der politischen Steuerung zu verortenden 
Fehlern (wie der im Untersuchungsbericht bestätigte akute politische Spar¬ 
druck, der Personalmangel im Allgemeinen Sozialen Dienst Junge Men¬ 
schen und die daraus resultierende Fallüberlastung) auf die Arbeitsweise 
des Casemanagers von Kevins Familie mit einer Argumentation pauschal 
zurückgewiesen wird, der nur wenige und zudem schwache Indizien zu¬ 
grunde liegen. Andere als die hier behandelten Argumente für die im Un¬ 
tersuchungsbericht aufgestellten Thesen, dass weder fehlende Finanzen 
noch Arbeitsüberlastung oder Zeitmangel Einfluss auf die Arbeitsweisen 
und Entscheidungen des in der Kritik stehenden Casemanagers genommen 
haben sollen, lassen sich im Bericht des PUA nicht finden. 


832 Ebenda. S. 302. 

833 Ebenda. S. 302. 

834 Ebenda. S. 303. 

835 Ebenda. S. 301. 

836 Ebenda. S. 301. 
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Die in einem gesonderten Kapitel zusammengetragenen strukturellen 
Mängel, die der Untersuchungsausschuss bezogen auf die Personalausstat¬ 
tung des Allgemeinen Sozialen Dienstes Junge Menschen erkennt, werden 
nicht mit der Frage nach der Verantwortlichkeit des Casemanagers von Ke¬ 
vins Familie verbunden. 

Die persönliche Verantwortung des Casemanagers wird somit ohne 
Berücksichtigung des Kontextes seiner Flandlung, ohne Verweis auf die 
problematischen Rahmenbedingungen und strukturellen Mängel im 
AfSD, auf den Spardruck, den Personalmangel und die Überlastanzeigen 837 
von Fachkräften geklärt. Im Kern fokussiert der Untersuchungsbericht 
fachliche Schwächen des Casemanagers. Dadurch rückt das organisationale 
Versagen in den Hintergrund. In Bezug auf die Verantwortlichkeit des Ca¬ 
semanagers wird der Einfluss der Rahmenbedingungen sogar gänzlich zu¬ 
rückgewiesen. Das menschliche Versagen tritt folglich noch stärker in den 
Vordergrund. Die Beschreibung der Verantwortlichkeit des Casemanagers 
im Untersuchungsgericht gerät zur Erzählung eines mit strukturellen Pro¬ 
blemen nicht erklärbaren persönlichen Scheiterns. Die Flintergründe wer¬ 
den ausschließlich im Individuum bzw. im Individuellen verortet. Die äu¬ 
ßeren Bedingungen dieses Scheiterns werden ausgeblendet. 


Die im Bericht des PUA präsentierten problematischen Arbeitsweisen und fachlichen 
Orientierungen des Casemanagers werden als Hauptursache des Scheiterns des Jugen¬ 
damtes im »Fall Kevin< beschrieben. Neun Punkte werden genannt: Demnach habe 
der Casemanager keine Fallsteuerung betrieben und seine Akten nicht ordentlich ge¬ 
führt. Sein Verhalten im Fallverlauf habe Schwächen in der Risikoeinschätzung of¬ 
fenbart. Er habe keine eindeutigen Vereinbarungen mit Kevins Familie getroffen und 
das Verhalten von Kevins Eltern nicht kontrolliert. Die Interessen der Eltern hätten 
für ihn an erster Stelle gestanden. Zudem habe er die Fallverantwortung auf andere 
verlagert und gleichzeitig Defizite in der Unterrichtung Dritter gezeigt, insbesondere 
habe er auch unvollständige und falsche Angaben gemacht. 

Die Mäurer-Dokumentation kommt zu einem sehr ähnlichen Ergebnis: 
Demnach habe der Casemanager kein Kontrollsystem etabliert und seine positive 


837 Auf Überlastanzeigen wird im Bericht des PUA im direkten Zusammenhang mit dem Fallgesche¬ 
hen nicht eingegangen. Gleichwohl wird im Kapitel über die Rahmenbedingungen eingeräumt, 
dass es im Allgemeinen Sozialen Dienst eine Reihe von Überlastanzeigen gegeben habe. Im Kapi¬ 
tel über die strukturellen Mängel werden aber nur Überlastanzeigen von Amtsvormündern disku¬ 
tiert (diese sind nicht dem Sozialen Dienst angeschlossen). 

Zur Erwähnung von Überlastanzeigen vgl. ebenda. S. 46, 260—261. 
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Einschätzung der Erziehungsfähigkeit der Eltern nicht korrigiert, auch nachdem er 
zehn alarmierende Hinweise von anderen Stellen und Fachkräften erhalten hatte. Er 
habe Kritik abgewiesen, das Fehlverhalten der Eltern nicht sanktioniert, die Wün¬ 
sche und Interessen der Eltern als Richtschnur seines Handelns betrachtet und nur 
unzureichend und den Sachverhalt beschönigend an andere Stellen zurückgemeldet. 

Die Kernpunkte der im Bericht des PUA und in der Mäurer-Dokumentation 
als Ursachenbeschreibung des Scheiterns des Jugendamtes im >Fall Kevin< favorisier¬ 
ten problematischen Arbeitsweisen und fachlichen Orientierungen von Fachkräften 
finden sich in den untersuchten Mediendokumenten wieder. So wird in der Me¬ 
diendarstellung besonders betont, dass der Casemanager Kevins Eltern nicht kon¬ 
trolliert und auch keine Reaktionen auf Hinweise auf eine Kindeswohlgefährdung 
gezeigt habe. Er habe Informationen gar nicht, unzureichend oder falsch dargestellt 
übermittelt und den Elterninteressen Vorrang vor dem Kindeswohl eingeräumt. 
Die Medien fügen den in der Mäurer-Dokumentation und im Untersuchungsbe¬ 
richt behandelten problematischen Arbeitsweisen des Casemanagers und den da¬ 
hinter stehenden Spekulationen über problematische Einstellungen und fachliche 
Orientierungen nichts hinzu. Und obgleich in den Mediendokumenten wie auch 
im Bericht des PUA durchaus strukturelle Mängel im Amt für Soziale Dienste wie 
Personal- und Ressourcenmangel, Arbeitsüberlastung, organisatorische Schwierig¬ 
keiten und Probleme mit der Arbeitsform des Casemanagements präsent sind, wer¬ 
den sowohl von den Medien als auch von der Politik problematische Arbeitsweisen 
und fachliche Orientierungen von Fachkräften als Hauptursache des Scheiterns des 
Jugendamtes im »Fall Kevin< am häufigsten herausgestellt. Wie beobachtet werden 
konnte, ist in vielen Mediendokumenten das Scheitern des Jugendamtes nur der 
Aufmacher, der im Text gewendet wird: Hinter dem organisationalen Versagen wird 
ein ursächliches menschliches Versagen ausgemacht. 

Im fünften Kapitel des Untersuchungsberichts, das sich mit strukturellen Pro¬ 
blemen befasst, werden, wie bereits gezeigt wurde, auch problematische Rahmenbe¬ 
dingungen angesprochen. So gebe es im Bereich des Casemanagements » Unklarheiten 
in Bezug auf Definition und Aufgabenbereich«™ und »Probleme bei der Umsetzung des 
Handlungsansatzes « 839 . Demnach stünden die Fachkräfte der Arbeitsform des Ca¬ 
semanagements kritisch bis ablehnend gegenüber. 840 Der Untersuchungsausschuss 
zieht den Schluss, »dass eine Arbeit nach dieser Methodik mit den bisher vorgegebenen 
Beschäfiigungsvolumina nicht durchfiihrbar« M 1 sei. Es bleibt aber bei der allgemei¬ 
nen Formulierung. Die Feststellung wird nicht auf die Arbeit des Casemanagers im 

838 Ebenda. S. 226. 

839 Ebenda. S. 228. 

840 Vgl. ebenda. S. 228. 

841 Ebenda. S. 228. 
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»Fall Kevin< bezogen. Und obgleich im noch folgenden Abschnitt über kollegiale Be¬ 
ratungsstrukturen darauf hingewiesen wird, dass die Methode der kollegialen Fall¬ 
beratung kaum angewandt werde, da den Fachkräften hierfür keine ausreichenden 
zeitlichen Ressourcen zur Verfügung stünden, 842 sieht der Untersuchungsausschuss 
»eine wesentliche Ursache für den negativen Verlauf des Falles« Ui darin, dass dem Ca- 
semanager eine »Eigenschaft« MA fehle: Er sei nicht »offen für eine Auseinandersetzung 
mit Kollegen und für Kritik « 845 gewesen. Wie er unter den gegebenen Bedingungen, 
die ausdrücklich Fallberatungen kaum zuließen, Kritik hätte einholen können, wird 
nicht thematisiert. 

Der Einfluss der getrennt und nur allgemein behandelten prekären Arbeitssitu¬ 
ation wird nicht auf den Casemanager von Kevins Familie übertragen. Eine im In¬ 
neren des Menschen zu verortende »Eigenschaft« wird zur Begründung des Versagens 
der Beratungsstrukturen im »Fall Kevin< herangezogen. Diese auf die Erläuterung der 
persönlichen Einstellung des Casemanagers zielende Argumentation findet sich im 
Unterkapitel über »strukturelle und persönliche Voraussetzungen für das Casemanage- 
ment« M 6 , wo die Aussage getroffen wird, dass dessen »mangelhafie fachliche Qualifika¬ 
tion « 847 dazu geführt habe, dass er keine qualifizierte Stellungnahme zum »Fall Kevin< 
vor dem Familiengericht abgegeben habe. Fachlich unqualifizierte Stellungnahmen 
könnten mit »großem Zeitdruck und Arbeitsaufkommen«™ nicht erklärt werden, dieser 
herrsche schließlich auch in anderen Arbeitsbereichen, ln diesem Kapitel werden, 
wie bereits gezeigt wurde, auch die Probleme des Finanz- und Personalmangels, der 
fehlenden Schulung und Fortbildung diskutiert, jedoch abermals nicht mit dem kon¬ 
kreten Fallgeschehen in Verbindung gebracht. Zwar wird gleich eingangs beschrieben, 
dass allein zwischen 1999 und 2001 vierzig Stellen im Bereich des Ambulanten So¬ 
zialdienstes Junge Menschen abgebaut wurden, was zu »deutlichen Personalunterhän¬ 
gen«™ geführt habe. Es wird bemängelt, dass die Sachausstattung der Sozialzentren 
nicht ausreichend sei und beispielsweise auf »langsamer und veralterter Soft- und Hard¬ 
ware gearbeitet«™ werde. Dennoch bleiben die Verfasser des Untersuchungsberichts 
auch im Kapitel über strukturelle Mängel ausdrücklich bei ihrer Einschätzung, dass 
die Rahmenbedingungen keinen entscheidenden Einfluss auf die Flandlungen des 
Casemanagers von Kevins Familie genommen hätten. 


842 Vgl. ebenda. S. 255. 

843 Ebenda. S. 233. 

844 Ebenda. S. 233. 

845 Ebenda. S. 233. 

846 Ebenda. S. 229. 

847 Ebenda. S. 231. 

848 Ebenda. S. 231. 

849 Ebenda. S. 229. 

850 Ebenda. S. 229-230. 
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Das Argumentationsmuster, mit dem im konkreten Fall bezogen auf den Ca- 
semanager organisationales Versagen ausgeschlossen und menschliches Versagen als 
Fehlerquelle identifiziert wird, setzt sich im Untersuchungsbericht in den Beschrei¬ 
bungen der Verantwortlichkeiten der direkten Vorgesetzten des Casemanagers sowie 
des Amtsvormundes fort. 

Die Stadtteilleiterin trage, so ist dem Untersuchungsbericht zu entnehmen, eine »Mit¬ 
verantwortung für den Tod von Kevin« KX . Diese wird daraus hergeleitet, dass sich in 
ihrem Verhalten »Anhaltspunktefür eine solche Grundeinstellung gegen Kontrolle« K1 fin¬ 
den ließen. Als Beleg für diese Fiypothese wird im Untersuchungsbericht angeführt, 
dass die Stadtteilleiterin den Bericht der Innenrevision über den >Fall Kevin< nicht 
angefordert und erst zu spät Kopien der polizeilichen Notlagenberichte zur Kenntnis 
genommen habe. Am Ende dieser Beweisführung folgt eine Fußnote, die auf ein Pro¬ 
tokoll der öffentlichen Beweisaufnahme verweist. Es muss vermutet werden, dass die 
genannte Quelle auf das im Zusammenhang mit der Kontrolle ablehnenden Einstel¬ 
lung angeführte Versäumnis der Stadtteilleiterin Bezug nimmt, Berichte zu sichten. 
Aber dies ist nicht der Fall. Da ein zweiter Verweis auf eine Akte angegeben ist, die 
mir nicht zur Analyse vorlag, bleibt anzunehmen, dass der Bezug zu den Versäumnis¬ 
sen der Stadtteilleiterin in der Sichtung von Berichten an dieser Stelle möglicherweise 
hergestellt wird. Im Protokoll, das als erste Bezugsquelle angegeben wird, äußert sich 
die Stadtteilleiterin zu der Frage, warum Kevins Kinderarzt an einer bestimmten Fall¬ 
konferenz nicht teilgenommen habe. 853 Die Stadtteilleiterin vertritt bei der Befragung 
die Meinung, dass es Sache des Amtsvormundes gewesen sei festzulegen, wer an einer 
Fallkonferenz teilnimmt. Am Ende der Sequenz zieht sie das Resümee: »Also jeder, der 
Fallführt, bestimmt für sich, wen er dabei haben möchte. « 854 

Die befragte Fachkraft äußert sich nicht zu den Flintergründen dieser Regeln, 
d. h. man kann dem Kontext der Aussage nicht entnehmen, wie die Stadtteilleiterin 
diese Praxis der Fallführung bewertet. Sie diskutiert keine FFaltungsfragen, sondern 
legt die praktizierte Flandhabung von Zuständigkeiten im AfSD dar. Die Stadtteilleite¬ 
rin grenzt mit ihrer Aussage ihre eigene Fallverantwortung gegenüber der von anderen 
Fachkräften ab und betont die Befugnisse des Amtsvormundes. Hierin ist möglicher¬ 
weise eine Verteidigungsstrategie zu erkennen, weil die Stadtteilleiterin mit der Aussage 
eine Verantwortung dafür zurückweist, welche Personen zu einer Fallkonferenz eingela¬ 
den wurden. Vielleicht könnte man sogar zu der Schlussfolgerung gelangen, dass diese 


851 Ebenda. S. 121. 

852 Ebenda. S. 131. 

853 Vgl. Bremische Bürgerschaft (2007): »Protokolle der öffentlichen Beweisaufnahme des parlamen¬ 
tarischen Untersuchungsausschusses.« PUA. Bremen. S. 11/84. 

854 Ebenda. S. 11/85. 
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Einschätzung der eigenen Verantwortlichkeit für die Einladung zur Fallkonferenz vor 
dem Eiintergrund fachlicher Maßstäbe und etwaiger Regelungen im Amt als proble¬ 
matisch zu bewerten ist. Aber die angegebene Quelle enthält keine Äußerungen zu 
den Hintergründen dieser problematischen Abgrenzung von Verantwortung. Wa¬ 
rum die Stadtteilleiterin ihre Verantwortung abgrenzt, ist der Textsequenz nicht zu 
entnehmen. Im Untersuchungsausschussbericht wird aus diesen Äußerungen aber 
ein Rückschluss auf die Einstellung der Stadtteilleiterin vorgenommen. 


Vertiefung 10: Von Dingen, die mit Arbeitsbelastung nichts zu tun haben 

Im Abschnitt über die Ausübung der Aufsicht durch die Stadtteilleiterin 
wird das Fazit gezogen, »dass die Stadtteilleiterin den Bereich der fachlichen 
Kontrolle der Arbeit ihrer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter vernachlässigt 
hat. Zeitdruck und die Fokussierung auf Controlling-Aufgaben können hierfür 
nicht ausschlaggebend gewesen sein. Vielmehr könnte dem eine grundsätzliche 
Einstellung zugrunde liegen, wonach Kontrolle nicht so wichtig sei oder sogar 
als Ausdruck von Misstrauen gegenüber den Mitarbeitern zu werten und des¬ 
halb abzidehnen sei« Ki . 

Zuvor wird im Untersuchungsbericht allerdings erwähnt, dass die 
Stadtteilleiterin in ihrer Aussage vor dem Untersuchungsausschuss zu Pro¬ 
tokoll gegeben habe, dass sie aufgrund von Zeitmangel keine Dienstauf¬ 
sicht führen konnte, ohne eine Belegstelle aus den Protokollen der Beweis¬ 
aufnahme anzugeben. 856 Im Protokoll der öffentlichen Beweisaufnahme 
findet sich hierzu beispielsweise eine Sequenz, die wie folgt zusammenge¬ 
fasst werden kann: 

Der Vorsitzende des Untersuchungsausschusses verliest während der 
Befragung eine E-Mail-Nachricht des Casemanagers, in der Kevins Rück¬ 
führung zu seinem Ziehvater nach dem Tod der Mutter thematisiert wird. 
Die E-Mail wurde von der Stadtteilleiterin an den Amtsleiter weitergeleitet. 
Darin heißt es, dass es für Kevins Ziehvater (in der E-Mail mit Namen ge¬ 
nannt, zur damaligen Zeit galt der Ziehvater dem Jugendamt noch als Va¬ 
ter von Kevin) nach der Totgeburt des gemeinsamen Kindes und dem Tod 


855 Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung der mut¬ 
maßlichen Vernachlässigung der Amtsvormundschaft und der Kindeswohlsicherung durch das 
Amt für Soziale Dienste.« Drucksache 16/1381. Bremen. S. 130—131. 

856 Vgl. ebenda. S. 130. 
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der Partnerin » einem K. O. gleich kommen « 857 würde, wenn man ihm Kevin 
wegnehmen würde. Darauf angesprochen, ob sie darin nicht eine Haltung 
erkenne, die das Wohl des Ziehvaters über das Kindeswohl stelle, bejaht sie 
aus heutiger Sicht. An die Frage, warum sie dies damals nicht so gesehen 
habe, schließt der Vorsitzende des Untersuchungsausschusses eine wer¬ 
tende Feststellung an, wie dem folgenden Zitat aus den Protokollen der 
öffentlichen Beweisaufnahme zu entnehmen ist: 

Vorsitzender: » Warum haben Sie das damals nicht so gesehen?« 

Zeugin: »Warum habe ich das damals nicht so gesehen?« 

Vorsitzender: »Dies hat jetzt nichts mit Arbeitsbelastung zu tun!« 

Zeugin: »Wenn man vollkommen zu ist, 12, 13 Stunden am Tag 
arbeitet, und es reicht alles nicht, dann nimmt man manche Sachen 
einfach nur nicht mehr richtig wahr. Der Amtsvormund hat für das 
Wohl des Kindes zu sorgen, und wenn der Amtsvormund sagt, ich bin 
hier der Verantwortliche, und ich trage das, dann ist das seine Verant¬ 
wortung und nicht meine. « 85S 

Der Einwand des befragenden Vorsitzenden nimmt die Stellung einer 
Antwort ein. Der Befragende gibt sich selbst eine Antwort auf die eigene 
Frage, die weiterhin auch an die Stadtteilleiterin adressiert bleibt. Der 
Einfluss einer hohen Arbeitsbelastung auf die Handlungen und Entschei¬ 
dungen im >Fall Kevin< wird von Vorsitzenden des PUA, ohne die Ant¬ 
wort abzuwarten, vehement ausgeschlossen. Es entsteht der Eindruck, 
dass möglicherweise vorher in der Befragung bzw. den Befragungen so 
viel von der Arbeitsbelastung der Fachkräfte die Rede war, dass der Vor¬ 
sitzende quasi nach einer Lücke sucht, um ein anderes Thema zu lancie¬ 
ren. Die Sequenz legt außerdem den Schluss nahe, dass die Hypothese, 
wonach Arbeitsbelastung, d. h. strukturelle Mängel, keinen Einfluss auf 
die Fallarbeit genommen hätten, bereits zur Zeit der Befragungen von 
Mitgliedern des Untersuchungsausschusses aufgestellt wurde. Diese 
Vorannahme fließt über die Befragung in den Untersuchungsbericht ein. 

Die erste Hypothese, nach der sich die Fehler der Fachkräfte nicht mit 
strukturellen Problemen erklären ließen, wird — wie bereits in der Argu¬ 
mentation zur Verantwortung des Casemanagers geschehen - mit einer 
zweiten Hypothese fundiert, wonach eine Kontrolle ablehnende 

857 Bremische Bürgerschaft (2007): »Protokolle der öffentlichen Beweisaufnahme des parlamenta¬ 
rischen Untersuchungsausschusses.« PUA. Bremen. S. 11/94. 
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Einstellung der Stadtteilleiterin dem Versagen der Dienst- und Fachauf¬ 
sicht zugrund liegt. Mit der Kombination dieser beiden Hypothesen - 
kein Einfluss struktureller Mängel bei gleichzeitig großem Einfluss von 
problematischen Haltungen auf die Arbeit des Jugendamtes im konkreten 
Hilfeverlauf - wird im Untersuchungsbericht maßgeblich Stellung zu den 
Hintergründen der Fehler des Jugendamtes im >Fall Kevin< bezogen. Der 
Einwurf des Vorsitzenden während der Befragung könnte als Versuch ge¬ 
wertet werden, von der Stadtteilleiterin einen Beleg für die im Vorfeld 
aufgestellten Fallhypothesen zu fordern. 

Diesen erbringt die befragte Zeugin aber nicht und stellt im Gegenteil 
einen besonders starken Einfluss der Arbeitsüberlastung heraus. Die Stadt¬ 
teilleiterin weist in ihrer Antwort auf organisationale Rahmenbedingungen 
und konkret auf mangelnde Ressourcen hin, wenn sie die Themen Fachauf¬ 
sicht und Verantwortungsübernahme behandelt. Sie argumentiert, dass sie 
unter den gegebenen prekären Rahmenbedingungen »manche Dinge nicht 
(...) mehr richtig« wahrgenommen habe. Um etwas »richtig« wahrzuneh¬ 
men, muss der Mensch die Dinge reflektieren. Er muss sich Gedanken über 
das machen, was er sieht, damit die Wahrnehmung ihn nicht trügen kann 
oder er das Gesehene nicht gleich wieder vergisst. Die Aussage der Stadtteil¬ 
leiterin weist also auf die fehlende Reflexionszeit hin, die nötig gewesen 
wäre, um die E-Mail des Casemanagers »richtig« zu deuten. Nicht zuletzt 
beinhaltet der diskutierte Sachverhalt das Thema der Kommunikation über 
E-Mails, in der die Wahrnehmung in besonderem Maße auf die Probe ge¬ 
stellt wird. Ein kurzer Klick: Die Nachricht wird überflogen und weiterge¬ 
leitet. Schon ist die nächste geöffnet. An E-Mail-Nachrichten mangelt es 
nicht im modernen Verwaltungsbüro. Ein Schriftstück dagegen bleibt mit¬ 
unter auf dem Schreibtisch liegen und wird im Bearbeitungsvorgang wieder 
aus dem Stapel hervorgeholt, wenn es weitergeleitet wird. Es bietet mehrma¬ 
lige Chancen, den Text zu lesen und den Blick auf den Inhalt des Gelesenen 
zu lenken. Ein Telefonat oder eine kurze Unterredung erlauben beiden Sei¬ 
ten, ihre Mitteilungen und Wertungen anhand der Aktionen und Reakti¬ 
onen des Gegenübers zu überprüfen. Außerdem eröffnen sie den Raum für 
das nächste Gespräch, das stattfindet, wenn die Entscheidung an die Lei¬ 
tung weitergeleitet wird. Eine E-Mail ist grundsätzlich flüchtiger und kurz¬ 
weiliger. Sie bietet weniger Anstöße zur Reflexion, bevor man sie überarbei¬ 
tet, weil sie ohne Gegenüber auskommt und nur ein einziger Arbeitsschritt 
nötig ist, um sie gleichzeitig zu lesen und weiterzuleiten. Insofern hätte es an 
dieser Stelle von Interesse sein können, die Organisation amtsinterner 
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Kommunikationswege zu hinterfragen, was im Bericht und in der Befra¬ 
gung an dieser Stelle aber unterbleibt. 

Vor dem Hintergrund einer starken Arbeitsbelastung wirkt die Aus¬ 
sage plausibel, dass die Stadtteilleiterin manche Dinge, wie beispielsweise 
die Inhalte flüchtiger E-Mail-Nachrichten, unter den Stressbedingungen 
nicht mehr richtig wahrgenommen, d. h. nicht mehr ausreichend reflek¬ 
tiert habe. Am Ende der Sequenz folgert die Stadtteilleiterin, dass sie sich 
aufgrund ihrer Arbeitsüberlastung eben darauf habe verlassen müssen, 
dass die fallverantwortlichen Fachkräfte ihre Verantwortung auch tragen. 

Die Stadtteilleiterin beschreibt hier die gängige Praxis der Verantwor¬ 
tungsübernahme im AfSD. Auch im Untersuchungsbericht, allerdings im 
Kapitel über strukturelle Mängel und bezogen auf die Casemanager, wird 
auf die »Bremer Praxis der Alleinverantwortung des Casemanagers « 859 hinge¬ 
wiesen. Es wird bemängelt, »dass die Vorgesetzten in Fällen von Kindeswobl- 
gefäbrdnng nicht zwingend beteiligt werden « 86 ° müssten. Diese Praxis 
scheint sich, den Aussagen der Stadtteilleiterin folgend, möglicherweise 
dann noch verstärkt fortzusetzen, wenn im Fall bereits ein Amtsvormund 
eingeschaltet wurde. Dass die Aufsicht im »Fall Kevin< versagt habe, so ist 
dem Untersuchungsausschuss zu entnehmen, hinge mit dieser Praxis in 
der Handhabung der Fallverantwortung im AfSD zusammen 861 . Die be¬ 
schriebene Regelung der Verantwortung wird der Stadtteilleiterin aber an 
keiner Stelle des Untersuchungsberichts zugute gehalten. Der Ausschuss 
sieht es lediglich als problematisch an, dass aufgrund dieser Regelung kei¬ 
ne strafrechtlichen Ermittlungen gegen die Vorgesetzten des Casemana¬ 
gers aufgenommen werden konnten. 862 

Die in den Protokollen der öffentlichen Beweisaufnahme festgehal¬ 
tenen Aussagen der Stadtteilleiterin liefern eine konkrete Beschreibung der 
Hintergründe einer mangelhaften Dienst- und Fachaufsicht und der bereits 
zuvor angesprochenen Verantwortungsabgrenzung der Stadtteilleiterin. 
Diese Beschreibung der Ursachen fehlt dem im Untersuchungsbericht an¬ 
gegebenen Quellennachweis, der auf »Anhaltspunkte für eine solche Grund¬ 
einstellung gegen Kontrolle « 8S3 hinweisen soll, die als Ursache der fehlenden 
Dienst- und Fachaufsicht ausgemacht wird. Obwohl die Stadtteilleiterin in 
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der Befragung sogar direkt auf den Einfluss der Arbeitsbelastung angespro¬ 
chen wird und daraufhin zu Protokoll gibt, dass die Verantwortungsab¬ 
grenzung ein Resultat der Arbeitsüberlastung sei, schlussfolgert der Unter¬ 
suchungsbericht sinngemäß, dass darin eine Kontrolle ablehnende 
Einstellung zu erkennen sei, die nichts mit Arbeitsbelastung zu tun habe. 
Die hohe Arbeitsbelastung der Stadtteilleiterin wird im Untersuchungsbe¬ 
richt zwar erwähnt, aber schließlich so gewichtet, dass sie demnach keinen 
entscheidenden Einfluss auf ihr Agieren im >Fall Kevin< genommen haben 
soll. Die Hypothese vom Einfluss der beschriebenen Haltung auf die Ent¬ 
scheidungen und Handlungen der Stadtteilleiterin im >Fall Kevin< wird in 
Opposition zu der Annahme gesetzt, dass strukturelle Mängel Einfluss ge¬ 
nommen haben könnten. Der Beschreibung der Einstellung der Stadtteil¬ 
leiterin wird der Kontext entzogen, in den sie selbst ihre Aussagen stellt, auf 
die der Untersuchungsbericht Bezug nimmt. Ohne die Einbeziehung des 
Kontextes problematischer Rahmenbedingungen kann die Haltung, die 
die Stadtteilleiterin zu ihrer Aufsichtsverantwortung einnimmt, aber nicht 
als reaktive Verhaltensweise unter Notbedingungen verstanden werden, wie 
es die Aussagen der Stadtteilleiterin insgesamt nahelegen, sondern muss als 
individuelle Einstellung erscheinen, der ein bestimmtes inneres Wertes¬ 
ystem zugrunde liegt. Allerdings werden im Untersuchungsbericht zwar 
Belege für eine mangelhafte Fachaufsicht und eine problematische Abgren¬ 
zung von Verantwortung, jedoch keine für eine in diesem Sinne Kontrolle 
ablehnende Einstellung der Stadtteilleiterin erbracht. Hier heißt es bezüg¬ 
lich der »grundsätzliche^ n] Einstellung« m der Stadtteilleiterin, wonach 
»Kontrolle nicht so wichtig sei« s6i , im Weiteren nur lapidar: 

»Entsprechende Aussagen haben mehrere Zeugen gegenüber dem Aus¬ 
schuss gemacht. « s66 

Für diese Aussage werden keine Belegquellen angegeben. 

Als weiterer Beleg für die Richtigkeit der Hypothese einer den Fehlern 
des Jugendamtes im Fallgeschehen ursächlich zugrunde liegenden Kontrol¬ 
le ablehnenden Einstellung von Fachkräften wird auf eine Aussage von 
Prof. Blandow von der Universität Bremen hingewiesen. Die genannte Stel¬ 
le im Protokoll der Beweisaufnahme hält eine Äußerung Blandows gegen¬ 
über dem Untersuchungsausschuss fest, in der er die Meinung vertritt, dass 
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die Scheu vor Kontrolle eine »sozialarbeiteriscke Berufskrankheit« m sei. Er 
führt diese Scheu darauf zurück, dass die »Berufimotivation« i6% der Fach¬ 
kräfte nicht darauf ausgerichtet sei, Menschen zu kontrollieren, sondern 
ihnen zu helfen. Im Untersuchungsbericht wird mit dem Verweis auf die 
Aussage von Prof. Blandow die zuvor auf den Casemanager und die Stadt¬ 
teilleiterin bezogene Problematisierung einer Haltungsfrage auf einen 
ganzen Berufsstand übertragen. 

Neben dem Einfluss des Zeitdrucks wird im Untersuchungsbericht 
auch die »Fokussierung auf Controlling-Aufgaben« m als möglicher Hinter¬ 
grund für die Mängel in der Ausübung der Fachaufsicht bezweifelt. Im Kapi¬ 
tel über die strukturellen Probleme wird allerdings, abgelöst vom konkreten 
Fallgeschehen und den konkreten Akteuren im >Fall Kevirn, ein ganz anderes 
Fazit gezogen, wenn es um die Hintergründe einer mangelhaften Dienst- 
und Fachaufsicht im Allgemeinen Sozialen Dienst geht. Hier heißt es: 

»Die Beweisaufnahme hat ergeben, dass die Dienst- und Fachaufsicht 
nicht in dem gebotenen Umfang ausgeübt wird. Dabei wird man 
den Stadtteilleitungen und auch den Sozialzentrumsleitungen ihre 
hohe Arbeitsbelastung zugute halten müssen. Auch nahmen in den 
letzten Jahren Controllingaufgaben in erheblichem Maße zu. Da¬ 
durch konnte der Eindruck entstehen, dass bei der Überprüfung der 
Arbeit der Casemanager der Schwerpunkt auf die finanziellen Aus¬ 
wirkungen der Arbeit zu legen sei und weniger auf die Kontrolle der 
fachlichen Qualität. « S70 

Ebendiese Gründe, hohe Arbeitsbelastung und eine Fokussierung auf Con¬ 
trolling-Aufgaben, werden von der Stadtteilleiterin Gröpelingen auch an¬ 
geführt, um die Mängel in der Fachaufsicht gegenüber dem Casemanager 
von Kevins Familie zu erklären. Im konkreten Fallzusammenhang werden 
diese Gründe aber vom Untersuchungsausschuss als nicht ausschlaggebend 
bewertet. Es stellt sich die Frage, wie es sein kann, dass dieses allgemeine 
Zugeständnis hinsichtlich der Eingeschränktheit der persönlichen Verant¬ 
wortung der Stadtteil- und Sozialzentrumsleiterinnen und -leiter für ihre 
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mangelhafte Fachaufsicht nicht auf die Stadtteilleiterin in Gröpelingen 
übertragen wird? Dem allgemeinen Zugeständnis im Kapitel über die 
strukturellen Probleme folgt eine Thematisierung der »Skepsis vieler Sozial¬ 
pädagogen gegenüber Kontrolle«* 11 , aus der sich Anhaltspunkte zur Beant¬ 
wortung dieser Frage ergeben. Demnach komme nämlich zu der hohen 
Arbeitsbelastung und den verstärkten Controlling-Aufgaben »eine weit ver¬ 
breitete Grundeinstellung von Casemanagern« hinzu, »wonach sozialpädago¬ 
gische Arbeit prozesshafte Beziehungsarbeit sei und eigentlich einer Überprü¬ 
fung und Kontrolle nicht zugänglich sei«* 72 . 

Als Beleg dieser Hypothese wird abermals die in der vorliegenden Ar¬ 
beit kurz zuvor behandelte Aussage von Prof. Blandow herangezogen, mit 
der bereits im Kapitel über die Verantwortlichkeiten der Stadtteilleiterin 
Gröpelingen eine Kontrolle ablehnende Einstellung zugeschrieben wird. 873 
Wie bereits bei der Klärung der Verantwortlichkeit des Casemanagers ge¬ 
schehen, kommt der Untersuchungsbericht noch einmal auf die Prozess- 
haftigkeit sozialpädagogischer Arbeit zu sprechen und verknüpft diese mit 
einer ablehnenden Einstellung zu Kontrolle. Anschließend stellen die Au¬ 
toren sich in Opposition zu dieser mutmaßlichen Meinung von Fachkräf¬ 
ten, indem sie einfordern, dass sich Sozialpädagogen wie alle anderen Be¬ 
rufsstände auch in ihrer Fachlichkeit überprüfen lassen müssten. 874 In der 
Textpassage werden problematische arbeitsbezogene Haltungen von Fach¬ 
kräften den strukturellen Mängeln an die Seite gestellt. Die beiden Ebe¬ 
nen werden aber auch an dieser Stelle nicht verknüpft und nicht in Bezug 
zum untersuchten Fallgeschehen gesetzt. Ihr Einfluss auf Handlungen 
der Stadtteilleiterin und des Casemanagers von Kevin wird zurückgewie¬ 
sen. Allein deren mutmaßlichen arbeitsbezogenen Haltungen werden als 
Hintergrund ihres Verhaltens im Fallverlauf diskutiert. 

Im Zwischenergebnis wird der Stadtteilleiterin dann zwar doch noch 
zugestanden, »dass sie zweifellos mit der Vielzahl ihrer Aufgaben zeitlich und 
auch inhaltlich sehr gefordert war«* 7 *. Dennoch hätte sie nach Auffassung 
des Ausschusses »eine aktivere Rolle«* 76 einnehmen müssen. Über die 
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Feststellung, dass » eine fachliche Aufsicht über die Arbeit der Casemanage- 
rinnen und Casemanager im Ambulanten Sozialdienst für den Stadtteil Gröpe- 
lingen (...) faktisch nicht ausgeübt«* 77 worden sei, erkennt der Untersu¬ 
chungsausschuss zwar an, dass der Sozialdienst »organisatorische Mängel« m 
aufweist. Die gemeinten organisatorischen Mängel werden aber an der 
fehlenden Fachaufsicht festgemacht, die wiederum ursächlich auf proble¬ 
matische Einstellungen einer bestimmten Fachkraft zurückgeführt wird. 
Die organisatorischen Mängel werden also mit einem menschlichen Versa¬ 
gen erklärt, das in gleicher Weise gedeutet wird wie dasjenige, das dem 
Casemanager von Kevins Familie angelastet wird. Das Jugendamt als Orga¬ 
nisation des Kinderschutzes wird damit durchgängig personalisiert. 


Im Fortgang der Darlegungen im Bericht des PUA wird der Sozialzentrumsleiter in die 
auf Haltungsfragen hin ausgerichtete Interpretation der Hintergründe für die fehlende 
Fachaufsicht einbezogen. Da er die Arbeit der Stadtteilleiterin nicht überprüft habe, 
sei der Schluss zulässig, »dass der Sozialzentrumsleiter — ebenso wie die Stadtteilleiterin 
— eher von seiner Grundüberzeugung eine Überwachung seiner Mitarbeiter und Mitar¬ 
beiterinnen ablehnt« m . Mit dieser Hypothese wird im Zusammenhang der Klärung 
der Verantwortlichkeiten im >Fall Kevin< das Thema problematische Haltungen von 
Fachkräftem weiter gestärkt, auch wenn es äußerst fraglich scheint, ob der genannte 
Schluss aufgrund der genannten Tatsache tatsächlich ohne Weiteres gezogen werden 
kann und keine Belege für diese Behauptung angegeben werden. Ein letztes Mal wird 
in der zusammenfassenden Bewertung (Kapitel 6 im Untersuchungsbericht) darauf 
hingewiesen, dass die festgestellten schweren Mängel in der Dienst- und Fachaufsicht 
»begünstigt werden durch die im Amtfür Soziale Dienste weit verbreitete Fehlvorstellung, 
Kontrolle habe ausschließlich mit Misstrauen zu tun und sei daher der guten Zusammen¬ 
arbeit im Team abträglich«** 0 . 

Ein Beleg für diese Hypothese wird abermals nicht geliefert. Insgesamt werden 
im Bericht des PUA keine Aussagen von Fachkräften als Beleg angeführt, die einen 
Rückschluss darauf zulassen würden, dass Fach- und Leitungskräfte die Meinung ver¬ 
treten würden, Kontrolle sei der guten Zusammenarbeit im Team abträglich, da sie 
ausschließlich etwas mit Misstrauen zu tun habe. 

Mit der Weiterführung und Verstärkung dieser Hypothese zu den Hintergrün¬ 
den der mangelhaften Dienst- und Fachaufsicht im Bewertungskapitel wird das 
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Rahmenthema »problematische Haltungen von Fachkräftem im Kontext der Ursa¬ 
chenbeschreibung des Scheiterns des Jugendamtes im »Fall Kevin< weiter gestärkt. 
Nicht nur die vom Casemanager begangenen Fehler in der Fallarbeit, sondern auch 
die im ersten Schritt den organisationalen Rahmenbedingungen zuzuordnende man¬ 
gelhafte Dienst- und Fachaufsicht kann in der Interpretation des Untersuchungsaus¬ 
schusses auf eine problematische Einstellung und somit auf menschliches Versagen 
zurückgeführt werden. Die im Bewertungskapitel des Untersuchungsberichts durch¬ 
aus präsenten problematischen organisationalen Rahmenbedingungen werden auch 
an dieser Stelle nicht auf die zuvor zusammengefassten Verantwortlichkeiten übertra¬ 
gen. Vielmehr sei es, wie bereits erwähnt wurde, »im hohen Maße auf das Fehlverhalten 
mehrerer beteiligter Personen zurückzuführen«™' , dass die Handlungen, die zu Kevins 
Tod führten, von den zuständigen Stellen nicht unterbunden wurden. Bezogen auf 
das AfSD werden neben dem Casemanager und seinen Vorgesetzten der Amtsvor¬ 
mund und der Referatsleiter Erzieherische Hilfen aus der Abteilung Junge Menschen 
und Familien als Verantwortliche für die Fehler des Jugendamtes genannt. 

Haltungen werden auch im Zusammenhang mit dem Team des Casemanagers im 
betreffenden Bremer Sozialzentrum besprochen. Anhand der in den Protokollen der 
Beweisaufnahme festgehaltenen Aussagen einer Praktikantin wird eine »Haltung«™ 1 
der Teammitglieder beschrieben, die eine »gewisse Abgestumpftheit « 883 erkennen lasse. 
Eine Teamarbeit, bei der sich die Teammitglieder gegenseitig stützen und kontrollie¬ 
ren würden, hätte in diesem Team nicht funktioniert. Diese Abgestumpftheit in der 
Haltung zur Kontrolle, die, wie gezeigt wurde, in ähnlicher Form auch dem Casema¬ 
nager, der Stadtteilleiterin und dem Sozialzentrumsleiter zugeschrieben wird, wird 
hier allerdings ausdrücklich mit strukturellen Mängeln erklärt. Im Text vollzieht sich 
ein vorsichtiger Umschwung. Die Hypothese von der ablehnenden Einstellung zur 
Kontrolle wird, bezogen auf das Team, zum ersten Mal im Bericht des PUA nicht zur 
Untermauerung der Hypothese herangezogen, wonach strukturelle Mängel keinen 
Einfluss auf die konkrete Arbeit des Jugendamtes im »Fall Kevin< genommen haben 
sollen. Der Verzicht auf Kontrolle wird erstmalig direkt auf strukturelle Mängel zu¬ 
rückgeführt, wie dem folgenden Zitat aus dem Untersuchungsbericht zu entnehmen 
ist. Bezogen auf die Feststellung, dass eine Teamarbeit, bei der die Teammitglieder 
sich gegenseitig stützen und kontrollieren, in Gröpelingen nicht funktioniert habe, 
stellt der Untersuchungsausschuss fest: 
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»Dies hat sicherlich mit der Belastung durch den besonders schwierigen 
Bezirk, die relativ hohe Fallzahl, der Zusammensetzung der Belegschaft, 
dem hohen Altersdurchscbnitt, den seit Jahren nicht besetzten Planstellen 
und der Art und Weise der Aufsichtsführung durch die Stadtteilleiterin zu 
tun.« m 

Darauf folgend wird die Feststellung einer »schlechte[ n] Stimmung « 885 im Team mit 
der Tatsache verbunden, dass Teammitglieder »regelmäßig auf ihre Überlastung hin¬ 
gewiesen« 886 hätten. Daraus wird gefolgert, dass man den Teammitgliedern »bei den 
festgestellten Bedingungen daher nicht pauschal« m vorwerfen könne, den Casemanager 
von Kevins Familie nicht stärker einbezogen und kontrolliert zu haben. Zum ersten 
Mal wird im Untersuchungsbericht der Einfluss struktureller Mängel auf das kon¬ 
krete Fallgeschehen und das konkrete Agieren von Fachkräften im AfSD zugestanden. 
Warum der beschriebene maßgebliche Einfluss struktureller Mängel auf die Arbeits¬ 
weisen der Casemanager im Team Gröpelingen nicht auch dem Casemanager von 
Kevins Familie zugebilligt wird, der schließlich unter denselben Bedingungen tätig 
war, bleibt offen. 

Bezogen auf Kevins Amtsvormund führt der Untersuchungsbericht im Kapitel über 
die Verantwortlichkeiten zwar auch strukturelle Mängel an, folgt aber hier wieder der 
etablierten These, wonach diese keinen maßgeblichen Einfluss auf die individuellen 
Fdandlungen und Entscheidungen der Fachkräfte genommen hätten. Diese FFypothe- 
se wird auch in der zusammenfassenden Bewertung weiterverfolgt. Jedoch kommt es 
im Kapitel über die strukturellen Probleme zu einer gravierenden Abweichung von 
dieser im Untersuchungsbericht eine exponierte Stellung einnehmenden Flypothese 
zu den FFintergründen der Fehler des Jugendamts im »Fall Kevirn, wie im Folgenden 
veranschaulicht werden soll. 


Vertiefung 11: Vom Für und Wider der Erkenntnis eines Zusammenhangs 
zwischen strukturellen Problemen und fallbezogenen Handlungen 

Flinsichtlich der Verantwortlichkeit des Amtsvormunds kommt der Unter¬ 
suchungsausschuss zunächst zu folgendem, bereits aus einem anderen Zu¬ 
sammenhang bekannten Schluss, mit dem der Einfluss von 

884 Ebenda. S. 143. 

885 Ebenda. S. 143. 

886 Ebenda. S. 143. 

887 Ebenda. S. 143. 





256 


7. Der >Fall Kevin< als Politikum — eine Analyse der politisch-administrativen Dokumente 


problematischen Rahmenbedingungen auf die konkreten Handlungen und 
Entscheidungen von Fachkräften des Jugendamts im »Fall Kevin< als nicht 
maßgeblich für die begangenen Fehler gewertet wird: 

»Das große Arbeitspensum und die ungewöhnlich hohe Fallzahl der 
Amtsvormünder hat nach Erkenntnissen des Ausschusses in diesem 
konkreten Einzelfall keine entscheidende Rolle gespielt. Der Amtsvor¬ 
mund hat durchaus viel Zeit investiert. (...) In diesem Fall hat sich 
daher weniger das knapp vorhandene Zeitkontingent sondern mehr 
die von Anfang an festzustellende Parteilichkeit zugunsten des Zieh¬ 
vaters ausgewirkt. « 888 

Verschiedene Hypothesen der hier angeführten Argumentation wurden - 
ebenso wie die hier implizit enthaltene These von der ablehnenden Einstel¬ 
lung zur Kontrolle — bereits im Zusammenhang mit der Verantwortlichkeit 
des Casemanagers aufgestellt. Auch bezüglich des Casemanagers wird der 
Einfluss von Zeitmangel und Arbeitsüberlastung mit dem Hinweis zurück¬ 
gewiesen, dass durchaus viel Zeit investiert worden sei. Zur Untermauerung 
dieser Behauptung wird - wie schon bezogen auf die Stadtteilleiterin gesche¬ 
hen - eine zweite, quasi alternative Deutung eingeführt, die ebenfalls bereits 
im Kapitel über die Verantwortlichkeit des Casemanagers vorgeformt wur¬ 
de. Diesmal allerdings wird vordergründig nicht mit demEinfluss einer 
Kontrolle ablehnenden Einstellung argumentiert, sondern mit dem Einfluss 
einer wohlbekannten »Parteilichkeit zugunsten des Ziehvaters«, die sowohl in 
der Maurer-Dokumentation als auch im Mediendiskurs und im Bericht des 
PUA bereits dem Casemanager und dem substituierenden Arzt von Kevins 
Eltern zugeschrieben wird. Genauere Angaben zum Arbeitspensum und zur 
Höhe der Fallzahlen der Amtsvormünder werden in diesem Kapitel des Un¬ 
tersuchungsberichtes nicht gemacht. Sie finden sich aber im Kapitel über 
die strukturellen Probleme im AfSD. Demnach könnten die Amtsvormün¬ 
der ihre Arbeit gar nicht den gesetzlichen Aufgaben entsprechend ausüben, 


888 Ebenda. S. 151. 

Vgl. auch ebenda. S. 147. 

Dort beißt es: »Nach Auffassung des Ausschusses kann der Vormund sich nicht darauf berufen, er 
müsse sich aufgrund seiner fraglos vorhandenen hohen Arbeitsbelastung hundertprozentig auf die An¬ 
gaben des Casemanagers verlassen und könne gar keine eigenen Ermittlungen anstellen.« In dieser 
Aussage wird deutlich, dass der Untersuchungsausschuss bereits an dieser Stelle einräumt, dass 
die Arbeitsbelastung des Amtsvormundes hoch gewesen sei, aber dennoch dessen persönliche 
Verantwortung herausstellt. 
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da sie bis zu 250 Mündel gleichzeitig zu vertreten hätten. 889 Die erschre¬ 
ckend hohe Fallzahl des Amtsvormundes im »Fall Kevin< war der ausschlag¬ 
gebende Auslöser zu einer Gesetzesinitiative, mit der am Ende festgelegt 
wurde, dass Amtsvormünder nicht mehr als 50 Mündel betreuen sollten. Im 
weiteren Verlauf des Kapitels über strukturelle Mängel in der Abteilung für 
Amtsvormundschaften wird auf eine Uberlastanzeige eines Amtsvormundes 
hingewiesen. Der Untersuchungsbericht zitiert sogar daraus, lässt aber unge¬ 
nannt, dass Kevins Amtsvormund selbst ebenfalls Überlastanzeigen ge¬ 
schrieben hatte, die dem Ausschuss Vorlagen. So beklagt der Amtsvormund 
bereits 2002, dass er sich nicht mehr in der Lage sähe, seine Arbeit »in der 
gewohnten Sorgfalt«™ auszuüben. Als Ursachen nennt er einen aufwendigen 
Schriftverkehr, den er, seitdem die Schreibkräfte abgeschafft wurden, selbst 
bewältigen müsse, und zu hohe Fallzahlen. 

Der Amtsvormund von Kevin spielt auch im Kapitel über strukturelle 
Probleme eine Rolle. Seine Flandlungen und Entscheidungen werden, wie 
bereits im Kapitel über die Verantwortlichkeiten, mit der Arbeitsbelastung 
in Beziehung gesetzt. Nur kommt der Untersuchungsbericht hier zu einem 
ganz anderen Schluss: Wird zuvor im Kapitel über die Verantwortlich¬ 
keiten ein maßgeblicher Einfluss des großen Arbeitspensums und der ho¬ 
hen Fallzahlen zurückgewiesen, wird dieser im Kapitel über strukturelle 
Mängel ausdrücklich zugebilligt. Die Amtsvormünder, so wird argumen¬ 
tiert, träfen ihre Entscheidungen aufgrund der großen Belastung unter dem 
herrschenden Zeitdruck, oftmals ohne genügend Informationen über die 
Fälle zu haben. Dies habe dazu geführt, »dass der Amtsvormund (...) kaum 
Kenntnisse über die dramatische Vorgeschichte hatte und sich so sehr schnell für 
die Interessen des Ziehvaters eingesetzt«™ habe. 

Diese Darstellung dreht den hundert Seiten zuvor gezogenen Schluss 
um hundertachtzig Grad um und kommt zur gegenteiligen Wertung. 
Demnach hätten Arbeitsbelastung und Zeitmangel in diesem konkreten 
Fall sehr wohl eine entscheidende Rolle gespielt, denn sie werden in einen 
kausalen Zusammenhang mit der Frage, wie informiert Amtsvormünder 
über die eigenen Fälle sind, gestellt. Die mutmaßliche Parteilichkeit des 
Amtsvormunds für den Ziehvater wird als Folge einer strukturell bedingten 
Uninformiertheit der Amtsvormünder beschrieben. Diese mutmaßliche 


889 Vgl. ebenda. S. 257-259. 

890 Kaufmann, Bert (2002): »Überlastanzeige.« AfSD. Bremen. 

891 Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung der mut¬ 
maßlichen Vernachlässigung der Amtsvormundschaft und der Kindeswohlsicherung durch das 
Amt für Soziale Dienste.« Drucksache 16/1381. Bremen. S. 264. 




258 


7. Der >Fall Kevin< als Politikum — eine Analyse der politisch-administrativen Dokumente 


Parteilichkeit wird aber zuvor als ausschlaggebend für das Fehlverhalten des 
Amtsvormundes gewertet und als Beleg für die These herangezogen, dass 
strukturelle Mängel gerade keinen entscheidenden Einfluss genommen 
hätten. Fiier widersprechen sich die im Untersuchungsausschuss aufgestell¬ 
ten Hypothesen zu den Hintergründen der Fehler des Jugendamts im >Fall 
Kevine Die neue, gegenteilige These wird am Ende des Abschnitts über die 
Amtsvormundschaft im Kapitel über strukturelle Mängel sogar noch ein¬ 
mal verstärkt, wenn festgestellt wird, dass das Fehlverhalten des Amtsvor¬ 
munds »auch im Kontext der im Fachdienst herrschenden Arbeitsbedingungen 
gesehen werden« sn müsse. Vorausgehend wird die seit Jahren bestehende 
personelle Unterbesetzung angesprochen. 

Wie bereits im Zusammenhang mit der Klärung der Verantwortlich¬ 
keit des Teams geschehen, wird in der zweiten, hier gegenteiligen Schluss¬ 
folgerung die oft diskutierte Frage nach den Hintergründen von problema¬ 
tischen Haltungen von Fachkräften mit dem Hinweis auf strukturelle 
Probleme im AfSD beantwortet. An dieser Stelle wird also der im Abschnitt 
über die Verantwortlichkeit des Teams etablierte Umschwung hin zur Ein¬ 
beziehung der problematischen Rahmenbedingungen in die Beurteilung 
der Verantwortlichkeit der Fachkräfte antizipiert. Dies geschieht, wie ge¬ 
zeigt wurde, bezogen auf den Casemanager weder im Kapitel über die Ver¬ 
antwortlichkeiten oder in dem über strukturelle Mängel noch innerhalb 
der abschließenden Bewertungen. Dem Casemanager wird an keiner Stelle 
des Untersuchungsberichts zugestanden, dass strukturelle Probleme auch 
auf sein Verhalten maßgeblichen Einfluss genommen haben könnten. Be¬ 
trachtet man allerdings das Kapitel über die Verantwortlichkeiten isoliert, 
dann folgt der Untersuchungsausschuss bezogen auf den Amtsvormund 
derselben Argumentation, mit der bereits die Fehler des Casemanagers als 
menschliches Versagen dargestellt wurden. Demnach könne das Fehlver¬ 
halten des Amtsvormunds im Kern auf eine problematische Haltung ge¬ 
genüber dem Ziehvater zurückgeführt werden und sei mit strukturellen 
Problemen im AfSD nicht zu begründen. 

ln der zusammenfassenden Bewertung (Kapitel 6), die der Untersu¬ 
chungsausschuss vornimmt, werden die beiden Ebenen - strukturelle Pro¬ 
bleme und Verantwortlichkeiten - dann auch wieder getrennt behandelt. 
Dem Amtsvormund wird vorgeworfen, dass er die Interessen des Ziehva¬ 
ters an erste Stelle gestellt und »die Bedürfnisse seines Mündels aus den Augen 


892 Ebenda. S. 265. 
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verloren « 893 habe. Die problematischen Rahmenbedingungen der Arbeit 
werden ein paar Seiten weiter allgemein unter dem Schlagwort »Amtsvor¬ 
mundschaft«™ behandelt und nicht konkret mit dem Fallverlauf oder dem 
Verhalten des Amtsvormundes von Kevin in Beziehung gesetzt. Da von 
einer zusammenfassenden Bewertung gemeinhin erwartet werden darf, 
dass die im Text getrennt behandelten Aspekte wieder zusammengeführt 
und die widersprüchlichen Deutungen aufgeklärt werden, erscheint der 
Hinweis auf den Zusammenhang der beiden Ebenen, der sich im Kapitel 
über die strukturellen Probleme finden lässt, wie ein Versehen, ein Ausrut¬ 
scher von der sich ansonsten durchziehenden Hypothesenbildung, die mit 
einer Trennung der Ebenen und der Abstreitung des Einflusses struktureller 
Probleme auf die Entscheidungen, Handlungen und arbeitsbezogenen Ein¬ 
stellungen von Fachkräften des Jugendamts im >Fall Kevin< einher geht. 


Im weiteren Verlauf des Kapitels wird zunächst die Verantwortlichkeit des Leiters des 
Referats >Erzieherische Hilfen, Eingliederungshilfen, Familienrechtshilfen SGB IX< in der 
Abteilung >Junge Menschen und Familien< für die Fehler des Jugendamts im »Fall Ke- 
vin< behandelt. Auch hier wird im Untersuchungsbericht geschlussfolgert, dass der 
Referatsleiter seine eigene Verantwortung nicht wahrgenommen habe. Als »völlig 
unverständlich « 895 bewertet der Ausschuss die Tatsache, dass der Referatsleiter nach 
der Berichterstattung über den »Fall Kevin< im Jahr 2006 von einer positiven Fallent¬ 
wicklung ausgegangen sei. 896 Außerdem wird ihm vorgeworfen, er habe die Einhal¬ 
tung der von ihm mitentwickelten fachlichen Weisung zum Umgang mit Kindern 
substituierter bzw. drogenabhängiger Eltern nicht angemahnt. 897 Gleichwohl hält der 
Untersuchungsbericht im Kapitel über strukturelle Probleme fest, dass die Fachabtei¬ 
lung »weder eine Dienst- noch eine Fachaufsicht gegenüber den Sozialzentren « 89S ausübe. 
Die fehlende Aufsichtskompetenz, die im Kapitel über strukturelle Mängel unter der 
Überschrift »Einbindung der Fachabteilung«™ ohne Fallbezug verhandelt wird, bleibt, 
bezogen auf die Verantwortung des Referatsleiters, für die konkreten Fehler im Fall¬ 
geschehen unerwähnt. 


893 Ebenda. S. 317. 

894 Ebenda. S. 322. 

895 Ebenda. S. 156. 

896 Vgl. ebenda. S. 156. 

897 Vgl. ebenda. S. 218. 

898 Ebenda. S. 248. 

899 Ebenda. S. 247-248. 
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Dem Leiter der Abteilung >Junge Menschen lind Familiem, dessen Verantwortung am 
Fallgeschehen darin zu finden sei, dass er die Berichte der Stadtteilleiterin »lediglich 
zur Kenntnis genommen « 90 ° habe, wird im Gegensatz zum Referatsleiter zugestanden, 
»dass die Berichte zumindest auf den ersten Blick suggerierten, alles sei in Ordnung«™. 

Der Leiter des Amtes für Soziale Dienste, dem im Untersuchungsbericht eine »nachrangige 
Verantwortlichkeit « 902 attestiert wird, wird dann ausdrücklich vom Vorwurf freigespro¬ 
chen, er hätte die Berichte kritischer lesen müssen, um zu erkennen, dass die Fallentwick¬ 
lung keineswegs positiv ausfiel. Bezogen auf den Abteilungsleiter wird noch angemahnt, 
dass bei genauerer Betrachtung des Berichts hätte aulfallen müssen, dass »ofi nur von Plä¬ 
nen und Möglichkeiten« m berichtet worden sei und Aussagen des Ziehvaters ungeprüft 
als Fakten dargestellt worden seien. Bezogen auf die Verantwortung des Amtsleiters heißt 
es allerdings hinsichtlich desselben Vorgangs und desselben Berichts: 

»Im Anschluss erhielt der Amtsleiter den Bericht der Stadtteilleiterin vom 
26. April 2006. Diesen leitete er an die Fachabteilung weiter. Weil da¬ 
rin ausgeführt war, dass unangemeldete Hausbesuche erfolgt und Beige¬ 
brauchskontrollen beabsichtigt seien sowie darüber hinaus eine Patenschaft 
in Aussicht gestellt worden sei, ging der Amtsleiter davon aus, die Angele¬ 
genheit entwickle sich positiv. « 904 

Diese Einschätzung des Berichts der Stadtteilleiterin durch den Amtsleiter wird im 
Untersuchungsbericht nicht kritisiert, während die auf Grundlage desselben Berichts 
erfolgte positive Einschätzung des Fallverlaufs durch den Referats- sowie den Abtei¬ 
lungsleiter zu der Kritik führt, diese hätten den Bericht nicht kritisch genug gelesen 
und seien ihrer Verantwortung nicht nachgekommen. Was dem Untersuchungsaus¬ 
schuss noch mit Blick auf den Referatsleiters als »völlig unverständlich « 905 gilt, wird 
hinsichtlich des Amtsleiter durchaus einleuchtend begründet und als erwartbare Re¬ 
aktion dargestellt. Die Fehleinschätzung, alles sei in Ordnung, mit der im Bericht des 
PUA belegt wird, dass die Fall Verantwortung auf der mittleren Flierarchieebene des 
AfSD nicht wahrgenommen worden sei, wird auf der höchsten Flierarchieebene nicht 
mehr problematisiert. Bezüglich der Frage nach der Verantwortung des Amtsleiters für 
ein »mögliches Organisationsversagen « 906 wird auf das Kapitel im Untersuchungsbericht 

900 Ebenda. S. 157. 

901 Ebenda. S. 157. 

902 Ebenda. S. 157. 

903 Ebenda. S. 157. 

904 Ebenda. S. 158-159. 
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über strukturelle Mängel im AfSD verwiesen. Allerdings wird auch in diesem Kapitel 
wenig Konkretes hierzu ausgesagt. Im Zusammenhang mit der Dienst- und Fachauf¬ 
sicht findet Erwähnung, dass der Amtsleiter über die Schwierigkeiten in der Ausübung 
der Dienst- und Fachaufsicht nicht informiert gewesen sei. 907 Welche Verantwortung 
er selbst möglicherweise hierfür trägt, wird nicht erörtert. Bezogen auf die finanzi¬ 
ellen Rahmenbedingungen und die personelle Ausstattung wird zwar dargestellt, dass 
beispielsweise durch Controllinggespräche zwischen Amtsleitung und Stadtteil- und 
Sozialzentrumsleitungen sowie durch an Einsparungen ausgerichteten Zielsetzungen 
eine »Atmosphäre von Angst und Druck«™ entstanden sei, die sich auch »auf die Case- 
manager übertragen«™ habe. Welche Verantwortung der Amtsleiter aber dafür trägt, 
dass diese »Atmosphäre von Angst und Druck« entstanden ist, bleibt offen. Auch die 
Frage, welchen Einfluss diese verheerende Atmosphäre und eine möglicherweise hier¬ 
mit in Zusammenhang stehende und im Untersuchungsbericht beschriebene »derart 
schlechte Stimmung in einem Team« nü auf die Entscheidungen im >Fall Kevin< genom¬ 
men haben könnten, wird im Bericht des PUA nicht thematisiert. 

Da der Amtsleiter nun, so ist dem Untersuchungsbericht weiter zu entnehmen, seine 
positive Einschätzung des Fallverlaufs nebst Anlagen zum Fall an die Senatorin fiir 
Arbeit, Frauen, Gesundheit, Jugend und Soziales weitergeleitet und diese der Vorlage 
folgend den Fall ebenso positiv eingeschätzt habe - den Fall zudem aber trotzdem zum 
Anlass genommen habe, Maßnahmen zur Sicherung des Kindeswohls in die Wege zu 
leiten —, könne der Untersuchungsausschuss kein Fehlverhalten ihrerseits erkennen. 911 

Im Weiteren ist dem Bericht des PUA zu entnehmen, dass ein möglicher Zusam¬ 
menhang zwischen der auf den April 2006 datierten Verweigerung der Zahlungen an 
Kevins Ziehvater durch Fachkräfte der BAglS und Kevins Tod nicht geklärt werden 
könne. 912 

Eine »erhebliche Mitverantwortung am Tod Kevins « 9B attestiert der Untersuchungsbe¬ 
richt dem substituierenden Arzt von Kevins Mutter und Ziehvater. Diesem sei ein »er¬ 
heblicher Beigebrauch« w des Ziehvaters bekannt gewesen, und er habe zu ihm »keine 


907 Vgl. ebenda. S. 253. 

908 Ebenda. S. 302. 

909 Ebenda. S. 302. 
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913 Ebenda. S. 218. 
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professionelle Distanz « 915 gewahrt. Der Ausschuss habe den Eindruck gewonnen, dass 
der substituierende Arzt »Kevin zur Stabilisierung einer extrem schwierigen familiären 
Situation instrumentalisiert « 916 habe. 

Die Mitglieder des Untersuchungsausschusses äußern im Bericht ihr Unverständnis 
dafür, dass der Drogenhilfeberater des Vereins für Suchttherapie in seiner Stellungnah¬ 
me zu Kevins Aufenthalt in der Prof.-Hess-Kinderklinik die Meinung vertreten habe, 
dass den Eltern Kevins Knochenbrüche »nicht einfach angelastet werden« 3 ' 7 könnten, 
obwohl er zu Protokoll gegeben habe, dass er den Eltern ihre Begründung für die 
Knochenbrüche nicht abgenommen habe. Der Untersuchungsbericht zieht das Fazit, 
dass »die Kommunikation zwischen Jugendhilfe und Drogenhilfe versagt « 91S habe. 

ln diesem Zusammenhang wird auch den Mitarbeiter der Prof.-Hess-Kinderklinik vor¬ 
geworfen, dass sie trotz der Schwere der am Kind festgestellten Verletzungen weder 
selbst Ermittlungen zur Klärung der Ursachen angestellt noch die Polizei eingeschal¬ 
tet oder eine Fallkonferenz einberufen hätten. 919 


Auch eine für Pflegekinder zuständige Mitarbeiterin des Pflegedienstes hätte, dem Un¬ 
tersuchungsbericht zufolge, nach der eingehenden Meldung durch die Tagesmutter 
über Verletzungen, die sie an Kevin festgestellt hatte, Maßnahmen zur Sicherung des 
Kindeswohls ergreifen müssen. Stattdessen habe sie die Meldung lediglich an den 
Casemanager weitergeleitet. 920 

Den Fachkräften des Familienkrisendienstes wird im Ergebnis vom Untersuchungsaus¬ 
schuss vorgeworfen, dass eine »unkritische und beschönigende Darstellung der Familien¬ 
situation den Casemanager in seiner ohnehin zu positiven Einschätzung der Erziehungs¬ 
fähigkeit der Mutter und des >Kindesvaters< noch bestärkt« 31 ' habe. Im Zusammenhang 
mit der Beschreibung von Problemen in der externen Zusammenarbeit, zu finden 
im Kapitel über strukturelle Mängel, wird im Untersuchungsbericht »eine Kultur des 
Misstrauens zwischen Jugendamt und freien Trägern« 311 als »grundlegendes Problem« 313 
gekennzeichnet. 


915 Ebenda. S. 195. 

916 Ebenda. S. 195. 

917 Ebenda. S. 204. 

918 Ebenda. S. 206. 

919 Vgl. ebenda. S. 218. 

920 Vgl. ebenda. S. 218. 

921 Ebenda. S. 218. 
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Vertiefung 12: Von der Deformation des professionellen Selbstbewusstseins 

Die mutmaßlich beschönigende Darstellung der Familiensituation durch 
die Mitarbeiter des Familienkrisendienstes wird weiter vorne im Kapitel 
über die Verantwortlichkeiten »mit dem seit einiger Zeit verbreiteten » syste¬ 
mischen ressourcenorientierten Ansatz< in der Kinder - und Jugendbilfe« nA be¬ 
gründet. Demnach führe die Konzentration auf die Stärkung der Ressour¬ 
cen einer Familie dazu, dass Defizite negiert würden. Genau dies sei im 
Bericht des Familienkrisendienstes geschehen. 925 Damit wird der etablierte 
Begründungszusammenhang bzw. ein thematischer Rahmen weiter gestär¬ 
kt, in dem Fehler des Jugendamtes mit Defiziten in der sozialpädagogischen 
Arbeitsweise und den Einstellungen von Fachkräften zu Kontrollaufgaben 
in Zusammenhang gebracht werden. 

An die in Anführungszeichen gesetzte Bezeichnung systemisch res¬ 
sourcenorientierter Ansatz ist im Untersuchungsbericht eine Fußnote an¬ 
geführt, die auf die Aussage eines pensionierten Regierungsdirektors aus 
der senatorischen Behörde für Arbeit, Frauen, Gesundheit, Jugend und 
Soziales verweist. 921 ’ Besagter Zeuge nimmt hier zu seinen Thesen zum »Fall 
Kevin< Stellung, die er dem Untersuchungsausschuss postalisch unter dem 
Titel »Bremer Jugendbilfe im neoliberalen Spargriff. Sechs Thesen zur Umsteu- 
erung/Enfacblicbung des Jugendamtes 1999—2006« 92 7 zugestellt hatte. Dabei 
nimmt der Zeuge keinen Bezug zum Familienkrisendienst und spricht an 
keiner Stelle wortwörtlich von einem »systemischen ressourcenorientierten 
Ansatz«, wie es die Anführungsstriche im Bericht des P UA vermuten lassen. 
Er legt allerdings dar, wie im Zuge der Einführung des Neuen Steuerungs¬ 
modells im AfSD »eine Verbindung zwischen einer bestimmten systemischen 
Denkschtde, die viele für einseitig halten, und den Sparinteressen « 928 stattge¬ 
funden habe. Der Zeuge bezieht sich dabei zunächst auf eine systemische 
»Schule der Psychologen« nt> . Ein Anhänger dieser Schule sei für das Fachkon¬ 
zept verantwortlich, das im Zuge der Einführung des Neuen Steuerungs¬ 
modells im AfSD etabliert worden sei. Beides, Neue Steuerung und syste¬ 
mische Arbeitsweise, hätten demnach einzig dem Ziel gedient, öffentliche 


924 Ebenda. S. 211. 

925 Vgl. ebenda. S. 211-212. 

926 Vgl. Bremische Bürgerschaft (2007): »Protokolle der öffentlichen Beweisaufnahme des parlamen¬ 
tarischen Untersuchungsausschusses.« PUA. Bremen. S. 08/1342—1343. 
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Gelder einzusparen. Die zur Umsetzung dieses Plans herangezogene Denk¬ 
schule umschreibt der Zeuge im Weiteren folgendermaßen: 

»Die Denkscbule, ich sage das nur in zwei Sätzen noch einmal, hat 
zur Grundlage, es ist gut, möglichst kurze Maßnahmen zu machen, 
Fälle möglichst rasch zu beenden, Beziehungsarbeit nicht zu inten¬ 
sivieren, sondern (...) die Leute möglichst bald sieb selbst überlas¬ 
sen, wie das in biologischen Systemen der Fall ist, die regulieren sich 
selbst. « 93 ° 

Der Zeuge beschreibt diese Merkmale einer systemischen Denkschule aus 
der Psychologie als Hintergrund einer seine Rede bestimmenden Kritik an 
einer Ausrichtung der Kinder- und Jugendhilfe an Sparzielen. Er betrachtet 
diesen systemischen Ansatz nicht als immanentes Phänomen der sozialpä¬ 
dagogischen Arbeitsweise, auf das der Untersuchungsbericht Bezug nimmt, 
wenn von einem systemischen ressourcenorientierten Ansatz die Rede ist. 
Vielmehr stellt die von ihm gemeinte systemische Denkschule der Psycho¬ 
logie eine Einwirkung von außen auf die sozialpädagogische Arbeitsweise 
dar, die diese deformiere, wie dem folgenden Zitat zu entnehmen ist: 

»(...) der Druck, der auf die Kollegen ausgeübt worden ist durch diese 
Budgeteinbaltungsnotwendigkeit, hat Ängste erzeugt und hat auch zu 
so etwas geführt, was ich kennzeichnen möchte als Deformation pro¬ 
fessionellen Selbstbewusstseins. « m 

Die Beschreibung zielt auf psychische Belastungen von Fachkräften auf¬ 
grund struktureller Mängel im Inneren der Organisation, die das »professi¬ 
onelle Selbstbewusstsein« der Fachkräfte deformieren würden. Auf die zuvor 
vom Zeugen hergestellten Einordnung, dass unter Verweis auf die genann¬ 
te systemische Denkschule die Beziehungsarbeit abgebaut worden sei, und 
die darauf folgende Rede von der Deformierung des professionellen Selbst¬ 
bewusstseins hätte der Bericht des PUA beispielsweise an der Stelle sinnvoll 
eingehen können, an der auf die Einführung der Methode des Casema- 
nagements hingewiesen wird. Denn in diesem Zusammenhang kommt der 
Untersuchungsbericht zu dem Schluss, dass der Handlungsansatz, der mit 
dem verstärkten Einsatz freier Träger verbunden ist, eine Abkehr von »der 
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klassischen Beziehungsarbeit« 9il der Mitarbeiter im Allgemeinen Sozialen 
Dienst beinhalte und mit dem »beruflichen Selbstverständnis« 93i der Fach¬ 
kräfte nicht zu vereinbaren sei. Diese hätten zum Ausdruck gebracht, der 
Arbeitsansatz sei ihnen » übergestülpt« 934 worden. Dieser Problematik 
scheint der vom Zeugen beschriebene Prozess der Deformation professio¬ 
nellen Selbstbewusstseins durch die Einführung neuer Formen der Arbeits¬ 
organisation viel eher zugeordnet werden zu können als der Problematik 
eines »systemischen ressourcenorientierten Ansatzes« 935 , mit dem vorhandene 
Defizite von Klienten negiert würden. Auch um die im Bericht des PUA als 
Auswirkung des Spardrucks auf die Arbeit der Casemanager beschriebene 
»Atmosphäre von Angst und Druck« 936 zu belegen und vor allem um Ffinter- 
gründe dieser verheerenden Arbeitsatmosphäre zu erläutern, hätte man die 
Aussage des Zeugen heranziehen können. 

Im Bericht des PUA steht sie aber als Quellennachweis für die Be¬ 
hauptung, dass der systemisch ressourcenorientierte Ansatz in der Kinder- 
und Jugendhilfe zu beschönigenden Berichten seitens eines freien Trägers 
im »Fall Kevin< geführt habe. Die hier gemeinte Arbeitsweise, mit der die 
Ressourcen der Klienten gestärkt werden sollen, wird nicht als von außen 
übergestülpt, sondern als immanenter Teil des beruflichen Selbstverständ¬ 
nisses der Fachkräfte beschrieben. Im Bericht des PUA wird mit der Be¬ 
zeichnung eines systemischen ressourcenorientierten Ansatzes dagegen der 
bereits etablierte Begründungszusammenhang einer in der Kritik stehen¬ 
den »prozesshaften Beziehungsarbeit« 937 bzw. eines »prozesshaften Charak¬ 
ters« 938 der sozialpädagogischen Arbeitsweise fortgeführt. Dieser wird als 
Argument dargestellt, mit dem Fachkräfte eine ablehnende Grundeinstel¬ 
lung zur Kontrolle begründen würden. Auch bezogen auf den systemischen 
ressourcenorientierten Ansatz des Familienkrisendienstes wird auf proble¬ 
matische Aspekte bezüglich der Kontrolle aufmerksam gemacht, wenn von 
der Gefahr der »Selektiven Wahrnehmung bis hin zur Negierung der ebenso 
vorhandenen Defizite« 939 die Rede ist. Diese Verbindung wird durch die 


932 Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung der mut¬ 
maßlichen Vernachlässigung der Amtsvormundschaft und der Kindeswohlsicherung durch das 
Amt für Soziale Dienste.« Drucksache 16/1381. Bremen. S. 227. 
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934 Ebenda. S. 228. 

935 Ebenda. S. 211. 

936 Ebenda. S. 302. 

937 Ebenda. S. 250. 

938 Ebenda. S. 111. 

939 Ebenda. S. 211. 
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fiktive Einfügung des Wortes >ressourcenorientiert< in den als Zitat gekenn¬ 
zeichneten Ausdruck »systemischen ressourcenorientierten Ansatz« 940 unter¬ 
strichen, das in der protokollierten Rede des Befragten nicht wiederzufin¬ 
den ist. Denn der Zeuge selbst spricht von einer systemischen Denkschule 
und dies im Zusammenhang mit der Durchsetzung von Sparmaßnahmen. 
Er spricht an keiner Stelle von einem » systemischen ressourcenorientierten An¬ 
satz? 4 ', wie es im Bericht des PUA behauptet wird. Wenn also überhaupt 
in Betracht gezogen werden sollte, eine Beschreibung zu erfinden, die die 
Aussage des Zeugen rezitiert, dann müsste zumindest von einem syste¬ 
mischen finanzorientierten Ansatz in der Kinder- und Jugendhilfe< die 
Rede sein. Das vieldeutige Wort >systemisch< bekommt durch Einfügung 
des Wortes >ressourcenorientiert< eine einseitige Bedeutung verliehen, die 
in der Bezugsquelle nicht angelegt ist. 

Zwar wird im Bericht des PUA davon gesprochen, der systemische 
Ansatz sei erst »seit einiger Zeit« 941 verbreitet, wie es der Zeuge in seiner im 
Jahr 1999 beginnenden Betrachtung der Organisation des AfSD darlegt. 
Durch die Anfügung der Begriffe >ressourcenorientierter Ansatz< an den 
der Rede von einer systemischen Denkschule entnommen Begriff >syste- 
misch< und den hergestellten Zusammenhang zur bereits auf Fachkräfte 
des Jugendamtes bezogenen ablehnenden Einstellung zu Kontrolle fügt 
sich die Kritik an diesem Ansatz aber in eine Argumentation ein, die viel 
grundsätzlichere und längerfristige Probleme als Fragen nach Fehlern in 
der Steuerung der Kinder- und Jugendhilfe aufwerfen: So wird beispiels¬ 
weise im Kapitel über strukturelle Mängel darauf hingewiesen, dass der 
überwiegende Teil der Casemanager ihre Ausbildung zu Sozialpädago- 
ginnen und -pädagogen vor über dreißig Jahren absolviert hätten und ih¬ 
nen keine hinreichenden Kenntnisse des Casemanagements vermittelt 
worden seien. Eine dreitägige Schulung sollte ausreichen, wie im Untersu¬ 
chungsbericht kritisch festgehalten wird. 543 Die Verfasser bedauern im 
Folgenden, »dass sich die Ausbildung an deutschen Hochschulen noch nicht 
wesentlich geändert« 944 habe. Die Kritik am » systemischen ressourcenorien¬ 
tierten Ansatz in der Kinder- und Jugendhilfe « 545 schließt an eine Argumen¬ 
tation an, mit der grundsätzlich fehlende fachliche Eignungen und 
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problematische berufliche Selbstverständnisse von Sozialpädagoginnen 
und -pädagogen fokussiert werden, deren Ursachen bis ins Ausbildungssy¬ 
stem zurückverfolgt werden. 

Diese Kritik wird paradoxerweise mit einem Zitat beleget, in dem die 
»Deformation des professionellen Selbstbewusstseins « 946 der Fachkräfte durch 
eine Ausrichtung der Kinder- und Jugendhilfe am Ziel, finanzielle Einspa¬ 
rungen zu generieren, im Mittelpunkt steht. D. h. im Zitat werden die Aus¬ 
wirkungen problematischer Rahmenbedingungen auf die Fachlichkeit der 
Arbeit in der Kinder- und Jugendhilfe problematisiert. Zudem wird erklärt, 
auf welche Weise systemische Theorieansätze eingesetzt worden seien, um 
die Sparpolitik fachlich zu begründen. 

Im Bericht des PUA steht mit Bezug auf diese Aussage dennoch das 
mit einem ressourcenorientierten Ansatz verknüpfte, mutmaßlich proble¬ 
matische professionelle Selbstverständnis sozialpädagogischer Fachkräfte 
in der Kritik, das im Zusammenhang mit Kontrollfehlern schon häufiger 
thematisiert wurde. Dieser Begründungszusammenhang stellt eine der 
PPauptthesen des Berichts des PUA dar und kann folgendermaßen herge¬ 
leitet werden: Die Kontrollfehler in der Kinder- und Jugendhilfe, die 
maßgeblich dazu führten, dass Kevins Leiden und Tod nicht verhindert 
wurden, liegen demnach ursächlich in einem systemischen, ressourceno¬ 
rientierten und prozesshaften sozialpädagogischen Arbeitsansatz begrün¬ 
det, der eine ablehnende Einstellung von Fachkräften gegenüber einer¬ 
seits der staatlichen Kontrolle von Problemfamilien und andererseits der 
Überprüfung der Wirksamkeit sozialpädagogischer Hilfen und Arbeits¬ 
weisen beinhaltet. 

Im Bericht des PUA wird der vom Zeugen verwendete Begriff >syste- 
misch< in einer erfundenen Wortkombination zitiert und damit bereits in 
einen ganz anderen Zusammenhang gerückt. Zudem findet der Kontext 
des aufgeworfenen Begriffs hier keine Erwähnung. Diesen Kontext der Kri¬ 
tik des Zeugen greift der Untersuchungsbericht im Zusammenhang mit 
strukturellen Mängeln, ohne Bezug zu dieser Quelle, zwar durchaus auf, 
trennt ihn aber konsequent von der Verhandlung der konkreten Fehler von 
Fachkräften im untersuchten Fallverlauf. Der Zeuge stellt in seinen Thesen 
dagegen einen zentralen Zusammenhang zwischen strukturellen Mängeln 
und Fehlern im Fallverlauf her. So erläutert er beispielsweise anschließend 


946 Bremische Bürgerschaft (2007): »Protokolle der öffentlichen Beweisaufnahme des parlamenta¬ 
rischen Untersuchungsausschusses.« PUA. Bremen. S. 08/1353. 
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an die Herleitung einer Deformation des professionellen Selbstbewusst¬ 
seins der Fachkräfte durch den Budgetdruck: 

»Meine Vermutung ist auch, dass in dem Fall, über den Sie hier zu 
beraten haben, so etwas Ähnliches auch passiert sein muss. Das weiß 
ich aber nicht. Ich kenne diesen Menschen zu wenig. Aber es hat eine 
Verängstigung gegeben, es hat Rechtfertigungsdruck gegeben, und es 
hat auch individuelle Rückzuge gegeben. Man hat resigniert, und 
man musste Weiterarbeiten, und man hat auch dann irgendwann den 
Widerstand aufgegeben gegen diese Situation ,« 947 

ln der Aussage des Befragten, die allerdings im Bericht des PUA nicht zi¬ 
tiert wird, werden mutmaßliche problematische Haltungen und Arbeits¬ 
weisen des Casemanagers von Kevins Familie und strukturelle Mängel, die 
zu Angst und Rechtfertigungsdruck geführt hätten, direkt aufeinander be¬ 
zogen. Der Zeuge rekurriert in seinen Aussagen nicht auf einen Ansatz der 
Sozialen Arbeit, dem die Fachkräfte von sich aus anhängen und in dem es 
um Ressourcenorientierung oder systemisch angelegte Prozessgestaltung 
ginge, sondern spricht von Druck und Angst, von Resignation und Wider¬ 
stand, die mit einer von außen aufgezwungenen Neuausrichtung der Kin¬ 
der- und Jugendhilfe Zusammenhängen. Diese sei zwar systemisch begrün¬ 
det worden, aber im Vordergrund hätten nicht fachliche, sondern monetäre 
Aspekte gestanden. Zuvor weist der Zeuge noch beispielhaft auf den finan¬ 
ziellen Druck hin, unter dem Fachkräfte wie der Casemanager von Kevins 
Familie hätten arbeiten müssen: 

»Die Stimmung war bestimmt durch die Budgets und durch den 
Druck, wir müssen da gute Karten haben. Da ist gearbeitet worden 
mit Smileys in den Tabellen, und wer einen Smiley mit einem hän¬ 
genden Mund von der Controllingstelle bekommen hat, der hatte 
schlechte Karten, und der ist auch unter Kritik gekommen.«^ 

Dieses Zitat enthält eine Beschreibung, auf welche Weise sich der Prozess 
der »Deformation des professionellen Selbstverständnisses « 949 durch den Bud¬ 
getdruck vollzogen haben soll, auf den der Zeuge seine gesamte Rede fo¬ 
kussiert. Zudem scheint der zitierte Zeuge möglicherweise eher ein 


947 Ebenda. S. 08/1353. 
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Anhänger der im Bericht des PUA an verschiedenen Stellen problematisier¬ 
ten ressourcenorientierten, prozesshaften und an der Beziehungsarbeit ori¬ 
entierten sozialarbeiterischen Praxis zu sein, als dass die Verwendung seiner 
Aussage als Beleg des Gegenteils plausibel erscheinen würde, wie folgendes 
Zitat nahelegt: 

»Es gab eine Tradition in Bremen nach der Einführung des Jugend¬ 
hilfegesetzes, die umschrieben worden ist mit dem Begriff »lebendiges 
Jugendamt und offensive Jugendhilfe« mit der solidarischen Grund¬ 
haltung, die Interessen und Rechte der Jugendlichen zu verteidigen 
und zu vertreten. Das Amt ist in diesen Jahren leider aus dieser Tra¬ 
dition ausgestiegen und hat sich zu einem Amt entwickelt, in dem 
betriebswirtschaftliche Denkmuster Vorrang hatten. Der Amtsleiter 
hat als Sparkommissar fungiert, der unter Beweis stellen wollte oder 
musste, auch er stand ja selbst unter Druck, dass es möglich sei, auch 
in diesem sensiblen Bereich Sparerfolge zu erzielen. « 95 ° 

Eine »solidarische Grundhaltung, die Interessen und Rechte der Jugendlichen 
zu verteidigen«, lässt sich als grundlegender Bestandteil eines ressourceno¬ 
rientierten Ansatzes der Sozialen Arbeit beschreiben. Eine solche Grund¬ 
haltung wird vom Befragten positiv bewertet, und die zuvor beschriebene 
Deformation dieser Haltung wird auf die Ausrichtung der Kinder- und 
Jugendhilfe nach einem »betriebswirtschaftlichen Denkmuster« zurückge¬ 
führt. ln diesem Zusammenhang bilanziert der Zeuge seine »Anmerkung 
zu der systemischen Denkschtde, die dahinter stand. (...) Als Fazit kann ich 
nur sagen, das Amt für Soziale Dienste ist zu einem Exerzierfeldfür die Einü¬ 
bung des neuen Steuerungsmodells nach neoliberalem Muster geworden« 99 '. 

Die systemische Denkschule erscheint in diesem Zitat als Werkzeug 
zur Umsetzung einer neoliberalen Steuerungspolitik. Die Kritik der ehema¬ 
ligen Führungskraft aus der senatorischen Behörde zielt daher auf die Ebe¬ 
ne der Politik, in diesem Fall auf den Bremer Senat. Ein Abschnitt, in dem 
die Verantwortung der Politik für die Fehler im >Fall Kevin< erörtert wird, 
fehlt allerdings im Untersuchungsbericht. Mit Ausnahme der Verantwor¬ 
tung der zuständigen Senatorin, die diese dem Befund des PUA zufolge mit 
ihrem Rücktritt in ausreichender Weise wahrgenommen habe, bleibt die 
politische Verantwortung, die der Zeuge maßgeblich herausstellt, außen 
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vor. Natürlich muss an dieser Stelle bedacht werden, dass eine Untersu¬ 
chung der Verantwortung des Senats für die Fehler des Jugendamts im >Fall 
Kevin< durch die Mitglieder der Bremischen Bürgerschaft und somit zum 
Teil durch Mitglieder der regierenden Fraktionen problematisch erscheint. 
Andererseits finden sich im Bericht des PUA selbst einige Stellen, an denen 
auf die mit der Einführung des Neuen Steuerungsmodells und der Um¬ 
strukturierung des AfSD zusammenhängenden Schwierigkeiten hingewie¬ 
sen wird. 952 Als »finanzwirksame Elemente des Neuen Steuerungsmodells « 953 
werden die Vereinbarung der »Herabsenkung der Heimzablen bei der Hei¬ 
merziehung r< 954 sowie eine »sukzessive Reduktion des Leistungsbudgets « 955 be¬ 
schrieben. Auch wird attestiert, dass durch die Einführung des Neuen Steu¬ 
erungsmodells und die damit verbundenen Controllinggespräche »die 
Frage der Kosten eine übermächtige Bedeutung«™ gewonnen habe. Und folg¬ 
lich wird als »Gegenstanddes Untersuchungsberichts « 957 auch die Klärung der 
Frage benannt, »wie sich die Einführung des Neuen Steuerungsmodells, die 
Einführung der Budgetierung sowie des Controllings vor dem Hintergrund der 
Haushaltslage « 95S auf die Arbeit der Casemanager ausgewirkt hätten. Flier 
werden nun verschiedene Fallbeispiele angeführt um zu belegen, dass sich 
das Finanzcontrolling tatsächlich negativ auf die Arbeit der Casemanager 
ausgewirkt haben soll. 959 

An den Stellen, an denen der im Mittelpunkt des Untersuchungs¬ 
berichts stehende >Fall Kevin< besprochen wird, werden derartige Aus¬ 
wirkungen, wie gezeigt wurde, allerdings nicht festgestellt, ja sogar 
ausdrücklich zurückgewiesen. Und an den Stellen, an denen die Aus¬ 
wirkungen der Sparmaßnahmen beschrieben werden, ist der »Fall Ke- 
vin< nicht präsent. Auch wer die Verantwortung für die strukturellen 
Mängel trägt, die den Ffintergrund des Falles bilden, wird im Bericht 
des PUA nicht gesagt. Im Zuge der Verhandlung der Verantwortung 
für die Fehler des Jugendamtes auf der Ebene des Bewusstseins des 
Individuums rückt die Ebene der Politik weit in den Hintergrund. Die 


952 Vgl. Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung der 
mutmaßlichen Vernachlässigung der Amtsvormundschaft und der Kindeswohlsicherung durch 
das Amt für Soziale Dienste.« Drucksache 16/1381. Bremen. S. 37, 41 ff, 237, 295, 302, 314. 
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Kinder- und Jugendhilfe wirkt im Untersuchungsbericht wie eine ano¬ 
nyme Maschinerie, die von unsichtbarer Hand gelenkt wird. Durch die 
an keine Verantwortung und keine Person oder Institution rückgebun¬ 
dene Darstellung der Finanz- und Steuerungsvorgänge in der öffentli¬ 
chen Kinder- und Jugendhilfe wirken die anhand anderer Fälle be¬ 
schriebenen Auswirkungen auf die Arbeit der Fachkräfte im AfSD 
geradezu schicksalhaft. Als wäre eine höhere Macht für das Entstehen 
der Verhältnisse verantwortlich, die im Bericht des PUA empört darge¬ 
stellt und als untragbar beschrieben werden. Zwar werden im Untersu¬ 
chungsbericht am Ende auch Maßnahmen zur Verbesserung der finan¬ 
ziellen und personellen Rahmenbedingungen gefordert, sodass 
bezüglich der Veränderung der beanstandeten Arbeitsbedingungen 
eine aktive Rolle wahrgenommen wird. Aber die Ursachen der be¬ 
schriebenen Zustände im AfSD und in der Bremer Kinder- und Ju¬ 
gendhilfe werden nicht untersucht. Die Frage, wer für den Kosten¬ 
druck, die Umsteuerung, den langjährigen Einstellungsstopp und 
fehlende Fortbildungen und Supervisionsangebote im AfSD, die Ein¬ 
führung des Neuen Steuerungsmodells und für das damit zusammen¬ 
hängende Übergewicht von finanziellen vor fachlichen Kriterien bei 
der Hilfegewährung, für die Kappung der Budgets und die Einführung 
der komplexen Arbeitsform des Casemanagements begleitet von einer 
nur dreitägigen Schulung verantwortlich ist, wird im Untersuchungs¬ 
bericht nicht beantwortet. 


Dem Leiter des Kinderheims, in dem Kevin zweimal kurzfristig untergebracht war, 
wird im Untersuchungsbericht vorgehalten, er habe Kevin an den Ziehvater heraus¬ 
gegeben trotz seiner erheblichen »Zweifel an dessen Versorgungs- und Betreuungskom- 
petenz« 960 . 

Damit schließt die Liste derjenigen fallbeteiligten Fachkräfte und Institutionen, denen 
im Bericht des PUA eine Mitverantwortung für die Fehler der öffentlichen Kinder- 
und Jugendhilfe im >Fall Kevin< ausgesprochen wird. Das Kindeswohl im Fallverlauf 
»in angemessener Weise im Auge gehabt « 9S1 zu haben, wird im Untersuchungsbericht 
der Familienhebamme, Polizeibeamten, dem Kinderarzt, den Bewährungshelferinnen 
von Kevins Eltern und der Familienrichterin bescheinigt. 


960 Ebenda. S. 219. 
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Kurze Zusammenfassung: Zuschreibung von Fehlern und Darstellung der Ursachen 

Weil die Identifizierung von fachlichen Fehlern und deren Zuschreibung in dem Ver¬ 
antwortungsbereich bestimmter Fachkräfte den inhaltlichen Kern des Berichts des PUA 
bildet, ist dieser Aspekt auch in der vorliegenden Untersuchung besonders gründlich 
analysiert worden. Die wichtigsten Punkte des ausführlichen Kapitels über Fehler und 
Ursachen werden an dieser Stelle zusammengefasst. Insgesamt werden im Untersu¬ 
chungsbericht fachliche Fehler, die im >Fall Kevin< von Institutionen und Fachkräften 
aus dem sozialen Hilfesystem gemacht wurden, sowie deren Ursachen größtenteils im 
Kapitel über die Verantwortlichkeiten behandelt. Zwar werden die im Kapitel über 
strukturelle Probleme aufgegriffenen Mängel auch grundsätzlich als mitverantwortlich 
für das Scheitern des Jugendamtes gekennzeichnet, und es scheint auch außer Frage 
zu stehen, dass es im >Fall Kevin< zu einem Zusammenwirken von prekären Rahmen¬ 
bedingungen und individuellen Fehlern gekommen sei, doch wird an keiner Stelle 
aufgezeigt, inwiefern diese Mängel konkret auf die Bearbeitung des Falles eingewirkt 
haben könnten und wer die Verantwortung für die bestehenden Arbeitsverhältnisse im 
AfSD trägt. Vielmehr wird der Zusammenhang im Detail mehrfach zurückgewiesen. 

Der Untersuchungsbericht wirkt wie ein Puzzle, das aus vielen einzelnen Baustei¬ 
nen besteht, bei dem das Bild aber nicht vollständig zusammengelegt wurde. Fakten 
und Details werden aufgeführt, bleiben aber isoliert am Rand liegen. Die einzelnen 
Ergebnisse der Kapitel und Abschnitte werden in der zusammenfassenden Bewertung 
weiterhin getrennt aufgelistet und nicht miteinander verknüpft. Dadurch gewinnt 
eine bestimmte Erzählung an Gewicht, die im Bewusstsein der beteiligten Individuen 
angesiedelt ist. Durch die ausbleibende Einbeziehung der Puzzlestücke in die Fallge¬ 
schichte, die die Rahmenbedingungen abbilden, tritt ein ressourcenorientierter Ar¬ 
beitsansatz der sozialpädagogischen Fachkräfte in Verbindung mit einer ablehnenden 
Einstellung zur Kontrolle als maßgeblicher Ursache-Fehler-Komplex in den Vorder¬ 
grund. Wie in diesem Kapitel durch die Konfrontation gedankenexperimenteller 
Kontextvariationen von zentralen Aussagen aus dem Bericht des PUA mit ihrem tat¬ 
sächlichen Kontext, d. h. den Zeugenaussagen vor dem PUA, aufgezeigt wurde, wird 
der genannte Ursache-Fehler-Komplex >gesetzt<. Die Behauptungen einer kollektiven 
Kontrolle ablehnenden Einstellung sozialpädagogischer Fachkräfte und einer die 
Probleme in Familien negierenden sozialpädagogischen Arbeitsweise entpuppen sich 
weitestgehend als Spekulationen der Verfasser des Berichts des PUA. Durch Quellen¬ 
verweise werden diese Interpretationen der Autoren des Untersuchungsberichts als 
empirisch belegbare Aussagen dargestellt, obgleich sich teilweise innerhalb der ange¬ 
gebenen Quelle überhaupt keine Belege für die getroffenen Aussagen finden lassen. 

Die mit der besonderen Interpretation der Verfasser des Berichts des PUA 
vollzogene Betrachtung des Inneren der Fachkräfte wird im Untersuchungsbericht 
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allerdings auch nicht vertieft. Psychische Belastungen von Fachkräften werden nur 
am Rande und ohne Fallbezug thematisiert. Welchen Einfluss aber eine mögliche 
Ausgebranntheit, wie sie beschrieben wird, ein Burn-Out einer Fachkraft aufgrund 
prekärer Arbeitsbedingungen, auf die konkrete Fallarbeit genommen haben könnte, 
bleibt unhinterfragt. Dabei führen die getrennten Fakten in der Gesamtschau zu 
einem geradezu auf der Fland liegenden Zusammenhang zwischen prekären Rah¬ 
menbedingungen und psychischen Belastungen von Fachkräften, die im Fallverlauf 
vermutlich eine Rolle gespielt haben. Der Stress, dem die Fachkräfte ausgesetzt sind, 
wird von bestimmten Stressoren wie Aufgabenüberlastung, Personalmangel und ei¬ 
nen Fokus auf das Finanzcontrolling verursacht. Organisatorische Mängel und psy¬ 
chische Belastungen greifen hier ineinander. Jedoch bleibt das Empfinden von Stress 
ein subjektiver Vorgang. Ob jemand in einer Situation negativen Stress empfindet, 
bleibt z. B. an die »Erwartung von Selbstwirksamkeit« %1 geknüpft. Ein Übermaß an 
Stress wird im Körper nur ausgelöst, wenn ein Individuum eine Gefahr erkennt, der 
es sich nicht gewachsen und hilflos ausgeliefert fühlt. Es kann durch sein Verhalten 
nun versuchen, die Stressoren zu kontrollieren, sie zu tolerieren und auf Verände¬ 
rung zu hoffen oder gänzlich resignieren und die Stressoren passiv ertragen. 963 Ohne 
dass dieser Zusammenhang im Untersuchungsbericht thematisiert würde, können die 
mutmaßlichen Stressoren, denen sich fallbeteiligte Fachkräfte aus dem Jugendamt im 
»Fall Kevin< ausgesetzt sahen, in einer Aufgaben- und Arbeitsüberlastung aufgrund zu 
hoher Fallzahlen und zu geringen Personalbestands, einem Mangel an Autonomie in 
der Arbeit, aufgrund des übermächtigen Finanzcontrollings, einem Mangel an Aner¬ 
kennung für die eigene Arbeit, aufgrund der fehlenden Beratung, Supervision und 
fachlichen Kontrolle durch die Vorgesetzten sowie einem Mangel an Wertschätzung 
angesichts der spärlichen Gehälter, die den sozialpädagogischen Fachkräften nicht nur 
in Jugendämtern für ihre hochverantwortungsvollen Aufgaben gezahlt werden, gese¬ 
hen werden. Genau diese Faktoren - Überlastung, Mangel an Autonomie sowie Man¬ 
gel an Belohnung und Anerkennung — gelten als Ursachen für ein Burn-Out, ein Aus¬ 
brennen von Fachkräften in bürokratischen Organisationen. 964 Dieses Ausbrennen 


962 Litzcke, Sven; Schuh, Horst (2012): »Stress, Mobbing, Burn-out am Arbeitsplatz.« Springer Ver¬ 
lag. Berlin, Heidelberg. S. 9. 

963 Vgl. ebenda. S. 30. 

964 Vgl. ebenda. S. 171. 

Vgl. auch Maslach, Christina; Leiter, Michael P. (2001): »Die Wahrheit über Burnout. Stress 
am Arbeitsplatz und was sie dagegen tun können.« Springer Verlag. Wien, New York. S. 41—64. 
Neben »Arbeitsüberlastung« (S. 41), einem »Mangel an Kontrolle« (S. 46) (womit ebenfalls der 
Autonomieverlust angesprochen wird) und einer » unzureichenden Belohnung« (S. 48), nennen die 
Autoren noch den »Zusammenbruch der Gemeinschaft« (S. 52) und »widersprüchliche Werte« (S. 
59) innerhalb der Organisation sowie das »Fehlen von Fairness« (S. 56) als Ursachen für Burn-out. 
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wird in der Literatur als Prozess beschrieben, »in welchem ein ursprünglich engagierter 
Professioneller sich als Reaktion auf erfahrenen Stress von seiner Arbeit zuriickzieht«^. 

Im Bericht des PUA wird auch eingeräumt, dass es ein derartiges Ausbrennen von 
Fachkräften unter den gegebenen organisationalen Rahmenbedingungen im AfSD 
gegeben habe. Welchen Einfluss psychische Belastungen auf die konkrete Arbeit im 
»Fall Kevin< genommen haben könnten, bleibt offen. Dass das beanstandete Fehlver¬ 
halten von Fachkräften durch äußere Stressoren bedingt sein könnte, wird bezogen 
auf die Hauptakteure - den Casemanager und den Amtsvormund sowie die Stadtteil¬ 
leiterin - sogar zurückgewiesen. Die Ursachen der im Vordergrund der Ergebnisse des 
PUA stehenden Entscheidungs- und Kontrollfehler werden nicht an Außenfaktoren 
festgemacht, sondern im freien Willen des Individuums und seinen Werteorientie¬ 
rungen verortet und damit ins Innere verlagert. Die Organisation des Kinderschutzes 
wird als fehleranfällige, aber verantwortungs- und steuerungslose Maschine darge¬ 
stellt, die den individuellen Einstellungen und Entscheidungen ihrer menschlichen 
Mitglieder unterliegt. Der Untersuchungsbericht schafft mit der vom Einfluss struk¬ 
tureller Mängel getrennten, ausführlichen Darlegung der Verantwortlichkeiten der 
Fachkräfte so viel Transparenz, bis das Jugendamt nur noch eine durchsichtige Folie 
ist, durch die hindurch das menschliche Antlitz des Casemanagers blickt. Durch die 
der Erzählung eigene Gewichtung und Lagerung der Fakten wird eine Deutung evo¬ 
ziert, mit der mehrseitige Verantwortung vereinseitig wird. Die Dimension der poli¬ 
tischen Steuerungsverantwortung verliert sich in dem verstückelten Text. Der Einfluss 
latenter, organisationaler Fehler auf die aktiven Fehler, die Fachkräfte im Fallverlauf 
gemacht haben, wird passiv ausgeblendet und aktiv zurückgewiesen. Die Mitverant¬ 
wortung anderer Organisationen, wie etwa die der Kinderklinik oder die der BAglS, 
wird durch den Fokus des Untersuchungsberichts auf sozialpädagogische Fachkräfte 
des Jugendamtes marginalisiert. 


7.2.4. Geforderte Konsequenzen und Maßnahmen 

Im siebten und abschließenden Kapitel des Berichts des PUA werden einleitend als 
personelle Konsequenzen strafrechtliche Ermittlungsverfahren gegen den zuständigen 
Casemanager, den Amtsvormund und Kevins Ziehvater sowie die Schaffung neuer 
Stellen in den Bereichen Sozialdienst »Junge Menschern, Amtsvormundschaften und 
Familienhebammen gefordert. 966 

965 Marquard, Albrecht; Runde, Peter; Westphal, Gert (1993): »Psychische Belastungen in helfenden 
Berufen.« Westdeutscher Verlag. Opladen. S. 32. 

966 Vgl. Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung der 
mutmaßlichen Vernachlässigung der Amtsvormundschaft und der Kindeswohlsicherung durch 
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Als bereits erfolgte Maßnahmen werden die Überprüfung von über tausend Kin¬ 
dern aus »Risikofamilien« 0 * 61 die »Aufarbeitung des Sachverbalts« m durch den Staatsrat 
Maurer sowie eine Überprüfung der Verwaltungsstrukturen im Bereich Erziehungs¬ 
hilfe des AfSD durch die Innenrevision genannt. 

Im Bericht des PUA werden eine weitere personelle Aufstockung sowie eine 
Nachqualifizierung und Weiterbildung der Casemanager gefordert. 969 Auch die 
Dienst- und Fachaufsicht müsse verbessert werden. 970 Als Maßnahmen werden eine 
Nachschulung des Führungspersonals, die Einführung einer Anweisung, nach der 
Vorgesetzte bei Krisenmeldungen informiert werden müssen, die Einführung der 
elektronischen Fallakte und eine Verbesserung der Wochenkonferenzen sowie der 
Rahmenbedingungen für die kollegiale Fallberatung gefordert. 971 Zur Vereinheitli¬ 
chung der Arbeit der Casemanager empfiehlt der Untersuchungsausschuss die Ent¬ 
wicklung von »Ablaufscbemata in Form eines Bearbeitungstasten« 1 72 und die Einfüh¬ 
rung von Checklisten zur Erfüllung der Handlungsorientierung am Schutzauftrag 
nach § 8a SGB VIII. Bei der Erstellung von Handlungsempfehlungen rät der Unter¬ 
suchungsausschuss dazu, Fachkräfte zu beteiligen. 973 

Außerdem müssten die Erreichbarkeit des Jugendamts verbessert und die von 
freien Trägern erbrachten Leistungen besser kontrolliert werden. Hierzu sollen nach 
Empfehlung des Untersuchungsausschusses Qualitätsvereinbarungen zwischen Ju¬ 
gendamt und freien Trägern der Kinder- und Jugendhilfe geschlossen werden. 974 

Der geltende Grundsatz »ambulant vor stationär« m wird vom Untersuchungs¬ 
ausschuss als richtig erachtet, wobei darauf verwiesen wird, dass die Wirksamkeit der 
Maßnahmen immer überprüft werden müsse. 

Der Untersuchungsausschuss fordert die Einführung eines »Kontrollsystems zum 
Schutze der Kinder und Jugendlichen « 976 , dem eine »transparente Kooperation « 977 und 
ein »verbindliches Informationssystem«™ zwischen den unterschiedlichen Professionen 
und Institutionen im kommunalen Hilfesystem zugrunde liegen soll. 


das Amt für Soziale Dienste.« Drucksache 16/1381. Bremen. S. 324—326. 

967 Ebenda. S. 326. 

968 Ebenda. S. 326. 

969 Vgl. ebenda. S. 327. Zu Weiterbildung siehe S. 328. 

970 Vgl. ebenda. S. 328. 

971 Vgl. ebenda. S. 328-329. 

972 Ebenda. S. 329. 

973 Vgl. ebenda. S. 329. 

974 Vgl. ebenda. S. 330-331. 

975 Ebenda. S. 331. 

976 Ebenda. S. 331. 

977 Ebenda. S. 331. 

978 Ebenda. S. 331. 
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Die Kompetenzen zwischen Jugendamt und städtischem Fachdezernat sollen 
geklärt und Ressourcen aufgabenorientiert in den jeweiligen Behörden zusammen¬ 
geführt werden. 979 Hiermit soll auch eine Stärkung der Identifikation der Mitarbeite¬ 
rinnen und Mitarbeiter mit der eigenen Organisation und Aufgabe erreicht werden. 980 

Am Ende des letzten Kapitels des Untersuchungsberichts wird die wachsende 
Zahl von Kindern, die in Armut aufwachsen, beklagt und gefordert, dass alle poli¬ 
tischen Parteien sich in der kommenden Legislaturperiode der Aufgabe widmen sol¬ 
len, die Situation von Familien mit Kindern im Bundesland Bremen zu verbessern. 981 

Insgesamt werden vom Untersuchungsausschuss neben der Aufstockung und 
Weiterbildung des Personals vor allem Maßnahmen zur Formalisierung der Arbeit 
und zur Stärkung der Kontrollaufgaben gefordert. Diese Forderungen entsprechen 
der aufgezeigten Argumentation, mit der im Untersuchungsbericht die Ursachen der 
Fehler des Jugendamtes im »Fall Kevin< an problematischen Arbeitsweisen und einer 
ablehnenden Einstellungen zur Kontrolle festgemacht werden. 


7.2.5. Darstellung von Personen 

Über das Kind Kevin sind dem Bericht des PUA nur recht spärliche Informationen 
zu entnehmen. Demnach kam Kevin am 23. Januar 2004 im Klinikum Bremen-Nord 
als Frühgeburt zur Welt, litt an Entzugserscheinungen und musste noch über Wochen 
in der Geburtsklinik behandelt werden. 982 An anderer Stelle wird festgehalten, dass 
Kevin aus einer Vergewaltigung entstanden sei. 983 Der Untersuchungsbericht proto¬ 
kolliert zudem, dass Kevin während seines Aufenthalts in der Prof.-Hess-Kinderklinik 
eine Entwicklungsverzögerung attestiert wird. 984 In einem Bericht über eine ärztliche 
Untersuchung Kevins im Gesundheitsamt, der im Bericht des PUA Erwähnung findet, 
wird Kevin als »freundlicher Säugling in gutem Allgemeinzustand « 985 beschrieben, der 
allerdings eine »statomotorische Entwicklungsretardierung « 986 aufweise. Zudem wird auf 
Kevins Kinderarzt verwiesen, der den Casemanager auf Gewichtsverlust und Blutar¬ 
mut des Kindes aufmerksam gemacht habe. 987 Den ausführlichsten Hinweis auf Kevins 
Verfassung bildet die im Untersuchungsbericht zu findende zusammenfassende 


979 Vgl. ebenda. S. 331-332. 

980 Vgl. ebenda. S. 332. 

981 Vgl. ebenda. S. 332. 

982 Vgl. ebenda. S. 51-52. 

983 Vgl. ebenda. S. 189. 

984 Vgl. ebenda. S. 56. 

985 Ebenda. S. 62. 

986 Ebenda. S. 62. 

987 Vgl. ebenda. S. 63. 
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Wiedergabe des abschließenden Berichts des Kinderheims Hermann-Hildebrand-Haus, 
in dem Kevin zweimal kurzzeitig untergebracht war. Hierin habe es geheißen: 

»Kevin weine lautlos, lächele wenig und reagiere nur verzögert auf Anspra¬ 
che. Er lautiere leise und könne Papa sagen. In dem Bericht wird Kevin als 
ruhiges und zurückhaltendes Kind geschildert, mit dem man ohne Gegen¬ 
wehr alles machen könne. (...) Er wirke ängstlich und verunsichert, habe 
einen gleichbleibenden, fast maskenartigen Gesichtsausdruck und schaue 
mit großen Augen alles und jeden an. Bei dem Besuch des Ziehvaters, der 
zu dem Zeitpunkt erkennbar unter Einfluss von Drogen/Medikamenten 
gestanden hatte, zeigte Kevin keine Emotionen. « 98S 

Die auch medial aufgegriffene Beschreibung eines lautlosen Weinens bildet den 
Höhepunkt der Darstellung des Kindes Kevin im Bericht des PUA. Aber es wer¬ 
den auch wenige positive Stimmen aufgegriffen. So sei Kevin, in der Einschätzung 
des Familienkrisendienstes, gut versorgt gewesen und habe »sichtbare Fortschritte « 989 
gemacht. Auf den Casemanager habe er im Juni 2005 »durchaus einen zufriedenen 
und aufgeweckten Eindruck gemacht«™ und auch dessen Kolleginnen hätten während 
eines Hausbesuchs nichts an Kevins Versorgungszustand zu beanstanden gehabt 991 . 
Polizeiberichte belegen zwar einerseits, dass Kevin »komplett verdreckt« m gewesen sei 
und »durchnässte Windeln angehabt«™ hätte, finden bei dem nächsten Einsatz in der 
Wohnung der Familie aber ein frisch gewickeltes und gefüttertes Kind vor, das bereits 
ins Bett gebracht worden war 994 . Ein besorgniserregender gesundheitlicher Zustand 
wird noch einmal im Zusammenhang mit der Meldung der Tagesmutter über Verlet¬ 
zungen des Kindes thematisiert. 995 

Insgesamt bleibt die Darstellung des Kindes stark an die Phänomene der Ver¬ 
nachlässigung und Gewalt gebunden und findet überhaupt - vor allem in entwick¬ 
lungsgenetischer Hinsicht — wenig Raum im Bericht des PUA. Kevin wird beinahe 
ausschließlich in seiner Opferrolle dargestellt. Auch die Familiensituation des Kindes 
wird nicht analysiert. Uber Kevins Mutter wird berichtet, dass sie seit ihrer Jugend 
drogenabhängig gewesen sei, mehrere Jahre in Haft verbracht habe und seit 1996 
mit Methadon substituiert gewesen sei. Sie sei HlV-positiv und mit Hepatitis A und 


988 Ebenda. S. 69. 

989 Ebenda. S. 62. 

990 Ebenda. S. 68. 

991 Vgl. ebenda. S. 69. 

992 Ebenda. S. 68. 

993 Ebenda. S. 68. 

994 Vgl. ebenda. S. 69. 

995 Vgl. ebenda. S. 82-83. 
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B infiziert gewesen. Ihr Vater habe sich das Leben genommen, als sie sechs Jahre alt 
war. 996 Kevins Ziehvater, Bernd K., wäre nicht sein leiblicher Vater, dieser sei unbe¬ 
kannt. Kevins Ziehvater sei seit seiner Jugend drogen- und alkoholabhängig gewesen 
und habe bis zu seiner Verhaftung im >Fall Kevin< bereits 13 Jahre seines Lebens im 
Gefängnis verbracht. Sein Vater habe sich am dreizehnten Geburtstag von Kevins 
Ziehvater das Leben genommen. 997 Die Familiensituation, die sich aus diesen knap¬ 
pen biografischen Eckdaten des Elternpaares ergibt, wird im Untersuchungsbericht 
nicht beleuchtet. Den Fragen, welche Zuwendung ein Kind wie Kevin und welche 
LIilfen Eltern wie die von Kevin benötigt hätten, um ihr Kind ausreichend zu ver¬ 
sorgen und ihr Leben erfolgreich zu bewältigen, wird im Untersuchungsbericht nicht 
nachgegangen. Wenn einleitend im Kapitel über die Verantwortlichkeiten davon die 
Rede ist, dass der dargestellte Sachverhalt deutlich zeige, »dass an vielen Stellen die 
Möglichkeit bestanden hätte, dem Fall eine andere Wendung zu geben«™, wird implizit 
auf die FFilfevariante einer Fremdplatzierung des Kindes in einem Kinderheim bzw. 
einer Pflegefamilie Bezug genommen. Aber was genau Kevin gebraucht hätte, wer 
ihm wann, wie hätte helfen sollen, wird nicht klar benannt. 

Auf Seiten der Fachkräfte finden sich im Untersuchungsbericht zwei Gruppen 
von Figuren, wobei diese Einteilung ebenso wie die auftretenden Personen bereits 
in der Mäurer-Dokumentation eingeführt wurden. Zur einen Gruppe zählen Fach¬ 
kräfte, denen eine Mitverantwortung für die Fehler der Behörden im >Fall Kevin< 
attestiert wird, beispielsweise der Casemanager, der Amtsvormund und der substitu¬ 
ierende Arzt. Zur anderen Gruppe zählen Fachkräfte, deren Engagement im Fall po¬ 
sitiv bewertet wird, wie beispielsweise die Familienhebamme, der Kinderarzt oder die 
Familienrichterin. Flierbei unterscheiden sich die Bewertungen des Untersuchungs¬ 
berichts und der Mäurer-Dokumentation nur hinsichtlich der Rolle einer Person: 
Während das Bemühen des Leiters des Hermann-Hildebrand-Hauses, Kevin nicht he¬ 
rauszugeben, in der Mäurer-Dokumentation positiv bewertet wird, 999 schlussfolgern 
die Autoren des Berichts des PUA, dass es negativ zu beurteilen sei, dass der Leiter des 
Kinderheimes Kevin trotz seiner Bedenken eben doch an den Vater herausgegeben 
habe 1000 . Die Gruppe der Fachkräfte, deren Agieren im Fall negativ bewertet wird, 
ist durch ein Charakteristikum gekennzeichnet, das ihnen im Untersuchungsbericht 
zugeschrieben wird: Sie alle würden eine ablehnende Einstellung zur Kontrolle haben. 


996 Vgl. ebenda. S. 49—51. 

997 Vgl. ebenda. S. 49-51. 

998 Ebenda. S. 95. 

999 Vg. Maurer, Ulrich (2006): »Dokumentation über die Abläufe und Zusammenhänge im Todesfall 
Kevin K.« Bremische Bürgerschaft. Bremen. S. 53. 

1000 Vgl. Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung der 
mutmaßlichen Vernachlässigung der Amtsvormundschaft und der Kindeswohlsicherung durch 
das Amt für Soziale Dienste.« Drucksache 16/1381. Bremen. S. 218—219. 
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Der Casemanager habe sich aus diesem Grund nicht Imstande gesehen, das Verhalten 
des Ziehvaters zu sanktionieren, der substituierende Arzt habe aufgrund dieser Ein¬ 
stellung den Beigebrauch des Ziehvaters toleriert und der Amtsvormund sowie die 
Stadtteilleiterin hätten deshalb die Angaben und Einschätzungen des Casemanagers 
nicht kritisch hinterfragt. Aufgrund der ablehnenden Einstellung vieler Fachkräfte 
zur Kontrolle, so ist dem Untersuchungsbericht zu entnehmen, sei die Täuschung 
durch Kevins Eltern und vor allem durch seinen Ziehvater nicht erkannt worden. 
Die Figuren der anderen Gruppe dagegen hätten stets ein kritisches Auge auf das 
Verhalten der Eltern von Kevin geworfen, auch wenn sie, wie beispielsweise die Fami¬ 
lienhebamme, gar nicht mehr für die Familie zuständig waren. Sie werden bezüglich 
ihrer Einstellung zur Kontrolle als Konterfiguren zu denen aus der anderen Gruppe 
aufgebaut. Dies soll im Folgenden am Beispiel eines Vergleichs der beiden Figuren 
verdeutlicht werden, die in ihren Gruppen die Gemeinschaftscharakteristika jeweils 
am stärksten vertreten: der Casemanager und die Familienhebamme. 

Den Casemanager beschreibt der Untersuchungsausschuss als »Untätigen « 1001 , 
der in einer »rein reaktiven Arbeitsweise« 1002 stets »passiv und zögerlich reagiert « 1003 und 
sich »schnell in seiner Fachlichkeit angegriffen« 100 ^ gefühlt habe. Er habe es versäumt, 
Kevins Eltern »durch entsprechend klares Auftreten ihre Grenzen « 1005 aufzuzeigen, und 
sei von ihnen »leicht zu beeinflussen gewesen« 1006 . Hinter diesen Verhaltensweisen wird 
im Untersuchungsbericht insgesamt eine Haltung ausgemacht, mit der der Case¬ 
manager sowohl die Kontrolle von Kevins Eltern als auch die Kontrolle seiner eige¬ 
nen Arbeit abgelehnt haben soll. 1007 

Das Verhalten der Familienhebamme dagegen wird im Untersuchungsbericht 
positiv bewertet, weil sie die Gefährdung des Kindes von Anfang an richtig einge¬ 
schätzt und immer wieder daraufhingewiesen habe. 1008 Sie habe auf den Ausschuss 


1001 Ebenda. S. 219. 

1002 Ebenda. S. 103. 

1003 Ebenda. S. 103. 

1004 Ebenda. S. 108. 

1005 Ebenda. S. 109. 

1006 Ebenda. S. 106. 

1007 Vgl. ebenda. S. 110-111. 

An dieser Stelle wird im Bericht des PUA auf Grundlage der Protokolle der staatsanwaltschaft- 
lichen Vernehmung des Casemanagers dargelegt, dass dieser nach eigener Aussage keine Möglich¬ 
keit gesehen habe »die inakzeptable Verweigerungshaltung des Ziehvaters zu sanktionieren«. Daraus 
wird geschlussfolgert, dass der Casemanager staatliche Kontrolle ablehnen würde. 

Vgl. ebenda auch S. 107: Hier wird dargelegt, dass den festgestellten Defiziten des Casemanagers 
im Umgang mit Kritik eine »fachliche Unsicherheit« zugrunde liege. Als Indiz hierfür wird ange¬ 
führt, dass er sich über den zweiten Anruf der Familienhebamme geärgert habe, weil diese »nicht 
seine Arbeit zu kontrollieren und ihn zu verhören habe«. 

Vgl. ebenda. S. 219. 


1008 
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den Eindruck einer »besonders engagierten lind couragierten Beteiligten«' 000 gemacht, 
und ihr werden »gute Intuition und Wachsamkeit « I01 ° zugesprochen, da sie sowohl das 
Risikopotential für Kevin als auch die »Schwachstelle in der Sachbearbeitung durch den 
Casemanager frühzeitig erkannt«' 011 habe. So wird im Bericht des PUA geschildert, 
dass die Familienhebamme den Casemanager als »durchgehend unengagiert und kon¬ 
zeptlos«' 0 ' 1 erlebt habe. Das Engagement, die Kontrolle und Aufmerksamkeit sowie 
das klare Auftreten gegenüber den Eltern - viele Eigenschaften, die bei dem Case¬ 
manager vermisst werden, kann die Figur der Familienhebamme in sich vereinen. 
Ihr Agieren wird als planvoll dargestellt, da sie sich von Anfang an dafür eingesetzt 
habe, dass Kevin nicht bei seinen Eltern bleibt. Ihre Beobachtungen des Verhaltens 
der Eltern, beispielsweise als diese unter Drogeneinfluss versuchten, den Säugling zu 
füttern, und ihre wiederkehrenden Meldungen und Anrufe beim Casemanager zeu¬ 
gen von einer positiven, bejahenden Einstellung zur Kontrolle. Und da im Bericht des 
PUA Erwähnung findet, dass sie bereit gewesen sei, den >Fall Kevin< exemplarisch in 
einer Fachrunde vorzustellen, um Schwierigkeiten in der Zusammenarbeit zwischen 
Jugendamt und Familienhebammen zu verdeutlichen, 1013 wird ebenso erkenntlich, 
dass die Familienhebamme im Gegensatz zum Casemanager auch in der Frage der 
Überprüfung der eigenen Arbeit und Diskussion der eigenen Entscheidungen als 
hierfür offene und somit der externen Kontrolle zugängliche Figur gezeichnet wird. 

Die Ursachen des Scheiterns des Jugendamtes im »Fall Kevin< werden durch die¬ 
se Art der in ihren Gegensätzen aufeinander bezogenen Personendarstellungen im 
Bewusstsein der Individuen verankert. Hier geht es um richtige und falsche Einstel¬ 
lungen, um bessere und schlechtere Fachkräfte und letztlich um Kategorien, die auf 
einer ethisch-moralischen Ebene angesiedelt sind. Nicht zuletzt spiegelt die Figuren¬ 
konstellation im Bericht des PUA auch den Gender-Aspekt der Hilfegeschichte wie¬ 
der, waren es doch überwiegend männliche Fachkräfte (Casemanager, Amtsvormund, 
substituierender Arzt), die Kevins Familie begleitet und die Entscheidungen im Hil¬ 
feverlauf getroffen haben. Insofern liegt die in der Fallgeschichte erkennbare doppelte 
Väterkrise (Krise des sozialen Vaters und Krise von »Vater Staat<) in zugespitzter Form 
vor, da die Repräsentanten des »Vater-Staates< männlichen Geschlechts sind. Mit Aus¬ 
nahme des männlichen Kinderarztes, sind es vor allem weibliche Figuren, die im 
Bericht des PUA positiv bewertet werden, wie neben der Familienhebamme noch die 
Familienrichterin, die Praktikantin im AfSD und die Bewährungshelferinnen der El¬ 
tern. Sie werden als sich sorgende Figuren dargestellt. So ist im Untersuchungsbericht 


1009 Ebenda. S. 169. 

1010 Ebenda. S. 169. 

1011 Ebenda. S. 169. 

1012 Ebenda. S. 170. 

1013 Vgl. ebenda. S. 169. 
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beispielsweise bezüglich der Praktikantin im AfSD zu lesen, diese hätte das aggressive 
Auftreten des Ziehvaters von Kevin im Amt beobachtet. Kevins Ziehvater hätte bei 
dieser Begegnung gesagt, dass er in Bremen Geschichte schreiben werde, wenn man 
ihm das Kind wegnehmen würde. Anschließend heißt es: 

»Ihre Sorge, ob man das Kind bei einer so bedrohlich aufiretenden Person 
lassen könne, sei dann weder vom Casemanager noch von ihrer Ausbilde¬ 
rin geteilt worden. « 1014 

Das Sorgende der Praktikantin, die die »Abgestumpfiheit « 1015 ihrer Kollegen beklagt, 
ist eine der weiblichem Eigenschaften, die in der Bearbeitung des Falles durch männ¬ 
liche Fachkräfte vermisst werden. Die Krise von >Vater Staat< macht sich an der Un¬ 
terrepräsentation mütterlicher Sorge (und Kontrolle) und weiblicher Intuition sowie 
an der Nähe der männlichen Helfer zum Ziehvater und ihrer Distanz zum Kind fest. 
Die sorglosen, unachtsamen Männer sind von sorgenden, achtsamen Frauen um¬ 
geben, die sich aber nicht durchsetzen können und von denen sich die Männer in 
Gestalt des Casemanagers und des Ziehvaters von Kevin angegriffen und kontrolliert 
fühlen. Die Erzählung des Untersuchungsberichts ruft klischierte Gegensätze zwi¬ 
schen den Geschlechtern auf. Die Verhaltensweisen der männlichen Akteure erschei¬ 
nen vor allem im Kontrast zum weiblich konnotierten Verhalten als im moralischen 
Sinne falsche Verhaltensweisen, weil deutlich wird, dass ein anderer, ein kindzen¬ 
trierter Zugang zum Fall möglich gewesen wäre. 

Dieser der Fallgeschichte innewohnende Kontrast zwischen den Geschlechtern 
wird, wie mir in Gesprächen aufgefallen ist, oftmals nur von Frauen bemerkt. Das 
mag ein Zufall sein oder damit Zusammenhängen, dass Frauen sich möglicherweise in 
diesem Punkt auf der moralisch >richtigen< Seite wähnen, während Männer vielleicht 
dazu neigen, sich angesichts des zur Rede stehenden Fehlverhahens nicht durch ihre 
Geschlechtszugehörigkeit vereinnahmen zu lassen. Während meiner Feldforschungen 
in Bremen habe ich mehrfach von Frauen gehört, dass sich der »Fall Kevin< so nicht 
ereignet hätte, wenn Frauen die Familie betreut hätten. Ungeachtet der Tatsache, dass 
eine dieser Meinung zugrunde hegende stereotype Zuschreibung geschlechtsspezi¬ 
fischer Eigenschaften aus Sicht der Gender-Forschung nicht gerechtfertigt ist, scheint 
an dieser und anderen Beobachtungen doch eines Bemerkenswert zu sein: Das allge¬ 
meine Interesse an den im »Fall Kevin< diskutierten professionellen Fehlern und ihren 
Hintergründen zielt sehr häufig auf eine vordergründige menschliche Ebene, auf der 
eine Art >Küchenpsychologie< betrieben werden kann. 


1014 Ebenda. S. 143. 

1015 Ebenda. S. 143. 




8. Der >Fall Kevin< als Gegenstand des 
sozialpädagogischen Fachdiskurses 


Im Erhebungszeitraum zwischen 2006 und 2011 werden nicht nur von Medien und 
Politik Textdokumente zum »Fall Kevin< produziert. Der Fall wird auch zum Gegen¬ 
stand des sozialpädagogischen Fachdiskurses. Neben den im Folgenden vorgestellten 
Schriften, die den »Fall Kevin< ins Zentrum ihrer Ausführungen stellen, liegt eine 
Fülle von Fachaufsätzen vor, in denen der »Fall Kevin< eher randständig thematisiert 
wird. Fachaufsätze, die problematische Kinderschutzverläufe zum Ausgangspunkt 
von Überlegungen machen, aber nicht auf den »Fall Kevin< fokussieren, sind mir 
während der Recherche ebenso begegnet wie Mediendokumente mit diesem Merk¬ 
mal. Beide Textgruppen sind nicht in die vorliegende Untersuchung mit eingeflossen. 
Als Beispiel für einen Fachtext, der den »Fall Kevin< nur am Rand thematisiert, soll 
hier einleitend auf eine empirisch begründete Expertise der Autoren Fegert, Schnoor, 
Kleidt, Kindler und Ziegenhain aus dem Jahr 2008 eingegangen werden, die unter 
dem Titel »Lernen aus problematischen Kinderschutzverläufen « 1016 veröffentlicht wurde. 

Vorgeschichte dieses Beitrags ist, dass - ausgehend von der Entdeckung von 
professionellen Fehlern in der Kinderschutzarbeit - auf Bundesebene ein Nationales 
Zentrum Frühe Hilfen gegründet wurde, aus dem heraus Modellprojekte 1017 ausge¬ 
schrieben und begleitet wurden. Auch die angesprochene »Machbarkeitsexpertise zur 
Verbesserung des Kinderschutzes durch systematische Fehleranalyse « 1018 wurde vom Nati¬ 
onalen Zentrum Frühe Hilfen in Auftrag gegeben. 

Die Expertise geht insoweit konkret auf den »Fall Kevin< ein, als dass sie die 
Antworten von interviewten Experten der Kinderschutzarbeit auf die Frage wieder¬ 
gibt, ob ein weiterer »Fall Kevin< denkbar wäre. Befragt wurden fünf, überwiegend 

1016 Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hg.) (2008): »Lernen aus pro¬ 
blematischen Kinderschutzverläufen. Machbarkeitsexpertise zur Verbesserung des Kinderschutzes 
durch systematische Fehleranalyse.« BMFSFJ. Berlin. 

1017 Vgl. Nationales Zentrum Frühe Hilfen (Hg.) (2010): »Modellprojekt Guter Start ins Kinderle¬ 
ben. Werkbuch Vernetzung.« NZFH. Köln. 

Vgl. auch Wolff, Reinhart; Flick, Uwe; u. a. (2013): »Aus Fehlern lernen — Qualitätsmanagement 
im Kinderschutz. Konzepte, Bedingungen, Ergebnisse.« Hg. vom Nationalen Zentrum Frühe 
Hilfen. Verlag Barbara Budrich. Opladen. Berlin, Toronto. 

1018 Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hg.) (2008): »Lernen aus pro¬ 
blematischen Kinderschutzverläufen. Machbarkeitsexpertise zur Verbesserung des Kinderschutzes 
durch systematische Fehleranalyse.« BMFSFJ. Berlin. 


F. Brandhorst, Kinderschutz und Öffentlichkeit, Kasseler Edition Soziale Arbeit 1, 
DOl 10.1007/978-3-658-09862-9_9, © Springer Fachmedien Wiesbaden 2015 
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pädagogisch ausgebildete Leitungskräfte aus Jugendämtern sowie ein ärztlicher Di¬ 
rektor eines sozialpädiatrischen Zentrums. Die Experten vertreten die Meinung, dass 
ein solcher tödlich verlaufender Kinderschutz nie ganz ausgeschlossen werden kön¬ 
ne, aber Fälle wie >Kevin< oder >Lea-Sophie< in ihrem Zuständigkeitsbereich auf diese 
Weise nicht Vorkommen könnten, da gewisse Schutzmechanismen wirken würden. 
Als solche Schutzmechanismen werden von den Befragten 

• Teambesprechungen bei problematischen Fällen, 

• ein Führungsstil mit »Delegationsprinzip« 1019 , 

• regelmäßige »Fiibrungskräfieklausurtage « I020 , 

• die Einführung eines »Bereitschafisdienst\zs\« 1 021 für Meldungen über Kin¬ 
deswohlgefährdungen, 

• das »Vier-Augen-Prinzip« 1022 bei Entscheidungen (Fiinzuziehung des Vor¬ 
gesetzten) und Fiausbesuchen, 

• klare Dienstanweisungen zum Umgang mit Kindeswohlgefährdungsfällen, 
die darauf abzielen, dass zwei Fachkräfte noch am selben Tag »vor Ort recher¬ 
chieren« 1023 , eine »Risikoabwägung« 1024 vornehmen und einen »Schutz¬ 
plan« 1023 erstellen, 

• Pflichten zur Fiinzuziehung einer erfahrenen Fachkraft und zur Entschei¬ 
dung über den Fall im Team, 

• Maßnahmen zur »Psychohygiene« 1020 der Fachkräfte wie regelmäßige Super¬ 
vision und Teamgespräche, 

• die Schaffung einer »Kinderschutzhotline« 1027 und von »interdisziplinären Be¬ 
ratungszentren« 1020 , 

• die Nutzung von Leitfäden zur Risikoeinschätzung, 

• der reflektierte Umgang mit Fehlern, 

• »fachdienstübergreifende und interdisziplinäre Zusammenarbeit« 1029 fördernde 
Organisationsstrukturen von Jugendämtern 

• sowie eine verstärkte Investition in Schulungen für Kinderschutz-Fachkräfte 


benannt. 

1019 

Ebenda. S. 87 

1020 

Ebenda. S. 87 

1021 

Ebenda. S. 87 

1022 

Ebenda. S. 88 

1023 

Ebenda. S. 88 

1024 

Ebenda. S. 88 

1025 

Ebenda. S. 88 

1026 

Ebenda. S. 88 
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Als »weiterer Punkt von systemischen Sicherheiten « 103 ° wird von den Befragten die »wirt¬ 
schaftliche undfinanzielle Basislage«' 03 ' der Jugendämter genannt. Die Aussagen eines 
Experten diesbezüglich werden in der Expertise wie folgt zusammengefasst: 

»In vielen Ämtern habe das Geld ofimals eine höhere Priorität als die in¬ 
haltliche Arbeit. Er sieht Jugendhilfe im Spannungsfeld zwischen erfolg¬ 
reicher Tätigkeit und zunehmendem Ausgabenfaktor. « ml 

Die Aussagen der befragten, überwiegend sozialpädagogischen Experten der Kinder¬ 
schutzpraxis geben einen guten Überblick über die fachinternen Diskussionen und 
Maßnahmen, die nach dem >Fall Kevin< einsetzten und in vielen Regionen auch in 
Teilen umgesetzt wurden. 

Die Expertise findet exemplarisch für eine Vielzahl von Texten Erwähnung, die 
auf den »Fall Kevin< Bezug nehmen, diesen aber nicht in den Mittelpunkt stellen. 
Denn wenn im sozialpädagogischen Fachdiskurs das Thema Kinderschutz angespro¬ 
chen wird, ist der »Fall Kevin< noch immer geradezu omnipräsent. Aber es hegen auch 
einige praxis-, professions- und theoriebezogene Fachaufsätze vor, die sich insofern 
von der Fülle der Texte mit Bezug zum »Fall Kevin< abgrenzen lassen, als dass sie 
den Fall explizit in den Mittelpunkt ihrer Betrachtungen stellen. Diese im Folgenden 
vorgestellten Fachaufsätze nehmen direkt und maßgeblich Bezug auf den Fallverlauf 
und die fehleranfällige Praxis der Sozialen Arbeit, die in der öffentlich präsenten Fall¬ 
rekonstruktion sichtbar wird. 


8.1. Fachaufsätze mit Praxisbezug 

Die praxisbezogenen Fachaufsätze zeichnen sich durch eine enge Bezugnahme auf 
den Fallverlauf und das Agieren der fallbeteiligten sozialpädagogischen Fachkräfte 
im »Fall Kevin< aus. Maßgebliche Grundlage und Ausgangspunkt dieser Texte bilden 
der Bericht des PUA aus dem Jahr 2007 sowie die Falldokumentation des Justiz¬ 
staatsrats Mäurer aus dem Jahr 2006. Die Fachaufsätze unterscheiden sich aber hin¬ 
sichtlich der Perspektive auf die vorliegenden Informationen. Drei Autoren nehmen 
eher phänomenologische und an rechtlichen Fragestellungen orientierte Sichtweisen 
ein. Diese Texte erschöpfen sich darin, die Grunddaten der Fallchronologie sowie 
die wesentlichen Fallhypothesen des Untersuchungsberichts wiederzugeben und sie 
vor dem rechtlichen Flintergrund einer explorativen Kommentierung zu unterziehen. 


1030 Ebenda. S. 87. 

1031 Ebenda. S. 87. 

1032 Ebenda. S. 87. 
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Ein weiterer Autor hinterfragt bestimmte Fallhypothesen des Untersuchungsberichts 
kritisch, rekonstruiert den Fallverlauf aus der eigenen Erinnerung als fallbeteiligte 
Fachkraft und widmet sich methodischen Fragestellungen. Im Folgenden sollen Fach¬ 
aufsätze von Bäcker, Salgo, Floppensack und Lahann vorgestellt und hinsichtlich der 
Forschungsfragen diskutiert werden. 

Im Fleft 6/2007 der Fachzeitschrift Das Jugendamt erscheint ein Aufsatz von Bäcker 
mit dem Titel »Zum Untersuchungsausschuss Kevin«'™. Die Autorin ist eine Bremer 
Richterin, die für die Zeit des Untersuchungsausschusses an den wissenschaftlichen 
Dienst der Bürgerschaft abgeordnet war. Der Hauptteil des Aufsatzes liefert eine Zu¬ 
sammenfassung der »wesentlichen Feststellungen « 1034 des Berichts des PUA in Bezug 
auf individuelles Fehlverhalten und Organisationsmängel. So geht Bäcker auf die feh¬ 
lende Fallsteuerung und Risikoabschätzung durch den Casemanager ein, thematisiert 
das im Untersuchungsbericht festgestellte Fehlverhalten des Amtsvormundes, der sich 
auf die Angaben des Casemanagers verlassen und für die Interessen des Ziehvaters 
eingesetzt habe, und greift die Feststellung des PUA bezüglich einer fehlende Fach¬ 
aufsicht durch die Stadtteilleiterin, den Referatsleiter und den Amtsleiter auf. Die Au¬ 
torin referiert über das im Untersuchungsbericht festgestellte Fehlverhalten des sub¬ 
stituierenden Arztes, der Kevins Ziehvater attestierte, keinen Beigebrauch zu haben, 
geht auf die Verantwortung der Ärzte in der Kinderklinik ein, die sich - wie bereits 
der Casemanager und der Amtsvormund - von Kevins Eltern hätten täuschen lassen, 
und thematisiert das Fehlverhalten einer Mitarbeiterin aus dem Verein zur Vermitt¬ 
lung der Tagespflege, die einen Hinweis der Tagesmutter auf die Misshandlung von 
Kevin nur an den Casemanager weitergeleitet habe, ohne selbst aktiv zu werden. Die 
Autorin rezitiert das Resümee des Berichts des PUA, nach dem sich die beteiligten 
Fachkräfte wechselseitig aufeinander verlassen hätten, und wertet es als erschreckend, 
dass ausgerechnet die pädagogischen Fachkräfte das Risiko für Kevin falsch einge¬ 
schätzt hätten, während Fallbeteiligte wie die Tagesmutter oder Polizeibeamte »die er¬ 
hebliche Kindeswohlgefährdung erkannt« 1 ™ hätten. Bäcker greift den Hinweis aus dem 
Untersuchungsbericht auf, dass es nicht angehen könne, »wenn im Interesse eines kon¬ 
fliktfreien Umgangs mit den Eltern auf klare Vereinbarungen, Kontrollen und nötigenfalls 
auch Sanktionen verzichtet « I036 werde. Die Autorin plädiert dafür, dass Fachkräfte die 
Feststellungen des Untersuchungsausschusses nicht als »unmaßgebliche, naive Kritik 


1033 Bäcker, Ute: »Zum Untersuchungsausschuss Kevin«. In: Das Jugendamt. Zeitschrift für Jugend¬ 
hilfe und Familienrecht. 80. Jg., 6/2007. Deutsches Institut für Jugendhilfe und Familienrecht. 
Heidelberg. S. 281-286. 

1034 Ebenda. S. 281. 

1035 Ebenda. S. 283. 

1036 Ebenda. S. 283. 
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von Außenstehenden ohne Ahnung von ihrer beruflichen Situation « 1037 abtun und ihre 
»Entrüstung über die öffentliche Kritik am Jugendamt«'™ überwinden sollten, da diese 
einer kritischen Aufarbeitung des Falles im Wege stehe. 

Im zweiten Abschnitt des Hauptteils ihres Aufsatzes geht die Autorin auf struk¬ 
turelle Mängel ein, die sich »fehlerbegünstigend«'™ ausgewirkt hätten. Hierzu führt 
Bäcker unter Bezugnahme auf einen Fachaufsatz von Merchel (der ebenfalls in die 
vorliegende Untersuchung eingeflossen ist) aus, dass sich im Handeln einzelner fallbe¬ 
teiligter Fachkräfte aus dem Jugendamt auch die Organisationskultur widerspiegeln 
würde. Zunächst thematisiert Bäcker den Spardruck, der das Klima im Jugendamt 
geprägt habe. So sei das Jugendamt mit dem Ziel umstrukturiert worden, Kosten 
zu sparen. Im Rahmen des Neuen Steuerungsmodells seien betriebswirtschaftliche 
Elemente eingeführt, Dienste privatisiert und Personal abgebaut worden. Da trotz 
dieser Bemühungen die Ausgaben für die Kinder- und Jugendhilfe weiter angestiegen 
seien, wurde durch das Finanzcontrolling ein immer größerer Druck auf die Case- 
manager ausgeübt, die Zielvorgaben einzuhalten und beispielsweise kostspielige Hei¬ 
munterbringungen zu vermeiden. Durch den »dauernden Rechtfertigungsdruck« ma sei 
im Jugendamt ein »Klima der Anklagen und persönlichen Schuldzuweisungen«'™ ent¬ 
standen. Darauffolgend thematisiert die Autorin die Rahmenbedingungen des Case- 
managements in Bremen. Bezug nehmend auf Aussagen von Jugendamtsfachkräften 
vor dem Untersuchungsausschuss beschreibt Bäcker Casemanager als »alleingelassene 
Alleinverantwortliche « 1042 . So seien die Casemanager nur durch eine dreitägige Aus¬ 
bildung gegangen, würden sich nicht mit dem Berufsbild identifizieren und hätten 
es nicht gelernt, Akten ordnungsgemäß zu führen. Die Personalausstattung sei zu 
gering und die Fallzahlen dementsprechend zu hoch, so dass die Casemanager »rein 
reaktiv«'™ arbeiten würden. Eine fachlich fundierte kollegiale Beratung habe nicht 
stattgefunden, die fachliche Qualifizierung der sozialpädagogischen Fachkräfte wur¬ 
de nicht vorangetrieben, Fortbildung und Supervision erfolgten nicht im gebotenen 
Umfang und die zur Unterstützung der Casemanager konzipierten Dienste wie die 
aufsuchende Familienberatung und die aufsuchende Drogenberatung wurden aufge¬ 
löst. Schließlich greift Bäcker eine im Untersuchungsbericht festgestellte Diskrepanz 
zwischen Theorie und Praxis auf, die sie an drei Punkten zu belegen versucht: So seien 
die fachlichen Weisungen für den Allgemeinen Sozialen Dienst von den Fachkräf¬ 
ten nicht angewendet worden, das Instrument der kollegialen Beratung nach einem 

1037 Ebenda. S. 283. 

1038 Ebenda. S. 283. 

1039 Ebenda. S. 283. 

1040 Ebenda. S. 284. 

1041 Ebenda. S. 284. 

1042 Ebenda. S. 285. 

1043 Ebenda. S. 285. 
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systemischen Ansatz habe zwar viele Fachkräfte überzeugt, sich aber aufgrund des 
Zeit- und Personalmangels als praktisch nicht durchführbar erwiesen, und der Amts- 
vormundschaftsdienst habe zwar ein »überzeugendes Fachkonzept« mi vorzuweisen ge¬ 
habt, jedoch habe die aus dem Personalmangel resultierende hohe Arbeitsbelastung es 
den Amtsvormündern unmöglich gemacht, die Vorgaben zu erfüllen. 1045 

ln ihren Schlussbemerkungen fordert die Autorin einerseits ein Umdenken der 
Politik, damit mehr Finanzmittel für die Kinder- und Jugendhilfe und insbesondere 
den Kinderschutz zur Verfügung gestellt werden. Andererseits fordert sie die Jugen¬ 
dämter auf, ihre Strukturen zu überprüfen und diese unter Beteiligung aller Hierar- 
chieebenen zu verändern. 

Insgesamt folgt Bäcker streng den Ausführungen im Untersuchungsbericht, nur 
an wenigen Stellen bezieht sie sich direkt auf die Aussagen von Fachkräften vor dem 
PUA, wobei nicht deutlich wird, ob die Autorin hier aus eigener Anschauung als 
Beobachterin des Verfahrens referiert oder auf Grundlage des Berichts des PUA. Den 
zusammengefassten Feststellungen aus dem Bericht des PUA fügt Bäcker somit nur 
wenige eigene Betrachtungen hinzu, die sich allerdings meist darin erschöpfen, die 
Feststellungen des PUA zu bestärken und daraus abgeleitete Forderungen an die Sozi¬ 
alpädagogen, die Organisation Jugendamt und die Politik zu stellen. 


In der Fachzeitschrift Forum Erziebungsbilfen erscheint im Jahr 2007 unter der Über¬ 
schrift »Erste Eindrücke beim Lesen des Untersucbungsbericbts der Bremischen Bürger¬ 
schaft zum Tode von Kevin « 104S ein Aufsatz von Salgo. Der Text wird 2009 unter dem¬ 
selben Titel ins 5. Jahrbuch des Pflegekinderwesens 1047 aufgenommen und erscheint in 
einer leicht modifizierten Version auch in der Internetzeitschrift des Landesverbandes 
für Kinder in Adoptiv- und Pflegefamilien in Schleswig-Holstein e. V. und der Arbeits¬ 
gemeinschaft für Sozialberatung und Psychotherapie (AGSP) 1048 . In der Version aus 
der Fachzeitschrift Forum Erziebungsbilfen, auf die sich die vorliegende Besprechung 
überwiegend bezieht, würdigt Salgo gleich eingangs die »schonungslose Aufarbeitung 
durch diesen Untersuchungsausschuss « 1049 und lobt die Qualität des Berichts des PUA. 


1044 Ebenda. S. 286. 

1045 Vgl. ebenda. S. 286. 

1046 Salgo, Ludwig (2007): »Erste Eindrücke beim Lesen des Untersuchungsberichts der Bremischen 
Bürgerschaft.« In: Forum Erziehungshilfen. 13. Jg., 4/2007. IGFH — Internationale Gesellschaft 
für erzieherische Hilfen e. V. Frankfurt am Main. S. 236—242. 

1047 Stiftung zum Wohl des Pflegekindes (Hg.): »5. Jahrbuch des Pflegekinderwesens: Grundbedürf¬ 
nisse von Kindern — Vernachlässigte und missbrauchte Kinder im Blickfeld helfender Instituti¬ 
onen.« Verlag Schulz-Kircher. Idstein. 2009. 

1048 http://www.agsp.de/html/d249.html 

1049 Salgo, Ludwig (2007): »Erste Eindrücke beim Lesen des Untersuchungsberichts der Bremischen 
Bürgerschaft.«. In: Forum Erziehungshilfen. 13. Jg., 4/2007. IGFH — Internationale Gesellschaft 
für erzieherische Hilfen e. V. Frankfurt am Main. S. 236. 
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Er hebt die bundesweite Relevanz der Untersuchungsergebnisse der Bremischen Bür¬ 
gerschaft hervor. In der Internetversion des Aufsatzes fordert Salgo Konsequenzen für 
die Aus- und Fortbildung sozialpädagogischer Fachkräfte. Aus seiner Sicht »stellt der 
Bericht das an Fachhochschtden landläufig vermittelte Methodenspektrum bei der Arbeit 
im Zwangskontext in Frage, d. h. bei der Hilfe und Kontrolle in Risikofamilien«' m . Diese 
Aussage findet sich in der Druckversion des Aufsatzes nicht. 

Salgo erläutert in der Druck- und Internetversion, er habe für die vorliegende 
Schrift in einer subjektiven Auswahl Punkte aufgegriffen, die ihm aus drei verschie¬ 
denen Blickwinkeln wichtig erschienen seien: einmal mit Blick auf den § 8a SGBVI- 
II, zum anderen auf die Fachlichkeit sozialpädagogischer Praxis und schließlich auf 
das Gebot der interdisziplinären Zusammenarbeit im Kinderschutz. 1051 

Der Chronologie des Untersuchungsberichts folgend greift Salgo stichpunktar¬ 
tig zunächst organisationale Daten, dann die Daten der Fallgeschichte und schließ¬ 
lich die Bewertungen der persönlichen Verantwortung beteiligter Fachkräfte auf. »Aus 
Zeitgründen « 1052 , wie es in der Internetversion heißt, bricht der Autor seine Zusam¬ 
menfassung der aus seiner Sicht wichtigsten Ergebnisse des Untersuchungsberichts 
an dieser Stelle ab und spart das den Hauptteil des Berichts komplettierende Kapitel 
über strukturelle Probleme im AfSD aus. 

Salgo greift bezüglich der organisationalen Rahmenbedingungen beispielsweise 
den Umstand auf, dass in Bremen die Arbeitsform des Casemanagements in einem 
»dreitägigen Crashkurs« mi eingeführt und der ursprünglich als Unterstützung für die 
Casemanager konzipierte Dienst der aufsuchenden Familienberatung bald wieder 
aufgelöst worden sei. Trotz der am Beispiel der Drogenberatung illustrierten und mit 
der Einführung der Arbeitsform des Casemanagements einhergehenden Privatisie¬ 
rung sozialer Dienstleistungen weist der Autor darauf hin, dass der Untersuchungs¬ 
bericht keine Senkung, sondern vielmehr eine Steigerung der Ausgaben im Bereich 
der Hilfen zur Erziehung attestiert. Salgo zeichnet auch die im Untersuchungsbericht 
beschriebene Fallüberlastung für den Bereich der Amtsvormundschaften nach und 
erwähnt die von Fachkräften aus dem Bereich der ambulanten Hilfen geschriebenen 
Überlastanzeigen. 1054 

1050 Salgo, Ludwig (2007): »Erste Eindrücke beim Lesen des Untersuchungsberichts der Bremischen 
Bürgerschaft.« In: AGSP-Disskussion. http://www.agsp.de/html/d249.html 

1051 Vgl. Salgo, Ludwig (2007): »Erste Eindrücke beim Lesen des Untersuchungsberichts der Bre¬ 
mischen Bürgerschaft.« In: Forum Erziehungshilfen. 13. Jg., 4/2007. IGFH — Internationale Ge¬ 
sellschaft für erzieherische Hilfen e. V. Frankfurt am Main. S. 237. 

1052 Vgl. Salgo, Ludwig (2007): »Erste Eindrücke beim Lesen des Untersuchungsberichts der Bre¬ 
mischen Bürgerschaft.« In: AGSP-Disskussion. http://www.agsp.de/html/d249.html 

1053 Salgo, Ludwig (2007): »Erste Eindrücke beim Lesen des Untersuchungsberichts der Bremischen 
Bürgerschaft.« In: Forum Erziehungshilfen. 13. Jg., 4/2007. IGFH — Internationale Gesellschaft 
für erzieherische Hilfen e. V. Frankfurt am Main. S. 237. 

1054 Vgl. ebenda. S. 237. 
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ln den Stichpunkten zu den Daten der Fallgeschichte geht Salgo auf die bereits 
in der Analyse des Berichts des PUA herausgearbeiteten drei großen Wendepunkten 
des Falles ein: von Kevins Geburt über seinen Aufenthalt in der Kinderklinik wegen 
Knochenbrüchen bis hin zum Tod von Kevins Mutter und der nach Kevins zwei¬ 
ter kurzzeitiger Unterbringung in einem Kinderheim sich zuspitzenden Phase des 
alleinigen Zusammenlebens mit seinem Ziehvater. Insbesondere hebt Salgo folgende 
Punkte hervor: 

• die großen Bedenken der Ärzte der Geburtsklinik, als es um die Frage ging, 
ob Kevin in die Obhut seiner Eltern entlassen werden könne, 

• die Polizeieinsätze in Kevins Familie, 

• den Abbruch der Zusammenarbeit mit der Familienhebamme seitens der 
Eltern, 

• den Abschlussbericht des Familienkrisendienstes, in dem die Kooperations¬ 
bereitschaft und die Kompetenzen der Eltern hervorgehoben werden 

• sowie die Hinweise auf die Gefährdungslage des Kindes, die von einem Arzt 
des Gesundheitsamtes, einem Heimleiter, einer Familienrichterin und einer 
Tagesmutter gegenüber dem Casemanager von Kevins Familie ausgespro¬ 
chen wurden. 1055 

Einleitend wird im Abschnitt über die Verantwortlichkeiten von Fachkräften darauf 
hingewiesen, dass neben dem Casemanager noch viele andere Fachkräfte in den »Fall 
Kevin< involviert gewesen seien. Deren Verhaltensweisen hätten ebenso wie »struktu¬ 
relle Faktoren (...) zum tragischen Ausgang beigetragen « w% . Dennoch liege dem Bericht 
des PUA folgend die Hauptverantwortung für das Scheitern des Falles beim Casema¬ 
nager. Diesbezüglich hebt Salgo folgende Hypothesen aus dem Untersuchungsbericht 
hervor: Der Casemanager habe Kontrollen gegenüber den Eltern grundsätzlich abge¬ 
lehnt, sich passiv, unengagiert und konzeptlos gezeigt, eine chaotische Aktenführung 
betrieben, keine weitere Fachkraft zur Risikoeinschätzung hinzugezogen, keine klaren 
Vereinbarungen mit Kevins Mutter und seinem Ziehvater getroffen und das Kind zur 
Stabilisierung der Eltern instrumentalisiert. 1057 

Bezüglich der Verantwortung des Amtsvormundes folgt Salgo der Argumenta¬ 
tion des Untersuchungsausschussberichts und stellt die vom Amtsvormund vorge¬ 
brachte These in Frage, er habe sich aufgrund der Arbeitsüberlastung aus Zeitgrün¬ 
den nicht umfassend selber über sein Mündel informieren können und sich auf die 
Angaben des Casemanagers verlassen müssen, mit Hinweis auf den Umstand, »dass 

1055 Vgl. S. 237-238. 

1056 Ebenda. S. 238. 

1057 Vgl. ebenda. S. 238-239. 
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der Amtsvormund wiederholt die Zeit gefimden hat, sich um die Belange des Ziehvaters 
zu kümmern«' 0 ’’ 0 . Salgo, der zuvor deutlich gemacht hat, dass der Bericht des PUA die 
Hauptverantwortung beim Casemanager sieht, 1050 und die dazu führende Argumen¬ 
tation kommentarlos wiedergibt, zitiert das Fazit des Untersuchungsberichts, nach 
dem weniger der Zeitmangel als vielmehr die »Parteilichkeit « 1060 des Amtsvormundes 
zugunsten des Ziehvaters im >Fall Kevin< Einfluss genommen habe. 

Auf die Verantwortlichkeiten der fallbeteiligten Fachkräfte aus dem Gesundheits¬ 
system und der Justiz geht Salgo ebenfalls ein und folgt damit weiterhin der Chro¬ 
nologie dieses Kapitels im Untersuchungsbericht. Das Verhalten des substituierenden 
Arztes steht hierbei in besonderem Maße in der Kritik: Dieser habe keine »kritische 
Distanz« 106 ' zu Kevins Eltern gewahrt, die Richtlinien zum Beigebrauch missachtet 
und Kevin zur »Stabilisierung einer extrem schwierigen familiären Situation instrumen¬ 
talisiert«' 061 . Ihm wird, den Bericht des PUA zitierend, eine erhebliche Mitschuld an 
Kevins Tod unterstellt. Insgesamt spielt auch bei Salgos Besprechung der Verantwor¬ 
tung von Fachkräften aus dem Gesundheitswesen und der Justiz der Casemanager 
immer wieder eine Rolle: Die Familienhebamme habe dem Casemanager Vorfälle in 
Kevins Familie gemeldet. Während Kevins Aufenthalts in der Kinderklinik im Alter 
von neun Monaten, habe der Casemanager auf die Entlassung der Eltern gedrängt. 
Weil der Kinderarzt Kevin aufgrund des Verdachts einer Kindesmisshandlung in die 
Kinderklinik eingewiesen hat, habe der Casemanager diesen in der Folge nicht mehr 
zu den Fallkonferenzen eingeladen. Die Familienrichterin habe den Casemanager auf 
Unzuverlässigkeit des substituierenden Arztes hingewiesen. Die positive Darstellung 
der elterlichen Ressourcen im Abschlussbericht des Familienkrisendienstes habe die 
positive Sicht des Casemanagers auf die Eltern bestärkt. 1063 Wie im Bericht des PUA 
wird auch in Salgos Aufsatz der Casemanager als die zentrale Figur dargestellt. 

Trotz der Fokussierung auf die Handlungen und Unterlassungen des Casema¬ 
nagers bezieht der Autor am Ende auch andere Hintergründe der am Fall nachvollzo¬ 
genen fachlichen Fehler in sein Resümee mit ein: 

»Individuelles Versagen, Überforderung, Totalausfall fast aller Kontroll- 
systeme, ideologische Verblendung, ein miserables Arbeitsklima, Überla¬ 
stung, >burning out< des Mitarbeiterstabes, ungeeignete Methoden, ver¬ 
fehlte Einstellungen zum Verhältnis von Hilfen und Kontrollen, Political 


1058 Ebenda. S. 240. 

1059 Vgl. ebenda. S. 238. 

1060 Ebenda. S. 240. 

1061 Ebenda. S. 241. 

1062 Ebenda. S. 241. 

1063 Vgl. ebenda. S. 240—241. 
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Correctnes [sic], Opportunismus während der Entscheidungsfindung in 
Fallkonferenzen, Fehleinschätzungen zu den Möglichkeiten und vor allem 
der Grenzen von Methadonsubstituierung bei Müttern, all dies und noch 
viel mehr haben den Tod von Kevin verursacht. « lü64 

Obwohl der Autor somit auch strukturelle Probleme wie etwa ein schlechtes Arbeits¬ 
klima und Überlastung der Fachkräfte nennt, verbleiben doch die meisten der von 
Salgo angeführten Hintergründe für das fachliche Scheitern im >Fall Kevin< auf der 
Ebene problematischer Arbeitsweisen und fachlicher Orientierungen von Fachkräf¬ 
ten. Hinter dem individuellen Versagen des Casemanagers werden vor allem Gründe 
vermutet, die von der subjektiven Weitsicht eines Menschen abhängig sind, wie »ide¬ 
ologische Verblendung«, »Political Correctnes [sic]« oder »verfehlte Einstellungen« und 
»Opportunismus«. Damit folgt Salgo der Tendenz des Berichts des PUA, die bean¬ 
standeten fachlichen Fehler zu individualisieren. Der weitere Kontext der fachlichen 
Fehler wird von Salgo zwar angesprochen, wenn beispielsweise von »den Grenzen von 
Methadonsubstituierung bei Müttern« die Rede ist, steht aber merkwürdig bezugslos 
einer anhand von stark personalisierten Daten plausibel erzählten Geschichte eines 
menschlichen Versagens gegenüber. Das fachliche Fehlverhalten einzelner fallbetei¬ 
ligter Fachkräfte wird in Salgos Aufsatz, wie auch im Bericht des PUA, vor allem 
psychologisiert aber nur nebulös kontextualisiert. Der Kontext, in dem die fachlichen 
Fehler aufgetreten sind, wird wie ein theoretischer Möglichkeitsraum ohne praktische 
Bezüge zum faktischen Geschehen und zu den handelnden Personen dargestellt. 

Der Autor zählt analog zu den Ausführungen im Untersuchungsbericht ver¬ 
schiedene Personen auf, wie beispielsweise die Familienhebamme und die Famili¬ 
enrichterin, deren Agieren im Fall positiv bewertet wird, die sich aber nicht gegen 
eine » Übermacht von Ignoranz « I0S5 haben durchsetzen können, die Salgo in der Kin¬ 
der- und Jugendhilfe verortet und die er an der Person des Casemanagers festmacht, 
dessen Verhalten im Zentrum seiner Aufmerksamkeit steht. Damit greift der Autor 
auch Fragen der Zusammenarbeit im Kinderschutz auf. Abschließend bemängelt Sal¬ 
go in der Internetversion des Artikels, manche hätten die »Lektionen aus dem Os- 
nabrücker-Fall« 1066 noch nicht gelernt, und vertritt die Auffassung, dass die weni¬ 
gen Strafverfahren gegen Sozialarbeiter notwendig gewesen seien und auch der >Fall 
Kevin< noch einer strafrechtlichen Aufarbeitung bedürfe. 1067 ln der Druckversion ist 
nur die Aussage zu finden, dass der »Fall Kevin< noch einer strafrechtlichen Aufarbeitung 


1064 Ebenda. S. 242. 

1065 Ebenda. S. 242. 

1066 Salgo, Ludwig (2007): »Erste Eindrücke beim Lesen des Untersuchungsberichts der Bremischen 
Bürgerschaft.« In: AGSP-Disskussion. http://www.agsp.de/html/d249.html 

1067 Vgl. ebenda. 
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bedürfe, der Hinweis auf den >Osnabrücker Falb und die Einschätzung zur Notwen¬ 
digkeit von Strafverfahren gegen Sozialarbeiter fehlen. Indem Salgo repressive Maß¬ 
nahmen gegen Fachkräfte befürwortet, geht er über die in der öffentlichen Diskus¬ 
sion allgegenwärtige Forderung nach einer besseren Kontrolle von problematischen 
Familien und problematischen Fachkräften hinaus. Auch wenn der Autor in diesem 
Punkt abermals den Empfehlungen des Berichts des PUA folgt, lässt sich in der ein¬ 
gangs beschriebenen Fokussierung auf rechtliche Aspekte in Salgos Aufsatz doch eine 
Zuspitzung der Diskussion über das Fehlverhalten von Fachkräften im >Fall Kevin< 
erkennen. Die in der vorliegenden Untersuchung bereits herausgearbeitete Tendenz 
im Bericht des PUA, fachliche Fehler zu personalisieren, wird in Salgos Beitrag zum 
Fachdiskurs durch die Behauptung der Notwendigkeit strafrechtlicher Verfolgung 
von Sozialarbeitern verschärft. 

In der Zeitschrift für Studium und Praxis der Sozialpädagogik Unsere Jugend erscheint, 
ebenso wie der Aufsatz von Salgo im Jahr 2007, ein Aufsatz von Hoppensack mit dem 
Titel »Kevins Tod — ein Beispielfür eine missratene Kindeswohlsicherung. « 1068 

Als Quellen seiner Ausführungen gibt Hoppensack - ein ehemaliger Staatsrat 
in der senatorischen Behörde Bremens — neben dem Handbuch der Hilfen zur Erzie¬ 
hung des Bremer AfSD und dem Wiesnerkommentar zum SGB VIII die Mäurer-Do- 
kumentation und den Revisionsbericht 13/2006 des Bremer Senators für Arbeit, 
Frauen, Gesundheit, Jugend und Soziales an. Aufbau und Inhalt des Textes liegen nah 
an dem zuvor besprochenen Aufsatz von Salgo: Nachdem zunächst die strukturellen 
Rahmenbedingungen der Kinder- und Jugendhilfe in Bremen dargestellt werden und 
die Fallchronologie nachvollzogen wird, nimmt der Autor anschließend Stellung zu 
den Verantwortlichkeiten fallbeteiligter Fachkräfte für den Tod Kevins. Obwohl bei¬ 
den Aufsätzen unterschiedliche Quellen zugrunde liegen (einmal der Bericht des PUA 
und einmal die Mäurer-Dokumentation), greifen sie im Kern dieselben Daten auf 
und stellen dieselben Fehlerhypothesen auf, wie im Folgenden gezeigt werden soll. 

In einem einleitenden Exkurs greift der Autor den seit den 80er Jahren vollzo¬ 
genen Wandel in der Organisation der Jugendhilfe in Bremen auf und fokussiert dabei 
auf den organisationalen Umbau des AfSD im Zusammenhang mit dem »sogenannten 
Neuen Steuerungsmodell (NSM)«' m . Hoppensack verweist im Zusammenhang mit ei¬ 
ner beschriebenen Übertragung »klassischer Aufgaben eines Jugendamtes«' 070 auf freie 
Träger und Personaleinsparung in den ambulanten Diensten auf die »extreme 


1068 Hoppensack, Hans-Christian (2007): »Kevins Tod — ein Beispiel für missratene Kindeswohlsiche¬ 
rung.« In: Unsere Jugend. 59. Jg., 7u.8/2007. Ernst Reinhardt Verlag. München. S. 290—305. 

1069 Ebenda. S. 290. 

1070 Ebenda. S. 291. 




294 


8. Der >Fall Kevin< als Gegenstand des sozialpädagogischen Fachdiskurses 


Hausbaltsnotlage«' m , in der sich Bremen befand, und auf die seit 2001 verstärkten 
Sparbemühungen von Land und Kommune. Weil die »vereinbarten Budget-Richt- 
werte«' 071 aber stets überschritten wurden, so der Autor weiter, habe es ein »spürbares 
lnteresse« xm daran gegeben, die jeweils effizienteste Maßnahme auszuwählen und kost¬ 
spielige Heimunterbringungen nach Möglichkeit zu vermeiden. 

Nach diesem Exkurs zu den strukturellen Rahmenbedingungen in der Bremer 
Kinder- und Jugendhilfe geht Hoppensack auf biografische Daten über Kevin und 
seine Eltern ein. Der Autor beschreibt hier neben den Eckdaten von Kevins kurzem 
Leben die Drogen- und Kriminalitätskarrieren und Krankheitsgeschichten von Ke¬ 
vins Mutter und seinem Ziehvater. 1074 Im folgenden Abschnitt behandelt Hoppen¬ 
sack stichpunktartig, aber durchaus ausführlich die Chronologie der Fallgeschichte: 

• den Einsatz der Familienhebamme bis zu dessen Abbruch, 

• Kevins Geburt auf der Intensivstation, 

• die Fallbesprechungen im Geburtskrankenhaus und die Zweifel der Ärzte, 
ob die Eltern das Kind versorgen können, 

• den Aufenthalt in der Entzugklinik und die Ablehnung weiterer Hilfen 
durch die Familie, 

• den Eingang mehrerer Notlagenberichte der Polizei beim Casemanager 

• und die Strafanzeige der Polizei gegen Kevins Mutter wegen Verletzung der 
Fürsorgepflicht, 

• die Verurteilung seines Ziehvaters wegen räuberischen Diebstahls und Kör¬ 
perverletzung zu einer Bewährungsstrafe, 

• Kevins Aufenthalt wegen Knochenbrüchen in der Kinderklinik, 

• den Einsatz des Familienkrisendienstes, 

• den Tod der Mutter 

• und Kevins kurzzeitige Unterbringung in einem Kinderheim, 

• die Bestellung eines Amtsvormundes für Kevin und seine Rückführung in 
die Obhut seines Ziehvaters, 

• die Hinweise der Familienrichterin, 

• das Berichtwesen zum >Fall Kevirn, ausgelöst durch das Interesse des Bürger¬ 
meisters, 

• die Meldung der Tagesmutter an den Casemanager, dass Kevin Verletzungen 
aufweise, 

• verschiedene Fallkonferenzen und den Einsatz der Frühen Hilfen, 


1071 Ebenda. S. 291. 

1072 Ebenda. S. 291. 

1073 Ebenda. S. 291. 

1074 Vgl. ebenda. S. 291-292. 
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• die irreführenden Angaben des Ziehvaters und seine zunehmende Verweige¬ 
rung in der Annahme von Hilfsangeboten 

• und schließlich die Umstände und Hintergründe der richterlich angeord¬ 
neten Inobhutnahme, bei der dann Kevins Leiche aufgefunden wird. 1075 

Unter der Unterüberschrift » Warum Kevin nicht zu seinem Wohl gekommen ist und was 
man daraus lernen muss«' 076 behandelt der Autor die Frage nach der Verantwortung 
einzelner Fachkräfte für fachliche Fehler im >Fall Kevine Wie auch der Aufsatz von 
Salgo beginnen Hoppensacks Ausführungen hierzu mit dem Casemanger, dem »in 
diesem Fall jegliche Orientierung an fachlichen Standards abhanden gekommen« ml sei. 
Hoppensack führt aus: 

»Sein Vorgehen ist unsystematisch, ohne Methode, sprunghaft, inkonse¬ 
quent, in seinen Wahrnehmungen und Bewertungen ist er oberflächlich 
und unkritisch. « 107S 


Der Casemanager habe Defizite in der Anamnese und der Risikoeinschätzung gezeigt. 
Es habe wiederholt Situationen im Fallverlauf gegeben, die eine Inobhutnahme Ke¬ 
vins gerechtfertigt hätten. 1079 Der Autor beschreibt einen Casemanager, der aufgrund 
seiner Parteilichkeit und getragen von den irrationalen Hoffnungen der »kranken El- 
tem«' mo beratungsresistent an seinem einmal eingeschlagenen Kurs, die Familie zu 
stabilisieren, festgehalten und trotz der dokumentierten Gefahrenlage nicht im Sinne 
des Kindeswohls gehandelt habe. 1081 

Bezüglich der Verantwortung des Amtsvormunds diskutiert der Autor die 
Bedeutung, die im Fall dem mutmaßlichen Elternrecht zukommt, das dem Zieh¬ 
vater ohne eine Prüfung der Vaterschaft zugesprochen wurde. Die Annahme des 
Casemanagers, dass der Ziehvater Kevins leiblicher Vater sei, wurde demnach vom 
Amtsvormund ungeprüft übernommen. 1082 Zur Erklärung dieses Umstandes geht 
der Autor auf den Personalmangel im Bereich der Amtsvormundschaften im AfSD 
ein und vertritt die Auffassung, dass die Amtsvormünder unter den gegebenen Rah¬ 
menbedingungen nur »den nötigsten rechtlichen und verwaltungsmäßigen Dingen « lü83 


1075 Vgl. ebenda. S. 292-300. 

1076 Ebenda. S. 301. 

1077 Ebenda. S. 301. 

1078 Ebenda. S. 301. 

1079 Vgl. ebenda. S. 301. 

1080 Ebenda. S. 301. 

1081 Vgl. ebenda. S. 301. 

1082 Vgl. ebenda. S. 302. 

1083 Ebenda. S. 302. 
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haben gerecht werden können und sich deshalb bezogen auf die Sicherung des Kin¬ 
deswohls auf eine gute Zusammenarbeit und Kommunikation mit den Casemana- 
gern haben verlassen müssen. Der Argumentation in der Maurer-Dokumentation 
folgend werden die fachlichen Fehler des Amtsvormundes mit strukturellen Pro¬ 
blemen in Verbindung gebracht, während zur Erläuterung der fachlichen Fehler, 
die dem Casemanager zugeschrieben werden, keine strukturellen Mängel angeführt 
werden, die dessen persönliche Verantwortung bzw. dessen persönliches Versagen 
relativieren könnten. 

Als Personen, die verantwortlich für die fehlenden »korrigierenden Handlun¬ 
gen« 1 ^ der Fachaufsicht über den im Zentrum der Kritik Floppensacks stehenden 
Casemanager seien, werden die Stadtteilleiterin, der Leiter des Sozialzentrums und 
der stadtteilübergreifende Abteilungsleiter genannt. Als Hintergrund der sich im Fall 
zeigenden Mängel in der Fachaufsicht vermutet Floppensack, »dass nicht nur in Bre¬ 
men Kontrollen von Vorgesetzten gegenüber sozialpädagogischen Fachkräften an der Basis 
als >unanständig< gelten « 1085 würden. Neben der Forderung einer besseren Kontrolle 
von Fachkräften durch die Fachaufsicht stellt Hoppensack auch die Forderung nach 
regelmäßiger Supervision und Weiterbildung der Casemanager auf. Er hebt die »pro¬ 
funden« 1 ^ fachlichen Weisungen in Bremen hervor und verortet das Problem auf 
der Ebene der professionellen Akteure. 1087 Kevins Casemanager hätte zur Fortbildung 
geschickt und vorübergehend von seinen Aufgaben enthoben werden sollen, urteilt 
der Autor und schließt diese Bemerkung mit einem interessanten aber auch verwir¬ 
renden Satz ab: 

»So [wie es stattdessen tatsächlich gelaufen ist, A. d.V.] hat die Ver¬ 
wahrlosung des Sachbearbeiters [Casemanagers, A. d. V.] nicht nur die 
Verwahrlosung des Kindes nach sich gezogen. « 1088 

Zunächst erscheint es merkwürdig, dass im Zusammenhang mit der Fachaufsicht von 
einer Verwahrlosung des Casemanagers die Rede ist, was den Schluss nahe legt, dass 
es sich hierbei nicht um eine Verwahrlosung im Sinne beispielsweise der Körperhy¬ 
giene handelt, sondern um eine Verwahrlosung im fachlich-methodischen Sinne. Im 
Bereich der Kindeswohlgefährdungen setzt die Verwahrlosung eines Kindes voraus, 

1084 Ebenda. S. 302-303. 

1085 Ebenda. S. 303. 

1086 Ebenda. S. 303. 

1087 Vgl. ebenda. S. 303. 

Zur Beschreibung dieser These bedient sich Hoppensack eines bildlichen Vergleichs: Das Problem 
habe in Bremen nicht im Drehbuch, sondern in den Proben und den Akteurlnnen der Auffüh¬ 
rung gelegen. 

1088 Ebenda. S. 303. 
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dass die Eltern ihrer Sorgepflicht nicht ausreichend nachkommen. Übertragen auf den 
Bereich der organisationalen Strukturen setzt eine fachlich-methodische Verwahrlo¬ 
sung voraus, dass Vorgesetzte ihrer z. B. in der Fachaufsicht manifestierten Sorgepflicht 
gegenüber den Fachkräften nicht hinreichend nachkommen. Dies kann bedeuten, dass 
die Arbeit der Casemanager nicht ausreichend fachlich begleitet wurde und die Fach¬ 
aufsicht nicht imstande gewesen ist, eine fachliche Verwahrlosung des Casemanagers 
zu erkennen und ihr z. B. durch Supervision und Fortbildungen entgegenzuwirken. 
Ein weiterer Aspekt der Verwahrlosung des Casemanagers liegt in der Gefahr, dass ein 
Kind, welches von einem im Sinne fehlender Fachaufsicht verwahrlosten Casemanager 
betreut wird, im Sinne einer Kindeswohlgefährdung verwahrlost, weil die Kontrol¬ 
le über dessen Lebensverhältnisse fehlt. Der Autor baut eine Art Steigerung in seine 
Aussage ein, wenn es heißt, dass die Verwahrlosung des Casemanagers »nicht nur« die 
Verwahrlosung des Kindes nach sich ziehe. Gemeint ist wahrscheinlich, dass die fach¬ 
liche Verwahrlosung des Casemanagers im Zusammenhang mit einer fehlenden Fach¬ 
aufsicht nicht nur zur Vernachlässigung, sondern unter Umständen sogar zum Tod des 
Kindes führen kann, wie demnach im >Fall Kevin< geschehen. Allerdings spricht Hop- 
pensack die Verantwortung der Behörde für die Fachlichkeit ihrer Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter nicht mit an, sondern interpretiert die fachliche Verwahrlosung des 
Casemanagers, den Flypothesen der Mäurer-Dokumentation folgend, als individuelles 
Problem und vor dem Flintergrund persönlicher Verantwortung. 

Ein weiterer Ursachenkomplex wird vom Autor in der professions- und organi- 
sationsübergreifenden Zusammenarbeit im Kinderschutz ausgemacht. Floppensack 
stellt fest, dass in den >Fall Kevin< etwa fünfundzwanzig verschiedene Institutionen 
sowie eine unbestimmte Zahl von Fachkräften involviert gewesen seien. Er kritisiert 
im Zusammenhang mit den fokussierten Problemen in der Zusammenarbeit im Kin¬ 
derschutz »die verantwortungs- und gewissenentlastende Komplexität und Vielfalt der 
Dienstleistungen (im Kontext des Schutzauftrages gemäß § 8a SGB VIII)« 10 * 9 und the¬ 
matisiert damit das bereits von Mäurer aufgegriffene Problem der Verantwortungs¬ 
verlagerung auf andere. 

Hoppensack spricht sich, den Schlussfolgerungen Mäurers folgend, dafür aus, 
dass »fiskalischer Druck« 1090 keinen Einfluss auf die professionellen Fehler in der Fall¬ 
bearbeitung genommen habe. Der Autor vertritt die Auffassung, dass im konkreten 
Fall vielmehr »durch unfachliches, unabgestimmtes Handeln ohne Grund viel Geldausge¬ 
geben« 1091 worden sei. Abschließend weist Hoppensack daraufhin, dass die Probleme 
nur in einer »qualiätsgesicherten Jugendhilfe« 1092 angepackt und nicht mit der Forde- 

1089 Ebenda. S. 304. 

1090 Ebenda. S. 304. 

1091 Ebenda. S. 304. 

1092 Ebenda. S. 304. 
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rung nach mehr Geld für die Sozialen Dienste gelöst werden könnten. Er spricht sich 
dafür aus, dass eine »sparsame Mittelverteilung« mi weiterhin geboten sei. 

Die drei bisher vorgestellten sozialpädagogischen Fachaufsätze mit Praxisbezug weisen 
entscheidende Gemeinsamkeiten auf: Sie fokussieren auf das Fallgeschehen, so wie es 
in der Mäurer-Dokumentation und im Bericht des PUA dargestellt wird, und wid¬ 
men ihre Aufmerksamkeit den fachlichen Fehlern fallbeteiligter sozialpädagogischer 
Fachkräfte, ln diesem Zusammenhang thematisieren sie auch organisationale Mängel 
im Jugendamt, die allerdings, den Autoren zufolge, keinen unmittelbaren oder nur ei¬ 
nen unbestimmten Einfluss auf das Agieren der Fachkräfte im konkreten Fall genom¬ 
men haben. Damit folgen die Autoren in allen Punkten den Plypothesen und Fakten, 
die in den Quellen angegeben werden, die ihnen zugrunde liegen, d. h. sie rezitieren 
größtenteils den Bericht des PUA bzw. die Mäurer-Dokumentation. Vergleicht man 
die beiden Aufsätze von FFoppensack und Salgo, dann fällt auf, dass sie sich in Aufbau 
und Inhalt sehr ähnlich sind, obwohl sie auf unterschiedliche Quellen Bezug neh¬ 
men. Beide Autoren thematisieren zuerst strukturelle Rahmenbedingungen, dann die 
Chronologie des Fallverlaufs und schließlich die Verantwortung einzelner Fachkräfte 
für die im Fall identifizierten fachlichen Fehler. Beide Autoren gehen Fragen nach 
der Missachtung rechtlicher Vorgaben und von Verfahrensregeln zur Sicherung des 
Kindeswohls, nach der Fachlichkeit der Fiandlungen der sozialpädagogischen Ak¬ 
teure im Fallgeschehen und schließlich Fragen nach der Zusammenarbeit und der 
geteilten Verantwortung für den Kinderschutz nach. Auch kommen beide Autoren 
zu vergleichbaren Fehlerhypothesen: Sie heben das individuelle fachliche Versagen 
des Casemanagers hervor, der das Verhalten von Kevins Eltern nicht kontrolliert und 
andererseits auch von seinen Vorgesetzten nicht ausreichend kontrolliert worden sei. 
Sie stellen die Figur des Casemangers ins Zentrum ihrer Betrachtungen, referieren 
aber auch relativ ausführlich über die Verantwortung des Amtsvormundes. Während 
Floppensack dem Amtsvormund zugute hält, dass dessen fachliche Fehler im Zu¬ 
sammenhang mit einer strukturellen Arbeitsüberlastung betrachtet werden können, 
führen beide Autoren die fachlichen Fehler des Casemanagers ausschließlich auf pro¬ 
blematische Verhaltensweisen und fachliche Orientierungen zurück. Allerdings fügt 
FFoppensack im Gegensatz zu Salgo abschließend an, dass noch zur Frage stehe, »wie 
hoch das Maß der Überforderungfür seine [gemeint ist der Casemanager, A. d. V.] Funk¬ 
tion (...) am Ende einzuschätzen«' m sei. Beide Texte weisen dem Casemanager die 
PFauptschuld und dem substituierenden Arzt der Eltern eine erhebliche Mitschuld 
am Tod von Kevin zu. Beide weisen den Einfluss des Mangels finanzieller Ressourcen 


1093 Ebenda. S. 305. 

1094 Ebenda. S. 303. 
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im AfSD und zeitlicher Ressourcen der fallbeteiligten Fachkräfte aus dem AfSD zu¬ 
rück. Beiden Texten ist insgesamt daran gelegen, fachliches Versagen aufzudecken 
und persönliche Verantwortung zu thematisieren. Die Ähnlichkeit der beiden Texte 
trotz unterschiedlicher Quellenzitation verweist darauf, dass die Hauptquelle Hop- 
pensacks (die Maurer-Dokumentation) als wesentliche Grundlage in den Bericht des 
PUA eingeflossen ist, den Salgo als Quelle angibt. 

Eine weitere Gemeinsamkeit der Aufsätze von Bäcker, Salgo und Hoppensack ist 
der Beobachtungsstandpunkt der drei Autoren. Sie alle sind Juristen (Hoppensack mit 
sozialpädagogischem Zusatzstudium) und blicken insofern von außen auf die Soziale 
Arbeit, auch wenn sie ein sozialpädagogisches Thema aufgreifen und ihre Aufsätze in 
Fachzeitschriften der Sozialen Arbeit veröffentlichen und damit an Akteure aus dem 
Berufsfeld adressieren. Das ist auch bei Kronseder der Fall, der ebenfalls Jurist ist, und 
im Jahr 2010 ein Buch veröffentlicht, das sich abermals aus juristischer Perspektive 
an die Soziale Arbeit wendet. Kronseders Publikation trägt den Titel: »Die Strafbar¬ 
keit von Mitarbeitern des Jugendamtes bei häuslicher Kindeswohlbeeinträchtigung. « wn 
Der Autor beschreibt eingangs fünf Anschauungsfälle (Laura-Jane/Osnabrück, Jenny/ 
Lüneburg u. Stuttgart, Tanja/Wuppertal, Kevin/Bremen, Lea-Sophie/Schwerin), ln 
seiner Fallvignette bezieht sich Kronseder maßgeblich auf die Mäurer-Dokumenta- 
tion, die ebenfalls von einem Juristen geschrieben wurde, und fasst hier die maß¬ 
geblichen Eckpunkte des Fallverlaufs zusammen, ohne sie einer Kommentierung zu 
unterziehen. 1096 Dieser sachliche Stil wird auch in den übrigen Fallvignetten gewahrt. 
Allerdings kommt Kronseder am Ende seiner Arbeit noch einmal auf den >Fall Kevin< 
zu sprechen, wenn er vor dem Hintergrund seines Fazits den Versuch unternimmt, 
die von ihm entwickelten Kriterien zur juristischen Beurteilung des Handelns von 
sozialpädagogischen Fachkräften des Jugendamts an einem konkreten Fallbeispiel 
anzuwenden. Der Autor wählt nach eigenem Bekunden den >Fall Kevin< aus, weil 
dieser zeitlich noch nicht so weit zurückliege wie andere und gleichzeitig ausreichend 
Informationen zur Bewertung des Verhaltens von Jugendamtsfachkräften in diesem 
Fall zur Verfügung stünden. Kronseder entwickelt bezüglich der Strafbarkeit des Ca- 
semanagers (hier Sachbearbeiter genannt) eine klare Argumentation: 

»An der objektiven Vorhersehbarkeit des Todes durch Gewalteinwirkung 
bestehen angesichts der Qualität und Quantität der vorausgegangenen 
Misshandlungen keine Zweifel. Die Rechtswidrigkeit ist zu bejahen. Die 
Elemente der Schtdd sind ebenfalls erfüllt. Es ist demnach entsprechend 

1095 Kronseder, Daniel Rainer (2010): »Die Strafbarkeit von Mitarbeitern des Jugendamtes bei häus¬ 
licher Kindeswohlbeeinträchtigung.« Wissenschaftliche Beiträge. Reihe: Rechtswissenschaften. 
Band 39. Tectum Verlag. Marburg. 

1096 Vgl. ebenda. S. 16—24. 
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dem vorliegenden Sachverbaltsstand von einer Strafbarkeit des Sachbear¬ 
beiters wegen fahrlässiger Tötung durch Unterlassen, §§ 222, 13 StGB, 
auszugeben. « 1097 

Auch die genannten Aufsätze von Salgo, Hoppensack und Bäcker, die die konkreten 
Handlungen fallbeteiligter Fachkräfte in der Praxissituation aus juristischer Perspekti¬ 
ve bewerten, legen durch die Aufzählung der vielen Indizien und Hinweise, die dafür 
sprechen, dass Kevins Wohl gefährdet war, den Schluss nahe, dass Kevins Tod objektiv 
vorhersagbar gewesen sei und der Casemanager sich schuldig gemacht habe, da er 
diese Gefährdung nicht unterbunden hat. 

Auch der im Folgenden behandelte Aufsatz greift Hypothesen aus dem Bericht 
des PUA auf, allerdings erklärt der Autor Lahann den Bericht des PUA nur zum Aus¬ 
gangspunkt seiner Betrachtungen und nimmt in der Schilderung des Falles Bezug auf 
persönliche Erfahrungen, die er in der Arbeit mit Kevins Familie gesammelt hat. 1098 
Der Autor war als sozialpädagogische Fach- und Leitungskraft in einem Familien¬ 
krisendienst aktiv am Fall beteiligt, ln dem Aufsatz wird eine Verbindung zwischen 
praxisbezogenen und theoretischen Überlegungen hergestellt. Das Fallgeschehen und 
die damit verbundenen Thesen des Berichts des parlamentarischen Untersuchungs¬ 
ausschusses werden zu Ausgangspunkten einer kritischen Methodendiskussion. Da¬ 
mit steht der Text in einem inhaltlichen Bezug zu den im darauf folgenden Abschnitt 
vorgestellten professionsbezogenen Aufsätzen. Der Text stellt aber mit seiner Bezug¬ 
nahme auf konstruktivistische Theorien auch ein Bindeglied zu im Weiteren ebenfalls 
vorgestellten theoriebezogenen Fachaufsätzen dar. Dass der Text hier, trotz des weiten 
Spektrums seiner Bezüge, als praxisbezogener Fachaufsatz eingeordnet wird, liegt in 
der engen Bezugnahme des Autors auf einen konkreten Prozess sozialpädagogischer 
Fallarbeit im »Fall Kevin< begründet. Es ist der einzige Fachaufsatz, in dem sich ein 
fallbeteiligter Praktiker der Sozialen Arbeit konkret zu seiner Fachpraxis äußert und 
diese vor theoretischen Hintergründen selbstkritisch reflektiert. 

In der Zeitschrift des Instituts für Familientherapie e. V. Systema veröffentlicht Lahann 
unter der Überschrift »»Geschönte Sichtweisen?< Chancen und Risiken ressourcen- und 
lösungsorientierter Ansätze — Reflexion anhand des >Kevin-Falls< in Bremen« 1099 einen 
Aufsatz, bei dem gleich im Titel der Vorwurf aus dem Bericht des PUA aufgegriffen 
wird, dass die Berichte des Krisendienstes die Situation in Kevins Familie einseitig 


1097 Ebenda. S. 206. 

1098 Lahann, Hans-Jürgen (2008): »>Geschönte Sichtweisen?< Chancen und Risiken ressourcen- und 
lösungsorientierter Ansätze — Reflexion anhand des »Kevin-Falles« in Bremen.« In: Systema. 22 
Jg. 3/2008. Instititut für Familientherapie e. V. Weinheim. S. 262—279. 

1099 Ebenda. S. 262. 
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positiv dargestellt hätten. Der Autor konkretisiert den Bezug seines Textes zum Be¬ 
richt des PUA: Dieser habe dem Familienkrisendienst vorgeworfen, beschönigende 
Berichte über die Situation in Kevins Familie verfasst zu haben, die im Widerspruch 
zur tatsächlichen Lage in der Familie gestanden hätten, wobei ein »lösungs- und res¬ 
sourcenorientierter Ansatz«" 00 der Sozialarbeit als Ursache dieser einseitigen Sichtweise 
ausgemacht worden sei. Damit werde die Ressourcenorientierung Sozialer Arbeit »in¬ 
direkt für die gefährliche Situation von Kindern in ihren Familien (...), genauso wie für 
untätige Helfer«" 01 verantwortlich gemacht. 

Obwohl Lahann den Bericht des PUA nicht in seinen Quellen angibt, macht er 
diesen doch zum Ausgangspunkt seiner Reflexionen über den Fall. Dabei betrachtet 
er den Fall in der Retrospektive aus eigener Anschauung bzw. aus den Erfahrungen 
des Familienkrisendienstes. 

Der Einsatz des Familienkrisendienstes in Kevins Familie erfolgte Lahann zufol¬ 
ge aufgrund einer aktuellen Krise, die darin bestanden habe, dass Kevin im Novem¬ 
ber 2004 zum ersten Mal vom Jugendamt in Obhut genommen wurde, weil seine 
Mutter bewusstlos im Treppenhaus aufgefunden worden war. 1102 Zudem war Kevins 
Mutter zu diesem Zeitpunkt ein zweites Mal schwanger. Lahann erläutert, dass im 
Verständnis eines lösungs- und ressourcenorientierten Ansatzes der Sozialen Arbeit 
eine Krise als Veränderungschance wahrgenommen werde und die Eltern die Eloff- 
nung gehabt hätten, dass Kevin zurückkommt und sie »mit dem zweiten noch unge¬ 
borenen Kind eine neue >heile< Familie gründen und werden « 1I03 könnten. Der Autor 
gibt im Sinne einer theoretischen Fiintergrundinformation zu Bedenken, dass von 
außen initiierte Krisen in den betreffenden Familien einen Anpassungsdruck hervor- 
rufen würden. Wird die Krise von den Familien vor allem als Bedrohung von außen 
empfunden, führe sie schnell dazu, dass die Betroffenen Schutzmechanismen einset- 
zen und Ausweichstrategien entwickeln, um die von außen eingeforderten Verände¬ 
rungen zu umgehen. 1104 Kevins Familie sollte deshalb, so habe es der Arbeitsauftrag 
des Jugendamtes vorgesehen, »nach dem Scheitern des Einsatzes der Familienhebamme 
nun durch uns erleben, dass ambidante Hilfe keine Bedrohung sondern Unterstützung 
ist«" oi . Vor dem Flintergrund dieses Arbeitsauftrags erklärt sich für den Autor auch 
der Umstand, dass der Familienkrisendienst vom Casemanager in diesem Fall nicht 
über Kindesmisshandlungen informiert wurde: Es sollte demnach zu keiner weiteren 


1100 Ebenda. S. 262. 

1101 Ebenda. S. 262. 

1102 Vgl. ebenda. S. 265. 

1103 Ebenda. S. 265. 

1104 Vgl. ebenda. S. 264. 

1105 Ebenda. S. 266. 




302 


8. Der >Fall Kevin< als Gegenstand des sozialpädagogischen Fachdiskurses 


Konfrontation mit der Familie kommen, damit die neue Hilfsmaßnahme von der 
Familie überhaupt angenommen wird. 1106 

An dieser Stelle unternimmt Lahann einen weiteren theoretischen Exkurs und 
geht auf das Verhältnis von Hilfe und Kontrolle ein. Diese Begriffe würden häufig als 
Gegensatzpaar verwendet, wobei übersehen werde, »dass keine Hilfe ohne Kontrolle 
auskommt«." 07 Kontrolle sei »immer ein Aspekt der Hilfe und das Gegensatzpaar tut sich 
weniger zwischen Hilfe und Kontrolle auf, sondern eher zwischen Hilfe und Repression 
(= Bestrafung)«" 00 . Professionelles Handeln nach dem lösungs- und ressourcenorien¬ 
tierten Ansatz beschreibt Lahann als »transparente und offene Arbeitsweise«" 00 , mit der 
versucht werde, ein Vertrauensverhältnis zwischen Fachkräften und Familie herzustel¬ 
len. Lahann spricht sich gegen bestrafendes oder entwertendes Verhalten gegenüber 
den Eltern aus und führt Kommunikationsmethoden, z. B. die Methode der Externa- 
lisierung, an, mit denen es möglich sei, auch schwierige und konflikthaltige Themen 
und Maßnahmen anzusprechen. 

Mit Kevins Familie habe der Familienkrisendienst auf diese Weise einen »trag¬ 
fähigen Arbeitskontrakt mit transparenten Anfragen, konkreten Zielen und erwünschten 
Veränderungen«'" 0 erarbeitet, und die aktuelle Krise habe »positivgenutzt werden«"" 
können. Den Eindruck, den die sozialpädagogischen Fachkräfte des Krisendienstes in 
ihrer Tätigkeit von der Familie gewonnen haben, beschreibt Lahann folgendermaßen: 

»Von November 2004 bis Januar 2005 haben wir mit Kevin und seinen 
Eltern gearbeitet. Die Gewalttätigkeit des Ziehvaters wurde dabei von uns 
ebenso wenig beobachtet wie die Misshandlungen von Kevin, die vor und 
nach unserem Einsatz stattgefunden haben und von denen wir erst später 
erfahren haben. Wir erlebten eine zwar belastete, aber zugängliche und 
im Umgang mit Kevin liebevolle Familie. Aus diesem Grund sprachen wir 
uns fiir den Verbleib von Kevin in der Familie mit Unterstützung weiterer 
Hilfen aus.«'" 1 


Im Fortgang des Textes zeichnet der Autor eine konstruktivistische Sichtweise auf 
die Kindeswohlgefährdung nach und beschreibt methodische Schritte von der Wahr¬ 
nehmung über die der Bewertung bis zur Entscheidung und professionellen Hand¬ 
lung. Dabei verdeutlicht er, dass viele Faktoren auf die Wahrnehmung einer Familie 


1106 Vgl. ebenda. S. 266. 
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Einfluss nehmen wie z. B. Situationsbedingungen, eigene Erwartungen und Hypo- 
thesen zur Familiensituation. 

Lahann vertritt die Auffassung, dass die Hypothesen der Helfer im >Fall Kevin< 
von Bedeutung gewesen seien. 1113 So hätten Casemanager und substituierender Arzt 
»mit der Hypothese gearbeitet, der Vater sei der >stabile< und >verlässliche< in der Fami¬ 
lie«'" 4 , und auch der Familienkrisendienst habe diese Einschätzung übernommen. 
Vor dem Hintergrund, dass der Ziehvater nicht der leibliche Vater war, wie während 
der Hilfsmaßnahme von den Fachkräften angenommen, bezeichnet der Autor den 
Wunsch der Eltern, eine heile Familie zu werden, als »Mythos«'™, der die Situation 
der Familie kurzzeitig stabilisiert habe. 

Lahann diskutiert theoretische Grundlagen für die Entscheidung, ob das Kind in 
der Familie bleiben kann, unter Verweis auf Wolff. Demnach müsse gefragt werden, 
wie die Situation des Kindes beschaffen ist, ob bei den Eltern eine Problemakzeptanz 
und -kongruenz besteht und wie die Hilfeakzeptanz der Eltern ausgeprägt ist, um das 
Ausmaß einer Kindeswohlgefährdung zu bemessen. 1116 Zusammenfassend beschreibt 
der Autor die aufeinander bezogenen Vorgänge der Wahrnehmung, Bewertung und 
Entscheidungsfindung als fortlaufende Prozesse, mit denen die Hypothesen zur Situ¬ 
ation in der Familie fortlaufend bestätigt oder revidiert werden können. 

Eine Gefahr des auf diese Weise in seinen methodischen Prämissen beschrie¬ 
benen lösungs- und ressourcenorientierten Ansatzes erkennt Lahann darin, aus der 
aktuellen Krisensituation zu voreilig Rückschlüsse auf die Gesamtstruktur der Familie 
zu ziehen und dabei möglicherweise strukturelle Schädigungen zu übersehen. 1117 Da¬ 
her zieht der Autor den selbstkritischen Schluss, dass der Familienkrisendienst sich 
in der Arbeit mit Kevins Familie zu stark auf die aktuelle Situation bezogen habe, 
in der die Familie »fast besessen«'™ davon war, »eine >gliickliche, heile< Familie zu 
werden«'™ , und von diesem »Traum«" 1 " stabilisiert worden sei. 

Darin, dass die Familienhilfe, die nach Beendigung des Einsatzes des Krisen¬ 
dienstes installiert werden sollte, nicht umgesetzt wurde, sieht Lahann den ersten 
Schritt, um das »Traumbild zerbrechen zu lassen«" 1 '. Die Totgeburt, die Kevins Mutter 
erlitt, markiert demnach den nächsten und finalen Schritt, wie Lahann ausführt: 


1113 Vgl. ebenda. S. 273. 

1114 Ebenda. S. 273. 

1115 Ebenda. S. 273. 

1116 Vgl. ebenda. S. 275. 
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1118 Ebenda. S. 277. 
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1120 Ebenda. S. 277. 
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»Das tote Kind bedeutete für Kevins Familie praktisch den Tod des Ideal¬ 
bildes der >beilen< Familie, das das System bis dahin stabilisiert hatte.«" 12 

In seiner Zusammenfassung erkennt Lahann an, dass die von ihm ausgeübte lösungs- 
und ressourcenorientierte Arbeitsweise die Gefahren für Fachkräfte berge, voreilig die 
Ziele der Klienten zu übernehmen sowie »die Gesamtsituation einer Familie lediglich 
aufgrund der momentanen Krise und Situation zu beurteilen und daraus vorschnell eine 
Prognose fiir einen weiteren, positiven Verlauf der Entwicklung der Familie zu stellen«" 13 . 
Als »weiteres Risiko des Ansatzes«" 1 ' 1 beschreibt er die in der Praxis bestehende »Gefahr 
des Kontaktabbruchs«" 1 '’. Der Autor plädiert in diesem Zusammenhang für eine Ju¬ 
gendhilfe, die konstante und flexible Hilfebeziehungen ermöglicht, denn, so urteilt 
er: »So vieles geht durch Übergänge, Personalwechsel und unterschiedliche Zugangsweisen 
zu Familien im wahrsten Sinne kaputt.«" 16 

Damit spricht Lahann wie auch alle zuvor besprochenen Autoren die Problema¬ 
tik der Zusammenarbeit im lokalen Kinderschutzsystem an. Schließlich hebt Lahann 
aber die Chance des lösungs- und ressourcenorientierten Ansatzes in der Sozialen Ar¬ 
beit hervor, die darin liege, gleichzeitig Kinder zu schützen und Eltern zu stärken. 1127 

In der Gesamtschau fällt auf, dass die vorgestellten praxisbezogenen Fachaufsätze in un¬ 
terschiedlichen Perspektiven die Hypothesen der Mäurer-Dokumentation und des Be¬ 
richts des PUA diskutieren. Dabei werden die Hypothesen einerseits anhand des in den 
genannten Quellen gelieferten Datenmaterials bestätigt (Bäcker, Salgo, Hoppensack), 
andererseits aber auch kritisch in Frage gestellt und vor dem Hintergrund persönlicher 
Wissensvorräte und Erfahrungswerte diskutiert (Lahann). Die öffentlich diskutierte 
Frage nach der persönlichen Verantwortung fallbeteiligter Fachkräfte für fachliche Feh¬ 
ler im >Fall Kevin< bildet den gemeinsamen inhaltlichen Hintergrund der Aufsätze. In 
den Texten von Bäcker, Salgo und Hoppensack stehen die Entdeckung fachlicher Fehler 
und die Forderung nach Konsequenzen im Zentrum der Aufmerksamkeit, während bei 
Lahann die Hintergründe fachlicher Fehler aus methodischer Sicht und mit Bezug auf 
das konkrete Fallgeschehen in Augenschein genommen werden. 


1122 Ebenda. S. 277. 

1123 Ebenda. S. 278. 
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8.2. Fachaufsätze mit Theoriebezug 

Der >Fall Kevin< und andere öffentlich bekannt gewordenen Kinderschutzfälle lö¬ 
sten Fachdebatten zu verschiedenen Themen mit Theoriebezug aus. Dabei fällt den 
organisationswissenschaftlichen Reflexionen über die Fehlerproblematik in der Kin¬ 
derschutzarbeit ein großes Gewicht zu. Die im Folgenden vorgestellten Aufsätze von 
Emig und Merchel stehen insofern in Verbindung zu den Veröffentlichungen bei¬ 
spielsweise von Biesel. 1128 Während Emig dabei noch eng auf den Bericht des PUA 
Bezug nimmt, nennt Merchel weder den Bericht des PUA noch die Maurer-Doku¬ 
mentation in seinen Quellen. Dennoch stellt Merchel in seinem Aufsatz die medi¬ 
al-öffentliche und die sozialpädagogische Fachdebatte über den >Fall Kevin< in den 
Mittelpunkt. 

Im Jahr 2007 veröffentlicht Emig in der Fachzeitschrift Neue Praxis einen Aufsatz 
unter der Überschrift »Der vermeidbare Tod eines Kleinkindes unter staatlicher Fürsor¬ 
ge«™ Der Autor widmet seinen Text der Frage nach den »strukturellen Hintergriin- 
de[n\ der Funktionssysteme Gesundheit und Soziale Hilfen hinsichtlich ihrer Kommuni- 
kations- und Kooperationsfdhigkeit« mo . An anderer Stelle des Textes beschreibt Emig 
die Perspektive seines Aufsatzes genauer: Es ginge ihm nicht um die persönliche Ver¬ 
antwortung einzelner Personen sondern um die »Entscheidungs-, Verantwortungs- und 
Kooperationsstrukturen der jeweiligen Funktionssysteme« mx . Allerdings betont Emig, 
dass er schuldhaftes Verhalten von Fachkräften damit nicht relativieren möchte. 
Bei der Bearbeitung der so umrissenen Fragestellung spielt die kritische Analyse der 
Mäurer-Dokumentation und des Berichts des PUA eine zentrale Rolle. 

Emig greift zunächst den öffentlichen Diskurs zum >Fall Kevin< auf, der »schock¬ 
wellenartig Gefühlslawinen der Empörung und Betrojfenheit« ml in der Bevölkerung 
ausgelöst habe. In der Beschreibung der Ursachen für diese öffentliche Hysterie setzt 
Emigs Kritik der von politischer Seite zum Fall erstellten Dokumente ein: 


1128 Vgl. Biesel, Kay (2008a): »Zwischen Fehlervermeidung und -Offenheit: Wo stehen die sozi¬ 
alen Fiilfesysteme? In: Sozial Extra. Zeitschrift für Soziale Arbeit und Sozialpolitik. 32. Jg., 
llu. 12/2008. Springer Fachmedien Verlag. Wiesbaden. S. 6—10. 

Vgl. auch Biesel, Kay (2008b): »Soziale Arbeit und ihr Fehlerkomplex. Oder: Warum Organisa¬ 
tionen aus ihren Fehlern lernen sollten.« In: Sozialmagazin. Zeitschrift für Soziale Arbeit. 33. Jg., 
10/2008. Juventa Verlag. Weinheim. S. 10—13. 

1129 Emig, Olaf (2007): »Der vermeidbare Tod eines Kleinkindes unter staatlicher Fürsorge.« In: Neue 
Praxis. Zeitschrift für Sozialarbeit, Sozialpädagogik und Sozialpolitik. 37. Jg., 5/2007. Verlag 
Neue Praxis. Lahnstein. S. 445—464. 

1130 Ebenda. S. 445. 

1131 Ebenda. S. 446. 

1132 Ebenda. S. 445. 
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»Durch die Vorgabe eines von der Politik in Auftrag gegebenen Ad-hoc- 
Berichts, dem so genannten Maurer-Bericht, richtete sich der Protest und 
Unmut vorrangig gegen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Amtes 
für Soziale Dienste in Bremen.« 1133 

Einig stellt fest, dass in der Mäurer-Dokumentation strukturelle Probleme »persona¬ 
lisiert«" 34 und »Hinweise auf den Spardruck und auf das politische Klima« 1133 sowie auf 
die Verantwortung fallbeteiligter Fachkräfte aus dem Gesundheits- und Justizsystem 
fehlen würden. 1136 Während demnach, verursacht von der Mäurer-Dokumentation, 
zunächst vor allem einzelne Fachkräfte des Jugendamts ins Visier der öffentlichen 
Aufmerksamkeit geraten seien, habe erst »die Zeugenaussage des Personalrats [vor dem 
PUA, A. d.V.] über die Arbeitsbedingungen und Sparmaßnahmen im Ambulanten Sozi¬ 
aldienst Junge Menschen (...) das mediale Interesse auch auf die Haushalts- und Sozial¬ 
politik der Stadtgemeinde Bremen« 1131 gelenkt. 

Den Bericht des PUA beurteilt Emig grundsätzlich positiv, da hier neben per¬ 
sönlichen Verantwortungen auch strukturelle Mängel benannt würden. Die »Schwä¬ 
che des Berichts « 1138 liege darin, dass die auf der analytischen Ebene überwiegend 
zutreffenden Beschreibungen nicht zu »entsprechenden Schlussfolgerungen in der Ge- 
samtbewertung«" 3<> führen würden, ln der fachlichen Bewertung würde der Bericht 
des PUA vielmehr den Schlussfolgerungen der Mäurer-Dokumentation folgen. 1140 
Durch diese »Engfuhrung « 1I41 des Berichts des PUA, mit der »individuelles, fachliches 
Versagen«" 42 von Fachkräften des Jugendamts in den Mittelpunkt rücke, würden so¬ 
wohl »die politische Ebene als auch die Beteiligten anderen Funktionssysteme des Rechts 
(Justiz), der Wirtschaft und der Gesundheit«" 43 vernachlässigt, so Emig. 

Im Fortgang des Textes werden dann vor allem jene strukturellen sowie auf der 
politischen Ebene angesiedelten Probleme thematisiert, die im Bericht des PUA ge¬ 
nannt, aber laut Emig nicht in die Bewertung miteinbezogen werden. Der Autor 
hebt insbesondere folgende strukturelle Probleme und politischen Fehlentwicklungen 


1133 Ebenda. S. 445. 

1134 Ebenda. S: 447. 

1135 Ebenda. S. 447. 

1136 Vgl. ebenda. S. 447. 

Emig hebt als Ausnahme die Thematisierung der Rolle des substituierenden Arztes der Eltern von 
Kevin im Mäurer-Bericht hervor. 

1137 Ebenda. S. 445. 

1138 Ebenda. S. 449. 

1139 Ebenda. S. 449. 

1140 Vgl. ebenda. S. 449—450. 

1141 Ebenda. S. 450. 

1142 Ebenda. S. 450. 

1143 Ebenda. S. 450. 
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hervor: Demnach wurden zwischen 1999 und 2006 die Beschäftigungsvolumina der 
Leitungsfunktionen im AfSD verdoppelt, während die Stellen im Ambulanten Fach¬ 
dienst Junge Menschen im selben Zeitraum um 25 % verringert worden seien. 1144 
Emig beschreibt den 1999 ansetzenden Umstrukturierungsprozess im AfSD, mit dem 
im großen Umfang Personal eingespart werden sollte. 1145 Die von der großen Koali¬ 
tion aus SPD und CDU vorgegebenen Sparauflagen, die eine »chronische Unterfina¬ 
nzierung der Sozialsysteme« 1146 bewirkt hätten, hätten mit Emig gesprochen, zu einer 
»Ökonomisierung« 1147 des AfSD geführt. Emig beschreibt diesen Vorgang folgender¬ 
maßen: 


»Die konsequente Umsetzung der durch Senatsbeschluss vorgegebenen 
Sparauflagen im Personal- und Leistungshaushalt sowie die rigorose Ein¬ 
führung betriebswirtschaftlicher Steuerungsinstrumente hat zu einer Ent- 
fachlichung des Amtes für Soziale Dienste zugunsten von Zielzahlen und 
Pro dukth aus halten gefiihrt. « 114s 

Fachcontrolling und Jugendhilfe-Planung habe es aufgrund der Konzentration auf 
den Kosten senkenden Umbau des AfSD nicht gegeben, attestiert der Autor. 1149 Mit 
Einführung des Neuen Steuerungsmodells seien umfangreiche Personaleinsparungen 
im AfSD verbunden gewesen, und es seien Zielzahlen vereinbart worden, mit de¬ 
nen »die Fallzahlen bei der Heimerziehung abgesenkt, die Gesamtzahl der Fremdplat¬ 
zierungen begrenzt und die Belegtage in der Inobhutnahme reduziert werden sollten« 11 *’ 0 . 
Der Autor weist darauf hin, dass 2005 sogar einmal von der Amtsleitung erlassen 
worden sei, dass es vorübergehend gar keine Fremdplatzierungen mehr geben dür¬ 
fe. 1151 Des Weiteren greift der Autor den jahrzehntelangen Einstellungsstopp im 
AfSD und die Fachfremde des Jugendamtsleiters auf, der als »Sparkommissar « 1152 ein¬ 
gesetzt worden sei. Neben diesen strukturellen Problemen im AfSD, die laut Emig 
die fachlichen Fehlentscheidungen im »Fall Kevin< begünstigt hätten, werden weitere 
Probleme benannt, die zum Scheitern im »Fall Kevin< beigetragen hätten, aber in 
der Öffentlichkeit zu wenig wahrgenommen worden seien. So erkennt Emig in dem 


1144 Vgl. ebenda. S. 451—452. 

1145 Vgl. ebenda. S. 454—456. 

1146 Ebenda. S. 452. 

1147 Ebenda. S. 455. 

1148 Ebenda. S. 452. 

1149 Vgl. ebenda. S. 455—456. 

1150 Ebenda. S. 456. 

1151 Vgl. ebenda. S. 457. 

1152 Ebenda. S. 456. 

Vgl. auch ebenda. S. 460. 
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»Desinteresse« 11 ^, mit dem der PUA die Frage nach einem Zusammenhang zwischen 
der Zahlungseinstellung der BAglS für die Bedarfsgemeinschaft (Kevin und sein 
Ziehvater) und Kevins Tod behandelt habe, ein Bemühen der Parteien um »politische 
Scbadensbegrenzung« im , da die BAglS zum damaligen Zeitpunkt stark in der Kritik 
gestanden habe. 

Der Autor gibt ebenso Idinweise auf »fehlende Kooperationsbezüge, die fehlende 
Vernetzung sowie die eindimensionale fachliche Einengung auf partielle Probleme « 1155 
innerhalb des Gesundheitssystems, die im »Fall Kevin< eine Rolle gespielt hätten. Mit 
Blick auf das Fallgeschehen gibt Emig beispielsweise zu Bedenken, dass im Untersu¬ 
chungsbericht im Zusammenhang mit Kevins Aufenthalt wegen Knochenbrüchen 
in einer Kinderklinik behauptet worden sei, dass der zuständigen Ärztin keine Infor¬ 
mationen über Gewalt in der Familie zugekommen seien, obwohl Kevin von seinem 
Kinderarzt mit dem Ffinweis des Verdachts auf Kindesmisshandlung in die Klinik 
eingewiesen worden sei. 1156 

ln einer Art Exkurs hebt Emig die in besonderem Maße von Armut, Arbeits¬ 
und Perspektivlosigkeit geprägten sozialen Verhältnisse im Stadtteil Gröpelingen her¬ 
vor und erläutert, dass Bremen das Bundesland mit der höchsten Kinderarmut sei. 
Wahrscheinlich tut der Autor dies, um darauf hinzuweisen, dass sich zunehmende 
Armut von Familien auf die Soziale Arbeit auswirkt, wie er an anderer Stelle erläu¬ 
tert, allerdings wird kein expliziter Zusammenhang zum Fallgeschehen hergestellt. 1157 
In der Zusammenfassung stellt Emig klar, dass »viele handwerkliche und individuelle 
Fehler gemacht worden « 115S seien. Zwar zeuge es von hoher Plausibilität, dass die be¬ 
nannten strukturellen Mängel im Bremer AfSD fachliche Fehlentscheidungen be¬ 
günstigt hätten, fährt Emig fort, sie allein könnten aber keine ausreichende Erklärung 
für die Fehler der Fachkräfte liefern. Der Autor vertritt die Auffassung, dass auch 
ein »Betreuungsautismus« W) Fehlentscheidungen begünstigt habe und erkennt das 
grundlegende Problem darin, dass die sozialen und gesundheitlichen Dienste nicht 
koordiniert Zusammenarbeiten und ihre Fälle nach wie vor isoliert betrachten und 
bewerten würden. 1160 

Damit stellt Emig strukturelle Probleme in der Zusammenarbeit in den Mittel¬ 
punkt, ausdrücklich ohne die in seiner Darstellung aufeinander bezogenen Ebenen 
des individuellen Fehlverhaltens und organisationaler Probleme zu vernachlässigen. 


1153 Ebenda. S. 461. 

1154 Ebenda. S. 461. 

1155 Ebenda. S. 457-458. 

1156 Vgl. ebenda. S. 458. 

1157 Vgl. ebenda. S. 462, 464. 

1158 Ebenda. S. 463. 

1159 Ebenda. S. 463. 

1160 Vgl. ebenda. S. 463. 
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Die strukturellen Probleme in der Zusammenarbeit im lokalen Kinderschutzsystem 
bringt Emig mit dem einprägsamen Begriff »Betreuungsautismus« 1161 auf den Punkt. 
Interessant ist, dass in dem Begriff, mit dem im Kontext einer Diskussion über indi¬ 
viduelles Fehlverhalten auf strukturelle Probleme aufmerksam gemacht werden soll, 
das Wort Autismus steckt. Autismus ist ein Problem der individuellen Ebene. Ein 
Betreuungsautismus bezieht sich somit grundsätzlich auf das Handeln von Akteuren. 
Weil hier strukturelle Probleme in der Zusammenarbeit den Hintergrund bilden, zielt 
die Aussage auf die Ebene der Interaktion unterschiedlicher professioneller Akteure. 
Der Autor konkretisiert dadurch seine These, dass bestimmte Hintergründe für das 
Auftreten fachlicher Fehler im >Fall Kevin< öffentlich zu wenig wahrgenommen wor¬ 
den seien. Eine genauere Erklärung dafür, was mit Betreuungsautismus gemeint sein 
könnte, liefert der Autor bereits zuvor, als er die Fallverantwortung von Fachkräften 
aus dem Gesundheitswesen thematisiert und eine »eindimensionale fachliche Einen¬ 
gung« 1161 auf die spezifische professionsbezogene Sichtweise sowie fehlende Koopera¬ 
tionsbereitschaft kritisiert. Durch den Bezug auf individuelles Verhalten schließt der 
Autor in Teilbereichen seiner Argumentation wieder an den zuvor von ihm kritisier¬ 
ten Bericht des PUA an. Emig nimmt dabei zu einem demnach typischen problema¬ 
tischen Verhalten von Fachkräften hinsichtlich der Zusammenarbeit Stellung, das er 
im Gegensatz zum Untersuchungsbericht nicht hauptsächlich in der Kinder- und 
Jugendhilfe verortet, sondern exemplarisch anhand der Akteure im Gesundheitswe¬ 
sen verdeutlicht, wobei Emig einmal nicht auf den substituierenden Arzt, sondern auf 
die Ärzte aus der Kinderklinik zu sprechen kommt, in der Kevin aufgrund von Kno¬ 
chenbrüchen behandelt wurde. Insofern weitet Emig den im Bericht des PUA und 
im öffentlichen Diskurs maßgeblichen Blick auf die konkreten Handlungen einzelner 
Fachkräfte aus, indem er kollektive Verhaltensmuster von professionellen Akteuren 
im Kinderschutz beschreibt. Zudem erläutert der Autor organisationale Fehlentwick¬ 
lungen und soziale Probleme, um die Hintergründe von fachlichen Fehlern zu be¬ 
leuchten. Dieser Argumentationsstrang nimmt mehr Raum ein als die Verhandlung 
des individuellen Verhaltens von Fachkräften. Am Ende zieht Emig aus den darge¬ 
stellten Befunden des Sparzwangs der Sozialsysteme und der zunehmenden Armut 
in Familien den Schluss, dass die Soziale Arbeit ihr Mandat als Profession wieder 
politischer verstehen sollte. 1163 

Die in der Mäurer-Dokumentation und im Untersuchungsbericht aufgestellten 
Hypothesen werden von Emig genauer analysiert und kritischer bewertet als beispiels¬ 
weise in den zuvor besprochenen Aufsätzen mit Praxisbezug von Bäcker, Salgo und 
Hoppensack. Emig stellt wie Lahann die Frage nach den Hintergründen fachlicher 


1161 Ebenda. 463. 

1162 Ebenda. S. 457. 

1163 Vgl. ebenda. S. 464. 
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Fehler in den Vordergrund, während Bäcker, Salgo und Hoppensack sich auf die 
Feststellung fachlicher Fehler und die Forderung nach Konsequenzen aus dem Fall¬ 
verlaufkonzentrieren, wie z. B. die nach strafrechtlicher Verfolgung von Sozialarbei¬ 
tern. Emig präsentiert aber auch Hintergründe und Hypothesen zum öffentlichen 
Diskurs über den »Fall Kevirn, die sich zum Teil mit den Erkenntnissen der vorlie¬ 
genden Untersuchung decken: So zeichnet der Autor den großen Einfluss nach, den 
die Mäurer-Dokumentation auf den Untersuchungsbericht und die darin enthaltene 
Tendenz der Personalisierung fachlicher Fehler genommen hat. Emig stellt fest, dass 
durch die exponierte öffentliche Aufmerksamkeit für das individuelle Fehlverhalten 
einzelner Fachkräfte des Jugendamtes andere Aspekte, wie die Verantwortung der Po¬ 
litik und der Einfluss struktureller Probleme auf die fachlichen Fehlentscheidungen 
im »Fall Kevirn, nicht ins Blickfeld der Öffentlichkeit gelangten. Nicht zuletzt kommt 
der Autor, ebenso wie die vorliegende Analyse, zu dem Ergebnis, dass die im Bericht 
des PUA isoliert behandelten strukturellen Probleme nicht in die abschließenden Be¬ 
wertungen des Fallgeschehens einbezogen werden. 

Merchel veröffentlicht im Jahr 2007 in der Fachzeitschrift Sozialmagazin einen Auf¬ 
satz mit dem Titel: »Mängel des Kinderschutzes in der Jugendhilfe. Zwischen individu¬ 
ellem Fehlverhalten und Organisationsversagen.« 1 ' 6 '' Hierin beschäftigt sich der Autor 
mit der Frage, ob neben den im Fachdiskurs herausgestellten mangelnden fachlichen 
Fähigkeiten und problematischen fachlichen Haltungen von Fachkräften auch orga- 
nisationale Mängel im »Fall Kevirn eine Rolle gespielt haben könnten. 1165 

Konkret nimmt er auf eine Ausgabe des Sozialmagazins aus dem Jahr 2006 Be¬ 
zug, in der der »Fall Kevirn als »Lehrstück«" 66 dafür bezeichnet werde, »was es heißt 
Elternrecht vor Kindeswohl zu setzen«" 61 . Der Autor räumt ein, dass mangelnde fach¬ 
liche Fähigkeiten und möglicherweise auch problematische fachliche Haltungen bei 
Fehlentscheidungen im Fall eine Rolle gespielt haben könnten, plädiert aber dafür zu 
diskutieren »in welche Richtungen die Analyse von Fällen der mangelnden Realisierung 
des Kinderschutzes zu dimensionieren ist«" 6s . 

Der Autor vertritt die These, dass in der Analyse des »Falles Kevirn bisher vor 
allem nach »>Kunsfehlern< im individuellen Verhalten der beteiligten Fachkräfie«' m 
gefragt worden und sie auf der individuellen Ebene stecken geblieben sei. Demnach 

1164 Merchel, Joachim (2007): »Mängel des Kinderschutzes in der Jugendhilfe. Zwischen individu¬ 
ellem Fehlverhalten und Organisationsversagen.« In: Sozialmagazin. Zeitschrift für Soziale Arbeit. 
32. Jg. 2/2007. Juventa Verlag. Weinheim. S. 11—18. 

1165 Ebenda. S. 11—12. 

1166 Ebenda. S. 11. 

1167 Ebenda. S. 11. 

1168 Ebenda. S. 11. 

1169 Ebenda. S. 12. 
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würde im Zusammenhang mit fachlichen Fehlern im Kinderschutz in erster Linie 
die individuelle Schuld von Fachkräften untersucht. Wenn individuelles Fehlverhal¬ 
ten festgestellt werden könne, dann würde die Fallanalyse als abgeschlossen gelten. 
Merchel beschreibt diese »Individualisierung von Fehlverbalten «" 70 in der Analyse von 
problematischen Fallverläufen im Kinderschutz als Verkürzung, da die Individuen 
als Organisationsmitglieder in ihrem Verhalten auch organisationale Kulturen und 
Strukturen transportieren würden . 1171 

Das Problem des Organisationsversagens sei nur in dem Moment in der Öffent¬ 
lichkeit präsent gewesen, als die Bremer Sozialsenatorin zurücktrat und der Leiter des 
Jugendamtes sich von seiner Funktion entbinden ließ. Hierin erkennt Merchel sym¬ 
bolische Flandlungen, die eine kritische Analyse der organisationalen Fehler im »Fall 
Kevin< nicht ersetzen könnten . 1172 Durch die Rücktritte seien individuell Verantwort¬ 
liche für ein mögliches Organisationsversagen präsentiert worden, so Merchel weiter. 
Dadurch würde in der Interpretation die individuelle gegenüber der organisationalen 
Ebene dominieren. Merchel spricht davon, dass in der Debatte über eine Verbesse¬ 
rung des Kinderschutzes auch die Perspektive struktureller Probleme berücksichtigt 
werden müsse, und führt im Folgenden drei Punkte an, um den »Zusammenhang von 
individueller Verantwortung einerseits und Zustand der Organisation (hier: Jugendamt) 
andererseits beispielbafi« lm zu erläutern. 

• Merchel macht zunächst auf einen Zusammenhang zwischen knappen Fi¬ 
nanzmitteln und dem Arbeitsklima in Organisationen aufmerksam. Ein¬ 
gangs stellt er die gegensätzlichen Entwicklungen einer Zunahme des Hilf¬ 
ebedarfs bei gleichzeitiger Mittelknappheit sowie den öffentlichen Diskurs 
über eine »>Rationalisierung< des Sozialstaats « 111 ’ 4 heraus. Merchel hegt die 
Vermutung, dass im »Fall Kevirn, ausgelöst durch den Spardruck im Jugen¬ 
damt, eine »Balance im Organisationsklima« xm verfehlt worden sei. Der Au¬ 
tor meint hier eine Balance zwischen Kostenbewusstsein und fachlichen 
Erfordernissen in Hinsicht auf die Hilfegewährung und die Wahl der Hilfe¬ 
form, d. h. er bezieht sich auf die Frage, wie in der jeweiligen Organisation 
bzw. im jeweiligen Jugendamt konkret mit der Divergenz zwischen knappen 
Finanzmitteln und steigenden Ansprüchen der Gesellschaftsmitglieder auf 
Hilfeleistungen umgegangen wird . 1176 Der Autor hebt hervor, dass ein 

1170 Ebenda. S. 11. 

1171 Vgl. ebenda. S. 11. 

1172 Vgl. ebenda. S. 11. 

1173 Ebenda. S. 12. 

1174 Ebenda. S. 13. 

1175 Ebenda. S. 13-14. 

1176 Ebenda. S. 13. 
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Organisationsklima »durch vielfältige explizite und implizite Meinungsäuße¬ 
rungen und Verhaltensweisen leitender Organisationsmitglieder « n77 geprägt 
werde und es somit in erster Linie von der Leitungsebene abhängig sei, ob 
und wie gut es einem Jugendamt gelinge, eine »Balance zwischen Hil¬ 
feansprüchen und knappen Finanzmitteln« 111 * herzustellen. 

• Der zweite Punkt, auf den Merchel aufmerksam macht, ist der gemeinsame 
»Bedingungskontext « 1 ' 79 , in dem die »Handhabung von kollegialer Fallbera- 
tung «"* 0 und das individuelle Fehlverhalten von Fachkräften stehen wür¬ 
den. Dabei differenziert der Autor eine routinehafte von einer methodenge¬ 
leiteten kollegialen Beratung und rät dazu, auf die Beziehungsdynamiken in 
Teamkonstellationen zu achten. Bei einer »routinehafen«"*' Fallberatung 
würde der Fall nur »abgenickt«"* 2 , während eine methodengeleitete Fallbe¬ 
ratung den Fachkräften die Möglichkeiten eröffne, verschiedene Perspekti¬ 
ven auf den Fall einzunehmen und eigene Wahrnehmungen kritisch zu hin¬ 
terfragen . 1183 Darauf zu achten, dass eine methodengeleitete kollegiale 
Fallberatung umgesetzt und deren Qualität weiterentwickelt wird, bezeich¬ 
net Merchel als »elementare Aufgabe von Leitung«"* 9 . Der Autor hebt damit 
zum wiederholten Mal die Verantwortung der Führungsebene für die Fehler 
hervor, die Fachkräften in der konkreten Praxissituation unterlaufen. 
Merchel präsentiert damit einen der Aspekte, denen seiner Auffassung nach 
im öffentlichen Fall- und Fehlerdiskurs zu wenig Aufmerksamkeit zu¬ 
komme. 

• Als letzten Punkt im Kontext des Zusammenhangs zwischen fachlichen 
Fehlern und organisationalen Faktoren geht Merchel auf festgelegte Verfah¬ 
rensabläufe ein, nach denen Fachkräfte der Jugendämter in Fällen von Kin¬ 
deswohlgefährdung handeln sollen. Demnach würden in Jugendämtern 
vielfach Verfahren auf dem Papier festgelegt, aber deren Umsetzung nicht 
eingebunden in einen fortwährenden Lernprozess der Qualitätsentwick¬ 
lung, sodass die an die Einführung der Verfahrensabläufe gebundenen Er¬ 
wartungen bezüglich einer fachlichen Absicherung nicht erfüllt werden 
könnten . 1185 


1177 Ebenda. S. 14. 

1178 Ebenda. S. 14. 

1179 Ebenda. S. 15. 

1180 Ebenda. S. 15. 

1181 Ebenda. S. 14. 

1182 Ebenda. S. 14. 

1183 Vgl. ebenda. S. 14. 

1184 Ebenda. S. 15. 

1185 Vgl. ebenda. S. 15. 
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Im nächsten Abschnitt plädiert Merchel für die Initiierung von Maßnahmen zur 
Qualitätsentwicklung und zum Fehlermanagement, um organisationale Probleme in 
Jugendämtern anzugehen, die Einfluss auf fachliche Fehler im Kinderschutz nehmen. 
So würden Fachkräfte in der Kinderschutzarbeit hinsichtlich der Diagnose und der 
Wahl der Handlungsstrategie riskante Entscheidungen treffen, weil Fehlentschei¬ 
dungen lebensbedrohliche Folgen für die betreffenden Kinder haben könnten und 
Fachkräfte in Kinderschutzfällen mit vielen Unwägbarkeiten konfrontiert seien . 1186 
Der Autor bezieht sich auf das von Weick und Sutcliffe 1187 entwickelte Konzept einer 
»Kultur der Achtsamkeit« 11 **, die Organisationen auszeichne, die einerseits häufig mit 
unerwarteten Vorfällen konfrontiert werden und andererseits als hoch zuverlässig gel¬ 
ten wie etwa Flugzeugträger. Fehler würden in diesen Organisationen als »Anlässe für 
Organisationslernen « 1189 begriffen, weil davon ausgegangen werde, dass ihre Analyse 
eine Auskunft über den »Zustand des Systems «" 90 geben könne. Merchel schlägt auf 
dieser Grundlage vor, ein »lernorientiertes Fehlermanagement«" 9 ' in Jugendämtern zu 
etablieren. Als ein Element dieses Fehlermanagements beschreibt der Autor beispiel¬ 
haft die Durchführung einer »Fallrückschau «" 91 zum Lernen aus Fehlern bei Fällen, 
in denen eine aktuelle Kindeswohlgefährdung auftritt. Über Maßnahmen der Qua¬ 
litätsentwicklung und Evaluation müsste nach Merchels Dafürhalten eine fachliche 
Kultur herausgebildet werden, in der Fehlermanagement einen grundlegenden Be¬ 
standteil des professionellen Handelns darstellt. In diesem Sinne spricht der Autor 
von einer »gegenseitigen kollegialen Kontrolle «" 99 der Fachkräfte, die Offenheit, ein 
Interesse an kritischen Rückmeldungen sowie eine transparente Falldokumentation 

11Q4 

voraussetze. 

Merchel fasst im Fazit noch einmal zusammen, dass fachliche Fehler im Kinder¬ 
schutz nicht allein der individuellen Verantwortung von Fachkräften zugeschrieben 
werden könnten, sondern ebenso auf der Ebene der Organisation betrachtet werden 
müssten, und stellt fest: 


1186 Vgl. ebenda. S. 15. 

1187 Vgl. Weick, Karl E.; Sutcliffe, Kathleen M. (2003): »Das Unerwartete managen. Wie Unterneh¬ 
men aus Extremsituationen lernen.« Klett-Cotta Verlag. Stuttgart. 

1188 Merchel, Joachim (2007): »Mängel des Kinderschutzes in der Jugendhilfe. Zwischen individu¬ 
ellem Fehlverhalten und Organisationsversagen.« In: Sozialmagazin. Zeitschrift für Soziale Arbeit. 
32. Jg. 2/2007. Juventa Verlag. Weinheim. S. 16. 

1189 Ebenda. S. 16. 

1190 Ebenda. S. 16. 

1191 Ebenda. S. 17. 

1192 Ebenda. S. 17. 

1193 Ebenda. S. 17. 

1194 Vgl. ebenda. S. 17—18. 
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»Es wäre höchst bedauerlich und als ein Verstoß gegen den professionellen 
Kenntnisstand anzusehen, wenn die Dimension > Organisation in der Dis¬ 
kussion der Vorgänge in Bremen (und weiterer künftig zu befürchtender 
Vorgänge) verloren ginge und von der Feststellung der Fehlerhaftigkeit im 
individuellen Verhalten beteiligter Fachkräfte verdrängt würde. « lm 

Abschließend spricht sich der Autor für eine Überprüfung der Organisationsstruk¬ 
turen im Jugendamt vor dem Hintergrund der Umsetzung des § 8a SGB VIII aus und 
nimmt hierfür die Leitungsebene der Jugendämter in die Pflicht. 1196 


8.3. Fachaufsätze mit Professionsbezug 

Die untersuchten professionsbezogenen Aufsätze zum »Fall Kevin< diskutieren schließ¬ 
lich auch Konsequenzen aus dem Fall, die die Soziale Arbeit insgesamt als Profession 
betreffen. Diese Aufsätze nehmen die im Bericht des PUA formulierten Hypothesen 
über die Hintergründe der öffentlich fokussierten Fehler des Jugendamtes zum Aus¬ 
gangspunkt ihrer Ausführungen. Sie beschäftigen sich dabei aber weniger mit dem 
praktischen Fallgeschehen, sondern eher mit dessen öffentlicher Beurteilung. So steht 
bei den professionsbezogenen Aufsätzen die Frage nach der Wirkung des Falles - und 
insbesondere die Frage nach den Auswirkungen der öffentlichen Thematisierung des 
»Falles Kevin< auf die Soziale Arbeit — im Vordergrund. Die professionsbezogenen 
Fachaufsätze stellen aus der Innensicht der Profession heraus die Frage, welche Kon¬ 
sequenzen die Soziale Arbeit aus dem Fallgeschehen ziehen sollte. Sie unterscheiden 
sich damit in Bezug auf die Beobachtungsstandpunkte von einigen bereits diskutier¬ 
ten Aufsätzen (von Bäcker, Salgo und Hopensack), die von außen, d.h. mit einem 
juristischen Blick auf die Soziale Arbeit blicken, und nehmen kritisch Stellung zu den 
Vorwürfen, die im öffentlichen Diskurs an die Akteure aus der Sozialen Arbeit adres¬ 
siert werden. Im Folgenden werden einige Aufsätze nur schlaglichtartig erfasst, um 
einen Gesamtüberblick über die professionsinterne Diskussion über den »Fall Kevin< 
zu ermöglichen, die sich im Kern auf die im öffentlichen Falldiskurs präsente Auf¬ 
deckung fachlicher Fehler in der sozialarbeiterischen Praxis bezieht. Andere Aufsätze 
werden aber auch detaillierter besprochen, um die Fachdiskussion inhaltlich genauer 
zu beobachten. Im Folgenden werden Aufsätze von Wolf, Gehrmann und Müller und 
Enders ausführlicher besprochen, während Veröffentlichungen von Pothmann und 
Rauschenbach, Puhl, Greese und Struck weniger intensiv aufgegriffen werden. 


1195 Ebenda. S. 18. 

1196 Ebenda. S. 18. 
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Im Jahr 2008 veröffentlicht Wolf in der Fachzeitschrift Blickpunkt Jugendhilfe einen 
Aufsatz mit dem Titel »Der vermeidbare Tod — was die Soziale Arbeit aus dem Tod von 
Kevin lernen muss.« mi Der Autor nimmt darin nicht nur Bezug auf den Bericht des 
PUA und die Maurer-Dokumentation, sondern ebenso auf verschiedene Fachaufsät¬ 
ze, zu denen auch der bereits besprochene von Emig zählt, auf den Wolf in der Über¬ 
schrift anspielt. Zudem erwähnt Wolf, dass auf dieser Textgrundlage ein Seminar an 
der Universität Siegen ausgerichtet worden sei, in dem die im Titel formulierte Frage 
behandelt wurde. Dieses Beispiel zeigt, dass der »Fall Kevin< als Anschauungsfall, dem 
eine allgemeine Bedeutung für die Soziale Arbeit zugesprochen wird, auch an den 
FFochschulen aufgegriffen wird und zu einem Lehrinhalt geworden ist. Wolf verfolgt 
in seinem Aufsatz das Ziel, die Struktur von Fehlern deutlich zu machen, »für die 
die Soziale Arbeit und die Jugendhilfepolitik vielleicht generell anfällig sind« xm , und 
bewegt sich dabei in drei Themenfeldern: So werden individuelle Fehler von Fach¬ 
kräften, organisationale Fehler im Jugendamt und Fehler in der Jugendhilfepolitik 
behandelt. Wolf begründet den Schwerpunkt, den er auf die Thematisierung von in¬ 
dividuellen Fehlern legt, damit, dass der Aufsatz sich an sozialpädagogische Fachkräf¬ 
te richten würde und diesen die Diskussion individueller Fehler die größte Chance 
bieten würde, etwas aus dem Fall zu lernen. Mit dieser Gewichtung vollzieht Wolf, 
möglicherweise in Reaktion auf die Individualisierung von Fehlern im Bericht des 
PUA, die Perspektive des Untersuchungsausschusses nach und verstärkt im Ergebnis 
die öffentliche Diskussion über individuelles Fehlverhalten, auch wenn der Autor in 
seinem Aufsatz der Behandlung von individuellem Fehlverhalten eine Untersuchung 
von organisationalen und politischen Fehlern folgen lässt. 

Wolf betrachtet die Kommunikation zwischen den professionellen Akteuren im 
Fallverlauf in einem Sender-und-Empfänger-Modell und stellt verschiedene Fehler 
in der Informationsverarbeitung heraus. Zunächst geht Wolf auf die widersprüch¬ 
liche Informationslage ein: Auf der einen Seite habe es Hinweise auf eine Kindes¬ 
wohlgefährdung gegeben, andererseits sei der Umgang der Eltern mit Kevin von 
verschiedenen Beobachtern als liebevoll beschrieben worden. Während Wolf in der 
öffentlichen Berichterstattung eine »Ausblendung der Wahrnehmung des liebevollen 
Umgangs«' m erkennt, vertritt er die Meinung, dass der zuständige Casemanager sich 
in der Einschätzung des Falles auf die positiven Eindrücke beschränkt habe. 1200 Wolf 
bezeichnet es dagegen als »zentrales Qualitätskriterium sozialpädagogischer Diagnosen 


1197 Wolf, Klaus (2008): »Der vermeidbare Tod — was die Soziale Arbeit aus dem Tod von Kevin lernen 
muss.« In: Blickpunkt Jugendhilfe. 13. Jg., 2/2008. VPK - Bundesverband privater Träger der 
freien Kinder-, Jugend- und Sozialhilfe e. V. Berlin. S. 3—8. 

1198 Ebenda. S. 3. 

1199 Ebenda. S. 3. 

1200 Vgl. ebenda. S. 3. 
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zur Risikobewertung«' 20 ', dass die Ambivalenzen der Informationen nicht zugunsten 
der Herstellung von Eindeutigkeit aufgelöst werden. Damit fügt Wolf der öffent¬ 
lichen Falldebatte zwar den neuen Aspekt der Ausblendung bestimmter Wahrneh¬ 
mungen hinzu, folgt in seiner Beschreibung des Fehlverhaltens des Casemanagers 
aber den Hypothesen im Bericht des PUA. 

ln einem zweiten Punkt macht Wolf darauf aufmerksam, dass den Hinweisen, 
auf die sich der Casemanager in seiner Risikoeinschätzung berufen habe, bestimmte 
Perspektiven der Wahrnehmung und Deutung zugrunde liegen, sodass diese kritisch 
hinterfragt werden müssten und nicht als Tatsachen angenommen werden könnten. 
Beispielsweise sei die Perspektive des substituierenden Arztes an der Stabilisierung 
seiner Patienten, d. h. der Eltern, orientiert gewesen, sodass sein Fokus nicht auf der 
Situation des Kindes gelegen habe. 1202 Dennoch habe der Casemanager dessen Ein¬ 
schätzungen unkritisch übernommen. 1203 Auch in diesem Punkt folgt der Autor der 
Argumentation im Bericht des PUA. 

Den nächsten Fehler des Casemanagers in der Informationsverarbeitung macht 
Wolf an einem Abschnitt aus dem Bericht des PUA fest, in dem die Reaktion des Ca¬ 
semanagers auf einen Hinweis der Familienhebamme behandelt wird, die die Eltern 
dabei beobachtet habe, wie sie unter Drogeneinfluss versuchten, Kevin zu füttern. Im 
mutmaßlichen Desinteresse des Casemanagers an den Beobachtungen der Hebamme 
sieht der Autor eine Abwertung von Informationen, die der eigenen Einschätzung des 
Casemanagers widersprechen. 1204 

Wolf vertritt die Auffassung, dass der Casemanager trotz zahlreicher Hinweise 
auf die Notlage des Kindes (vom Kinderarzt, von der Tagesmutter, von den Fachkräf¬ 
ten aus dem Kinderheim) keine geeigneten Maßnahmen ergriffen habe. Einerseits 
bewertet er dies als einzigartige »Besonderheit des Verhaltens der zuständigen Mitarbei¬ 
ter « 1205 , andererseits verweist er auf Beobachtungen aus anderen Fällen, in denen sich 
zeige, dass einem hohen Diagnoseaufwand oftmals eine Hilfeplanung gegenüberst¬ 
ehe, die in keinem plausiblen Zusammenhang zu den vorhandenen Informationen 
stehe. 1206 Insgesamt wertet der Autor dies als »besondere Schwachstelle des unsystema¬ 
tischen, intuitiven Handelns«' 107 von ASD-Fachkräften. 

Des Weiteren moniert Wolf, dass wichtige Aufgaben wie die Einschätzung des 
Risikos für das Kind an andere, dafür nicht primär zuständige Stellen delegiert worden 
seien und greift in diesem Zusammenhang abermals die Rolle des substituierenden 

1201 Ebenda. S. 3-4. 

1202 Vgl. ebenda. S. 4. 

1203 Vgl. ebenda. S. 4. 

1204 Vgl. ebenda. S. 4. 

1205 Ebenda. S. 5. 

1206 Vgl. ebenda. S. 4. 

1207 Ebenda. S. 4. 
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Arztes auf. 1208 Einen weiteren individuellen Fehler des Casemanagers macht der Autor 
in der »Informationsselektion gegenüber Dritten « 1209 aus wie den Fachkräften des kurz¬ 
zeitig in der Familie installierten Familienkrisendienstes, Vorgesetzten im Jugendamt 
und Verantwortlichen in der Justiz. Diese seien vom Casemanager nicht über die 
Probleme in der Familie informiert worden und die Darstellung der Situation in der 
Familie sei beschönigend gewesen. 1211 ’ Die bisher genannten Argumente finden sich 
allesamt im Bericht des PUA wieder. 

Neben der Einschätzung, dass auf falsche Informationsbewertungen unplausible 
Risikoeinschätzungen und falsche Planungen folgten, macht der Autor auf Stellen im 
Fallverlauf aufmerksam, in denen das Risiko für Kevin richtig eingeschätzt worden 
sei und plausible Planungen erfolgten, die sich aber nicht realisieren ließen. 1211 So 
wurden beispielsweise in der Flilfeplanung beschlossen, dass eine Familienhebamme 
und die aufsuchende Familienberatung eingesetzt, Frühförderung für Kevin organi¬ 
siert und Kontrollen in der Kinderarztpraxis durchgeführt werden sollten. Als die¬ 
se Maßnahmen aufgrund von Kapazitätsproblemen und der Ablehnung durch den 
Ziehvater nicht durchgeführt werden konnten, sei keine angemessene neue Planung 
erfolgt. Wolf äußert zwar Verständnis für die Frustration der Fachkräfte, die aus dem 
Scheitern der Planung an Faktoren resultiert, die der Casemanager nicht beeinflus¬ 
sen konnte, hebt aber in diesem Zusammenhang die Rolle des professionellen Teams 
hervor, in dem derartige Frustrationen korrigiert werden könnten. 1212 Auch diese Ar¬ 
gumentation schließt an die des Untersuchungsberichtes an. 

Nachdem Wolf die individuelle Verantwortung einzelner Fachkräfte und hier 
insbesondere die des Casemanagers ausführlich thematisiert hat, kommt er nun in 
einem kürzeren Abschnitt auf die Fehler in der Organisation zu sprechen. Dabei geht 
er somit genauso vor wie der Bericht des PUA, den der Autor aber diesbezüglich 
kritisiert, wenn es heißt: 

»Der PUA ist in den Teilen, die die unmittelbare Verantwortung einzelner 
Fachkräfte feststellen, sehr ausführlich, in den Teilen in denen Fehler der 
Leitungskräfie behandelt werden, noch relativ differenziert, zum Thema 
der finanziellen Steuerung und Ausstattung der Dienste wird lediglich an 
wenigen Stellen klar Position bezogen .« 12B 


1208 Vgl. ebenda. S. 5. 

1209 Ebenda. S. 5. 

1210 Vgl. ebenda. S. 5. 

1211 Ebenda. S. 6. 

1212 Ebenda. S. 6. 

1213 Ebenda. S. 6. 
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In dieser Einschätzung nimmt er auf Emig Bezug, der allerdings im Gegensatz zu Wolf 
strukturelle Probleme stärker in den Vordergrund der eigenen Ausführungen stellt. Wolf 
hebt insbesondere zwei Problemfelder hervor: die fehlende Kontrolle des Casemanagers 
durch Vorgesetzte und Kollegen sowie unklare Regelungen, wann eine Fachkonferenz 
einzuberufen sei. 1214 Diesbezüglich stellt der Autor für Bremen eine »deutliche Unter- 
strukturierung « 1215 der Arbeit des Jugendamtes fest und führt weiter aus, dass Fehlverhal¬ 
ten von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in jeder Organisation Vorkommen könne, 
das Bremer Jugendamt bzw. AfSD »aber bis in die öffentliche Inszenierung hinein — skan¬ 
dalös etwa im Maurer-Bericht— den Eindruck zu erwecken gesucht« habe, »dass ausschließ¬ 
lich der einzelne Mitarbeiter die Verantwortung trüge« 1116 . Dagegen weist Wolf daraufhin, 
dass die Organisation die Verantwortung für die Regelung der kollegialen Beratung tra¬ 
ge. Der Aussage ist zu entnehmen, dass der Autor in der Delegation der Verantwortung 
auf die Ebene der individuellen Verantwortung, wie sie in der Mäurer-Dokumentation 
vorgenommen wird, einen problematischen Vorgang sieht. Interessanterweise macht 
Wolf hiefür aber nicht den Autor Mäurer sondern die Organisation Jugendamt bzw. das 
Bremer AfSD verantwortlich, dem Mäurer als Justizstaatsrat jedoch nicht angehörte. 

Im nächsten Abschnitt geht Wolf auf die Fehler in der Jugendhilfepolitik ein, 
die demnach darin gelegen hätten, dass im Interesse der Kostensenkung sowohl in die 
Gewährung der stationären Unterbringung als auch in die Praxis der Inobhutnahme 
massiv eingegriffen worden sei. Dadurch sei der Eindruck entstanden, »dass der indi¬ 
viduelle Rechtsanspruch auf die geeignete und notwendige Hilfe praktisch aufgehoben« 12 ' 7 
worden sei. Zudem erwähnt der Autor die strukturellen Probleme, die im Casema- 
nagement durch die Auflösung des Dienstes der aufsuchenden Familienberatung ent¬ 
standen seien. Casemanagement und aufsuchende Familienberatung beschreibt Wolf 
als die zwei Standbeine der Arbeit des ASD und folgert: 

»Das eine Bein wurde abgehackt .« I21S 

Neben den strukturellen Problemen im Casemanagement geht Wolf noch kurz auf 
die besonders hohen Fallzahlen der Amtsvormünder in Bremen ein, die den Aufbau 
einer fachlich erforderlichen persönlichen Beziehung zu den Mündeln unmöglich ge¬ 
macht hätten. 

ln seinem Fazit beschreibt der Autor einen Zusammenhang zwischen individu¬ 
ellen Fehlern und organisationalen Mängeln und spricht dementsprechend von einer 


1214 Vgl. ebenda. S. 6. 

1215 Ebenda. S.6. 

1216 Ebenda. S. 6. 

1217 Ebenda. S. 7. 

1218 Ebenda. S. 7. 
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gemeinsamen Verantwortung von Sozialer Arbeit und Politik. Schließlich meint Wolf, 
dass sich aus dem Fall heraus auch Fragen an die Zivilgesellschaft ergeben würden: 

»Eine Kultur der Sorge dürfte nicht die Aggressionen auf die Eltern, die ver¬ 
sagen, verschärfen, sondern sollte sich wohlwollend um sie kümmern«'™. 

Damit geht Wolf implizit auf den Gegensatz zwischen FFilfe und Repression ein, wie 
ihn Lahann in seinem bereits diskutierten Fachaufsatz ausführlicher beschreibt. Ins¬ 
gesamt aber ist die Leistung des Autors weniger darin zu sehen, dass er eine neue 
Perspektive auf den Fall in den Diskurs einbringt, als vielmehr in einer Selektion der 
Informationen und Fehlerhypothesen, die im Bericht des PUA und in der Mäurer-Do- 
kumenation angelegt sind. Der im Aufsatz zunächst erweckte Eindruck, es handele 
sich um eine Untersuchung des Falles aus professionell-sozialpädagogischer Perspek¬ 
tive, kann dagegen nicht bestätigt werden: zu stark ist die Bindung des Textes an die 
Untersuchungsperspektive des Berichts des PUA. 

Gehrmann und Müller verteidigen in ihrem Beitrag »Stärkenorientierung — schlecht 
für das Kindeswohl? Von der Dämonisierung des systemischen Ansatzes in der Sozialen 
Arbeit nach dem Tod von Kevin«' 220 , der im Jahr 2008 im Sozialmagazin veröffent¬ 
licht wurde, systemische und ressourcenorientierte Ansätze in der Sozialen Arbeit. 
Mit seinem engen Bezug zum Fallgeschehen und zu den Flypothesen aus dem Bericht 
des PUA stellt dieser Text ein Bindeglied zwischen den praxisbezogenen und den 
professionsbezogenen Fachaufsätzen dar. Der Aufsatz nimmt insbesondere Bezug auf 
den methodischen Ansatz des in Kevins Familie eingesetzten Familienkrisendienstes, 
den die Autoren nach eigenen Angaben selbst mitentwickelt haben. Thematisch liegt 
der Aufsatz somit nah an dem zuvor diskutierten von Lahann. Beide Aufsätze unter¬ 
scheiden sich allerdings in der Perspektive auf das Fallgeschehen: Während Lahanns 
Aufsatz die Ereignisse aus eigener Anschauung betrachtet, nehmen Gehrmann und 
Müller wieder stärker auf den Untersuchungsbericht Bezug. Allerdings betrachten sie 
nicht, wie beispielsweise Salgo, den Fallverlauf in seiner Gänze, sondern beziehen sich 
maßgeblich auf die Daten bis zum Ende des sechswöchigen Einsatzes des Familienkri¬ 
sendienstes in der Familie im Januar 2005. Ausgehend von einem Ausschnitt aus dem 
Fallgeschehen machen die Autoren eine von den Flypothesen aus dem Bericht des 
PUA beeinflusste öffentliche Debatte aus, in der der »Fall Kevin< als Beispiel eingesetzt 


1219 Ebenda. S. 7. 

1220 Gehrmann, Gerd; Müller, Klaus D. (2008): »Stärkeorientierung — schlecht für das Kindeswohl? 
Von der Dämonisierung des systemischen Ansatzes in der Sozialen Arbeit nach dem Tod von Ke¬ 
vin.« In: Sozialmagazin. Zeitschrift für Soziale Arbeit. 33. Jg., 3/2008. Juventa Verlag. Weinheim. 
S. 36-42. 
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werde, um bestimmte Ansätze der Sozialen Arbeit öffentlich zu diffamieren. Im Fokus 
der Autoren liegt die im öffentlichen Diskurs vorgenomme Abstraktion bestimmter 
Einzelheiten des Fallverlaufs auf eine Ebene, auf der die Soziale Arbeit allgemein, d. h. 
als Profession insgesamt in der Kritik steht. 

Den Hauptteil ihres Aufsatzes widmen Gehrmann und Müller »einer kritischen 
Prüfling des ausführlichen Untersuchungsberichts«' 22 ', mit der sie darstellen wollen, dass 
der Familienkrisendienst »ohne fachliche Mängel«' 221 gearbeitet habe. Zur Erläuterung 
ihrer These geben die Autoren einen stichpunktartigen Überblick über die Fallge¬ 
schichte von Kevins Geburt bis zum Abschluss der Maßnahme des Familienkrisen- 
dienstes in Kevins Familie. Es werden die üblichen Daten geliefert: 

• die Teilnahme der Eltern am Substitutionsprogramm, 

• die Tatsache, dass Kevins Mutter HlV-positiv war, 

• der Einsatz der Familienhebamme, 

• der gewalttätige Übergriff von Kevins Ziehvater während des Aufenthalts in 
der Entzugklinik, 

• Kevins Aufenthalt in der Kinderklinik wegen Knochenbrüchen, 

• die erste Inobhutnahme Kevins und die Strafanzeige gegen seine Mutter 
wegen Verletzung der Fürsorgepflicht, 

• der Einsatz des Familienkrisendienstes und die geplante, aber nicht einge¬ 
richtete Anschlussmaßnahme einer Sozialpädagogischen Familienhilfe 
(SPFH). 1223 

Zuvor stellen Gehrmann und Müller bereits klar, dass dem Familienkrisendienst 
wichtige Vorinformation gefehlt hätten: Der Casemanager habe die Fachkräfte des 
Familienkrisendienstes nicht über die langjährige Drogenabhängigkeit, den Beige¬ 
brauch, den Alkoholmissbrauch und die Gewalttätigkeit der Ehern in Kenntnis ge¬ 
setzt. Die Autoren vermuten, dass der Familienkrisendienst den Einsatz in Kevins 
Familie bei Kenntnis der Vorgeschichte abgelehnt hätte. 1224 

Die Autoren folgen den Hypothesen im Bericht des PUA insoweit, als dass auch 
sie im Verhalten der Fachkräfte des Jugendamtes eine »falsche Parteilichkeit zugun¬ 
sten der Eltern«' 22 ^ erkennen, und sie vertreten analog zum Untersuchungsbericht die 
Meinung, dass Kinder nicht als »>Therapeutikum< für sozialisationsgeschädigte >kaputte< 


1221 Ebenda. S. 37. 

1222 Ebenda. S. 37. 

1223 Vgl. ebenda. S. 37-39. 

1224 Vgl. ebenda. S. 37. 

1225 Ebenda. S. 39. 
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Eltern« 1126 instrumentalisiert werden dürften. An anderer Stelle verweisen die Autoren 
allerdings einschränkend darauf, dass sie den Untersuchungsbericht vor allem in Hin¬ 
blick auf die Rolle des Familienkrisendienstes gelesen haben und weniger mit Blick 
auf das Jugendamt. 1227 

Im Zusammenhang mit dem Einsatz des Familienkrisendienstes in Kevins Fami¬ 
lie greifen Gehrmann und Müller einen in der vorliegenden Schrift bereits diskutier¬ 
ten Aufsatz von Salgo auf, der die Hypothese des Untersuchungsberichts thematisiert, 
dass ein systemischer und ressourcenorientierter Ansatz in der Sozialen Arbeit zu einer 
Ausblendung von Defiziten in der Familie geführt habe und somit Einfluss auf Kevins 
Schicksal genommen habe. Die Autoren bekunden: 

»Wir halten es fiir falsch, den stärken- und ressourcenorientierten Ansatz 
pauschalfür mögliche fachliche Fehler der mit dem Fall beschäftigten Hel¬ 
fer verantwortlich zu machen. « 1228 

Den Fachkräften des Familienkrisendienstes, die der Familie nach einem sechswö¬ 
chigen Einsatz eine positive Entwicklung bescheinigten, halten sie zugute, dass diese 
sich aufgrund fehlender Vorinformationen von den »>versierten< Klienteneltern« l22CI 
möglicherweise haben täuschen lassen. Andererseits stellen sie fest, »dass es bei Kli¬ 
enten, die längere Zeit Drogen konsumieren, immer wieder zu Phasen angepassten Verhal¬ 
tens kommen kann« ui0 . 

Die Autoren machen vom Fall losgelöst deutlich, dass es nie ganz ausgeschlos¬ 
sen werden könne, dass Kinder im Hilfeverfahren zu Schaden kämen, und disku¬ 
tieren Fragen der Kontrolle, Anamnese und Qualitätssicherung. 1231 Dabei heben sie 
die Grenzen bestimmter Hilfemaßnahmen hervor: Pathologische Ursachen für die 
Gewalt gegen Kinder könnten mit »verhaltenskorrektiven Methoden « 1232 , wie sie im 
zur Diskussion stehenden Familienkrisendienst zum Einsatz kämen, nicht behoben 
werden. Sie sprechen sich zudem gegen einen Konkurrenzkampf zwischen Jugend¬ 
hilfeeinrichtungen in freigemeinnütziger Trägerschaft aus, der dazu führe, sich mit 
»Billigangeboten« nK gegenseitig zu unterbieten, und für eine enge Kommunikation 
zwischen Jugendamt und freien Trägern der Kinder- und Jugendhilfe. 1234 


1226 Ebenda. S. 40 

1227 Vgl. ebenda. S. 37. 

1228 Ebenda. S. 40. 

1229 Ebenda. S. 40. 

1230 Ebenda. S. 40. 

1231 Vgl. ebenda. S. 41. 

1232 Ebenda. S. 41. 

1233 Ebenda. S. 41. 

1234 Vgl. ebenda. S. 41. 
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Außerdem halten sie dafür, die Einsparungen im Personalbereich der Jugen¬ 
dämter zurückzunehmen, und resümieren: 

»Fallüberlastung der Sozialarbeiter der Jugendämter kann tödlich sein. « 1235 

Die Autoren bewerten den Untersuchungsbericht zwar als »sorgfältige, umfassende, 
und schonungslose Analyse der Vorgänge, die zum Tode des Kleinkindes Kevin geführt 
haben«' 236 , und schließen sich ausdrücklich Salgos positivem Urteil an, dass eine sol¬ 
che Untersuchung in Deutschland einzigartig sei. 1237 Als problematisch beurteilen sie 
dagegen die Tendenz des Untersuchungsberichts, »bewährte Konzepte, wie den syste¬ 
mischen oder den ressourcenorientierten Ansatz in der Sozialen Arbeit, als dem Kinder¬ 
schutz abträglich hinzustellen« 123 *. Die Autoren schlussfolgern: 

»Mit der Demontage und Diffamierung dieser Konzepte wird letztlich 
Soziale Arbeit, die Menschen positiv beeinflussen will, durch ordnungs¬ 
staatliche Maßnahmen ersetzt. Hier liegt eine klassische Form der Dämo- 

• • 1219 

msierung vor.« 

Die Autoren vertreten die Ansicht, dass diese Dämonisierung von ressourcenorien¬ 
tierten sozialpädagogischen Arbeitsansätzen in Gesellschaft, Politik und Verwaltung zu 
einem »allgemein vorherrschendem< 1240 Phänomen avanciert sei. Gehrmann und Müller 
beschreiben dagegen systemische und stärkenorientierte Ansätze der Sozialen Arbeit 
als »einzige Chance überhaupt, menschliches Verhalten pro-sozial zu verändern ,« 1241 Sie 
halten den Autoren, die die von ihnen ausgemachte Dämonisierung betreiben, vor, 
vom Fach wenig zu verstehen und die empirisch nachweisbaren positiven Effekte der 
zur Rede stehenden sozialpädagogischen Konzepte und Methoden zu negieren. 1242 

Die von Gehrmann und Müller beschriebene öffentliche Kritik an Methoden 
und Konzepten der Kinder- und Jugendhilfe, wie sie beispielhaft im Bericht des PUA 
über den >Fall Kevin< zu finden ist, ist auch in anderen untersuchten Fachaufsätzen mit 
Professionsbezug ein wichtiges Thema. Es ist eingebettet in die Frage nach der per¬ 
sönlichen Verantwortung von Fachkräften für fachliche Fehler im >Fall Kevin<— eine 
Perspektive, die weitgehend stark beeinflusst von den hierzu öffentlich wirksamen 


1235 Ebenda. S. 41. 

1236 Ebenda. S. 41. 

1237 Vgl. ebenda. S. 41. 

1238 Ebenda. S. 41. 

1239 Ebenda. S. 41. 

1240 Ebenda. S. 41. 

1241 Ebenda. S. 41. 

1242 Vgl. ebenda. S. 41. 
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Hypothesen aus dem Bericht des PUA ist. Im professionsbezogenen Diskurs über den 
»Fall Kevin< werden insbesondere die mit der Fehlerthematik aufgeworfenen Fragen 
der Kontrolle von problematischen Familien im Rahmen der Sozialen Arbeit und der 
fachlichen Qualifizierung der Kinderschutzarbeit diskutiert. 

Eine Sonderausgabe Komdat Jugendbilfe widmet sich im Oktober 2006 dem »Fall 
Kevin< und seinen Folgen. Einleitend stellen Pothmann und Rauschenbach die Frage: 

»Muss man im Licht derartiger Fälle die gesamte Entwicklung und die sieb 
verändernde Ausrichtung der Kinder- und Jugendhilfe hin zu mehr Prä¬ 
vention und Familienunterstützung grundsätzlich in Zweifel ziehen? «' 2V> 

Die Autoren greifen die mediale Thematisierung von Misshandlungsfällen mit To¬ 
desfolge auf, bei denen Vorwürfe gegen das Jugendamt erhoben wurden. Sie gehen in 
diesem Kontext auf eine »strukturelle Ambivalenz der Kinder- und Jugendhilfe« nu ein, 
die gleichzeitig Hilfe für Familien und deren Kontrolle im Sinne des Wächteramtes 
gewährleisten solle. In der Handhabung dieses Spannungsfeldes habe die Kinder- 
und Jugendhilfe im »Fall Kevin< möglicherweise versagt. Unter Verweis auf Wiesner 
geben die Autoren allerdings zu bedenken, »dass ein lückenloser Kinderschutz nicht 
möglich« ,245 sei. In den anschließenden Aufsätzen werden statistische Daten zum Kin¬ 
derschutz, aber auch Fragen zu strafrechtlichen Risiken von ASD-Fachkräften und 
zur Finanzierung der Kinder- und Jugendhilfe diskutiert. 

Im Editorial zur Ausgabe des Sozialmagazins im Dezember 2006, das sich thema¬ 
tisch mit den Rechten von Kindern auseinandersetzt und im Titel bereits die Frage 
»Elternrecht vor Kindeswohl?«' 2 ' 11 ’ stellt, wird der »Fall Kevin< - den Hypothesen der 
Mäurer-Dokumentation folgend - als »ein Lehrstück dafür, was es heißt, Elternrecht 
vor Kindeswohl zu setzen«' 2A1 , bezeichnet. Ein Untersuchungsbericht, mit dem die 
Mäurer-Dokumentation gemeint ist, habe »schwerste Versäumnisse des Jugendamtes« ms 
aufgedeckt, von denen die Fachöffentlichkeit »entsetzt« 1249 sein müsse. Die Fachkräfte 
des Jugendamtes hätten den, wie es heißt, »Drogenärzten « 125 ° nicht widersprochen, 

1243 Rauschenbach, Thomas; Pothmann, Jens (2006): »Kevin. Bremen. Und die Folgen. Daten zu 
Kindesvernachlässigungen und staatlichen Hilfen.« In: Komdat Jugendhilfe. Sonderausgabe. 
9. Jg. Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik. Dortmund. S. 1. 

1244 Ebenda. S. 1. 

1245 Ebenda. S. 1. 

1246 Puhl, Ria: »Editorial.« In: Sozialmagazin. Zeitschrift für Soziale Arbeit. 31. Jg., 12/2006. Juventa 
Verlag. Weinheim. S. 3. 

1247 Ebenda. S. 3. 

1248 Ebenda. S. 3. 

1249 Ebenda. S. 3. 

1250 Ebenda. S. 3. 




324 


8. Der >Fall Kevin< als Gegenstand des sozialpädagogischen Fachdiskurses 


die demnach die Meinung vertraten, dass die Versorgung des Kindes bei den Eltern 
gewährleistet sei und und es den Eltern gut täte, sich um Kevin zu kümmern. Sie 
hätten auf polizeiliche Meldungen, auf die »Feststellung einer Kinderklinik über Kin- 
desmissbandlung und Knocbenbrücbe«' m sowie auf Hinweise des Kinderarztes und 
der Familienhebamme nicht reagiert und das Fehlverhalten von Kevins Eltern nicht 
sanktioniert. 1252 Sie hätten sich somit insgesamt zu wenig für die Rechte des Kindes 
eingesetzt. Damit wird die Ebene der persönlichen Verantwortung von Fachkräften 
aufgegriffen und der Argumentation gefolgt, die in der Mäurer-Dokumentation be¬ 
reits vorgegeben wurde. Allerdings wird das eigentliche Fallgeschehen in den Aufsät¬ 
zen dieser Ausgabe des Sozialmagazins nicht weiter aufgegriffen. Nur in der Einlei¬ 
tung zum Schwerpunktthema Kinderrechte, wird noch einmal die Frage gestellt, ob 
sozialpädagogische Fachkräfte im »Fall Kevin< sich zu stark an den Rechten der Eltern 
orientiert hätten und dabei die des Kindes nicht ausreichend wahrgenommen hätten. 

Die Fachzeitschrift Jugendbilfe macht in ihrer zweiten Ausgabe 2007 das in der 
Offentlichkeitsgeschichte maßgebliche Thema Kontrolle stark und veröffentlicht un¬ 
ter der Überschrift »Kinderscbutz. Der > Wachten wird aktiv « 1253 einen Aufsatz von Die¬ 
ter Greese. Darin wird das Jahr 2006 als » das Jahr der in Familien getöteten Kinder« mi 
bezeichnet, und es wird zum Fehlverhalten und zur fachlichen Qualifikation von 
Fachkräften in der Kinder- und Jugendhilfe Stellung genommen. Greese vertritt die 
Position, dass zur Umsetzung des § 8a SGB VIII den Fachkräften neue Kompetenzen 
und Verfahrenskenntnisse abverlangt würden, die viele erst noch erwerben müssten. 
Der Autor schlägt die Initiierung eines umfassenden Qualifizierungsprozesses in der 
Kinder- und Jugendhilfe vor, mit dem die Rahmenbedingungen, Verfahren und Me¬ 
thoden sowie die Strukturen und Netzwerke in der Kinderschutzarbeit verbessert wer¬ 
den sollen. 1255 Vor diesem Hintergrund kritisiert Greese, dass viele Jugendämter »aus 
Kostengründen oder wegen fehlender personeller Ressourcen einen so aufwändigen und 
auch kostenträchtigen Qualifizierungsprozess vermeiden« l2% würden. 

Im Heft drei Forum Jugendhilfe der AGJ aus dem Jahr 2007 wird - den bereits 
von Greese bearbeiteten thematischen Strang der Offentlichkeitsgeschichte des »Falles 
Kevin< aufgreifend - »Kontrolle als Teil fachlichen Handelns in den sozialen Diensten 
der Kinder - und Jugendbilfe« m7 diskutiert. Es wird zunächst dargelegt, dass die »For- 


1251 Ebenda. S. 3. 

1252 Vgl. ebenda. S. 3. 

1253 Greese, Dieter (2007): »»Kinderscbutz. Der »Wächter» wird aktiv.« In: Jugendhilfe. 45. Jg., 2/2007. 

Verlag Wolters Kluwer. Köln. S. 61—64. 

1254 Ebenda. S. 61. 

1255 Vgl. ebenda. S. 63-64. 

1256 Ebenda. S. 64. 

1257 Arbeitsgemeinschaft Jugendhilfe — Fachausschuss VI: Sozialpädagogische Dienste, erzieherische 
hülfen (2007): »»Kontrolle als Teil fachlichen fiandelns in den sozialen Diensten der Kinder- und 
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derungen nach mehr Kontrolle in der Kinder- und Jugendhilfe (...) aktuell in erster Linie 
von außen (seitens der Politik, der medialen Öffentlichkeit und anderer Institutionen wie 
Polizei, Justiz, etc.) an die Professionen herangetragen« n5S würden. Angesichts dieses 
Befundes wird zu einer »Reflexion der eigenen sozialpädagogischen Konzepte, Methoden 
und der dahinter stehenden Grundannahmen«' 260 aufgerufen. Bezüglich der Fachkräfte 
der Sozialdienste in Jugendämtern wird, im Anschluss an eine der Thesen des Unter¬ 
suchungsberichts, die Frage gestellt: 

» Wie geklärt ist deren Verhältnis zu Fragen der Kontrolle vor dem Hin¬ 
tergrund der gesellschaftlichen Veränderungen der 60er und 70er Jahre des 
vorigen Jahrhunderts und der zunehmenden Akademisierung des Feldes, 
durch die die derzeitige Generation von Professionellen geprägt wurde?«' 260 

An dieser Stelle greift der Text die Flypothese auf, die im Bericht des PUA zu den 
Flintergründen einer mutmaßlich Kontrolle ablehnenden Einstellung aufgestellt 
wird, und nimmt somit Bezug auf die Ebene des persönlichen Fehlverhaltens von 
Fachkräften. Der Aufsatz bezieht aber auch die Frage nach dem Einfluss von struktu¬ 
rellen Mängeln auf die fachlichen Fehler im >Fall Kevin< ein. Es wird festgestellt, dass 
Fachlichkeit einer Organisationskultur bedürfe und organisationale Mängel in der 
Fehleranalyse ebenso berücksichtigt werden müssten wie individuelle Fehler. 1261 Da¬ 
mit wird implizit die bereits in mehreren der diskutierten Aufsätze zu findende Kritik 
aufgegriffen, wonach die aufgedeckten fachlichen Fehler ausgehend vom Bericht des 
PUA und der Mäurer-Dokumentation im öffentlichen Diskurs zum »Fall Kevin< zu 
einseitig im Sinne eines menschlichen Versagens gedeutet werden und der Einfluss 
struktureller Probleme eine marginalisierte Rolle spielt. 

Dieser Auffassung schließt sich 2008 in einer Stellungnahme, die im Sozialma¬ 
gazin veröffentlicht wurde, das Bundesjugendkuratorium an und urteilt über die von 
Fällen wie »Kevin« und »Lea-Sophie« ausgelösten Debatten zum Kinderschutz: 

»Die bisherigen fachlichen und öffentlichen kritischen Erörterungen zum Ju¬ 
gendamtshandeln verbleiben weitestgehend auf der Ebene des individuellen 


Jugendhilfe.« In: Forum Jugendhilfe. Arbeitsgemeinschaft Jugendhilfe. 44. Jg., 3/2007. Berlin. 
S. 10-12. 

1238 Ebenda. S. 11. 

1259 Ebenda. S. 11. 

1260 Ebenda. S. 11. 

1261 Vgl. ebenda. S. 12. 
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Feblverbaltens, sie beachten aber in viel zu geringem Maße die Dimension 
des kritischen Überprüfens von möglichem Organisationsversagen.« mi 

Struck bezieht sich in einer Tagungsschrift ebenfalls aus dem Jahr 2007 auf den »Fall 
Kevin< und vertritt die Meinung, dass »sehr verschiedene Schichten des Problems« u63 
analysiert werden müssten. Neben der in der Diskussion über das Fehlverhalten sozi¬ 
alpädagogischer Fachkräfte ausgemachten Frage nach einer Verstärkung der Kontrolle 
von (Klienten)-Familien benennt er weiteren Klärungsbedarf in der »Ressourcenfra¬ 
ge« 126 '' und der »Frage der sozialtechnokratischen Abschottung betriebswirtschaftlicher 
Steuerungsinstrumente gegenüber den Lebenswirklichkeiten von Kindern, Jugendlichen 
und Familien in Problemlagen« 1266 . Damit hebt der Autor den negativen Einfluss 
struktureller Probleme und Fehlentwicklungen in der Kinder- und Jugendhilfe auf 
die Qualität der Sozialen Arbeit hervor. 

Das sich in den Aufsätzen äußernde Interesse der Akteure aus dem »Inneren der 
Sozialen Arbeit< an dem, was von außen an sie heran getragen wird — also am öffentli¬ 
chen Diskurs über die Soziale Arbeit, der im Fallbeispiel von Anderen dominiert und 
thematisch besetzt wird - zeigt sich auch in dem abschließend zur Diskussion gestell¬ 
ten Aufsatz. Standen in den bisher untersuchten Fachaufsätzen mit Professionsbezug 
die von Seiten der Politik erstellten Falldokumente zur Debatte, die den öffentlichen 
Diskurs zum »Fall Kevin< prägen, stellt die Autorin des im Folgenden vorgestellten 
Textes die Mediendokumente in den Mittelpunkt ihrer Betrachtungen. 


Im Jahr 2008 veröffentlicht Enders in der Zeitschrift für Kindschaftsrecht und Jugend¬ 
hilfe (ZKJ) einen Aufsatz mit dem Titel » Wie öffentlich ist das Jugendamt? Befunde 
explorativer Studien zu Medienpräsenz im Fall Kevin und der Öffentlichkeitsarbeit in 
Jugendämtern« 1266 , in dem die Autorin ihre explorative Studie 1267 aus dem Jahr 2007 


1262 Bundesjugendkuratorium (2008): »Stellungnahme zur aktuellen Debatte.« In: Sozialmagazin. 
Zeitschrift für Soziale Arbeit. 33. Jg., 3/2008. Juventa Verlag. Weinheim. S. 38. 

1263 Struck, Norbert (2007): »Wenn Eltern überfordert sind ...« Tagung der Landesstelle Jugendschutz 
und der LAG der freien Wohlfahrtspflege Niedersachsen. S. 11. http://www.jugendschutz-nie- 
dersachsen.de/wordpress/wp-content/ uploads/2010/10/ struck-wenn-eltern.pdf 

1264 Ebenda. S. 11. 

1265 Ebenda. S. 12. 

1266 Enders, Sonja (2008): »Wie öffentlich ist das Jugendamt? Befunde explorativer Studien zu Medi¬ 
enpräsenz im Fall Kevin und der Öffentlichkeitsarbeit in Jugendämtern.« In: ZKJ — Zeitschrift für 
Kindschaftsrecht und Jugendhilfe. 3. Jg., 12/2008. Bundesanzeiger Verlag. Köln. S. 494—499. 

1267 Enders, Sonja (2007): »Das Jugendamt im Spiegel der Medien - explorative Studie zu Medienprä¬ 
senz und Öffentlichkeitsarbeit.« Universität Koblenz-Landau. 

Diese Studie trägt denselben Titel wie eine im Jahr 2013 in der Reihe der Koblenzer Schriften 
zur Pädagogik erschienene ausführlichere Studie. Diese neuere Studie ist im Gegensatz zur älteren 
quantitativ angelegt und behandelt das Fremdbild der Jugendhilfe bzw. die mediale Präsenz des 
Jugendamtes allgemein. 
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vorstellt, für die sie 91 Mediendokumente zum >Fall Kevin< untersucht hat. Dabei 
handelt es sich um Artikel aus Zeitungen und Zeitschriften über den »Fall Kevin<, 
die 2007 online frei verfügbar waren. In ihrem Aufsatz in der ZKJ bezeichnet Enders 
ihre Untersuchung als »medienkritiscbe Analyse des Falles Kevin«' 16 * und »qualitativ 
angelegte exemplarische Sichtung« im der Mediendokumente. 

Darauffolgend stellt sie die Ergebnisse ihrer Arbeit vor: In den untersuchten 
Mediendokumenten stehe »das Versagen des Jugendamtes eindeutig im Vordergrund«' 170 . 
Unterschiede gebe es »dahingehend, ob grundlegend das strukturelle System versagen, ein¬ 
zelne Personen oder Stationen kritisiert werden«' 17 '. An anderer Stelle im Aufsatz erläu¬ 
tert die Autorin, dass Mitarbeiter des Jugendamtes und bestimmte andere Fachkräfte 
in den Mediendokumenten negativ dargestellt worden seien. 1272 

Enders führt aus, dass neben dem Jugendamt auch der »Staat im Allgemeinen«' 17 ^ 
in der Kritik stehen würde. Verbesserungsvorschläge würden ausschließlich von Sei¬ 
ten der Politik präsentiert. 1274 Fachkräfte und Sprecher des Jugendamtes seien in die¬ 
ser Diskussion nicht präsent. 1275 

Anschließend stellt die Autorin fünf Thesen zur Fragestellung der Medienprä¬ 
senz im »Fall Kevin< auf. Die erste dieser Thesen ist besonders prägnant: 

»Auch wenn das Jugendamt nicht kommuniziert wird es be- und verur¬ 
teilt. Es kann nicht micht öffentlich sein<.«' 176 

Diese These steht in engem Bezug zur zweiten These, nach der die erste These vor 
allem dann zutreffen dürfte, wenn kritische Ereignisse im Fokus der Medienaufmerk¬ 
samkeit stehen. Enders weiteren Thesen lauten: Vorschläge und Maßnahmen zur Ver¬ 
besserung des Kinderschutzes würden vor allem von politischer Seite präsentiert. Die 
Arbeit des Jugendamtes sei nicht transparent, und es entstehe der »Eindruck, dass für 
den aktiven Kinderschutz andere Personen zuständig und besser aufgestellt sind«.' 177 Zu¬ 
dem hätten Jugendämter in den Medien eine »Sündenbockfunktion«' 17 *. 


1268 Enders, Sonja (2008): »Wie öffentlich ist das Jugendamt? Befunde explorativer Studien zu Medi¬ 
enpräsenz im >Fall Kevin< und der Öffentlichkeitsarbeit in Jugendämtern.« In: ZKJ — Zeitschrift 
für Kindschaftsrecht und Jugendhilfe. 3. Jg. 12/2008. Bundesanzeiger Verlag. Köln. S. 494. 

1269 Ebenda. S. 495. 

1270 Ebenda. S. 495. 

1271 Ebenda. S. 495. 

1272 Vgl. ebenda. S. 498. 

1273 Ebenda. S. 495. 

1274 Vgl. ebenda. S. 495. 

1275 Vgl. ebenda. S. 495. 

1276 Ebenda. S. 495. 

1277 Ebenda. S. 496. 

1278 Ebenda. S. 496. 
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Neben den im Aufsatz dargelegten Befunden erläutert Enders in ihrer explora- 
tiven Studie - der Grundlage des Aufsatzes - noch die Befunde aus der Analyse der 
medialen Darstellung von Kevins Lebenswelt und seinen Eltern. Laut Enders werden 
in den Mediendokumenten nicht nur Kevin und seine Familie als Elilfeempfänger, 
sondern »die im Stadtteil Gröpelingen lebenden Menschen insgesamt « 1279 stigmatisiert. 
Von Kevins Eltern seien schockierende mediale Bilder erzeugt worden. 1280 

Am Ende dieses Überblicks soll auf eine Besonderheit der professionsbezogenen Fach¬ 
debatte aufmerksam gemacht werden: Die bisher untersuchten Fachaufsätze nehmen 
ausnahmslos Bezug auf die professionskritischen Thesen aus dem Bericht des parla¬ 
mentarischen Untersuchungsausschusses. Die Autoren aus dem Arbeitsfeld der Kin¬ 
der- und Jugendhilfe nehmen insofern als von den Vorwürfen Betroffene Stellung 
zum öffentlichen Diskurs über den >Fall Kevine Damit geraten sie in eine reaktive 
Position: Es sind nicht sie, die diesen sozialpädagogischen Fall aktiv, beispielsweise 
im Sinne einer Rekonstruktion der Ereignisse aus der Perspektive der Sozialen Ar¬ 
beit, zuerst aufgegriffen und öffentlich gemacht haben. Vielmehr können die Texte 
als Reaktion der Akteure aus der Sozialen Arbeit auf die bereits zuvor von Akteuren 
aus Politik und Medien verarbeiteten Daten und daraufhin aufgestellten Flypothesen 
über den >Fall Kevin< bewertet werden. Bemerkenswert scheint weiterhin die Tatsache 
zu sein, dass sich ausschließlich Vertreter von freigemeinnützigen Trägern der Kin¬ 
der- und Jugendhilfe im Fachdiskurs zu Wort melden. Die öffentliche Jugendhilfe, 
insbesondere Angehörige des Bremer Jugendamtes, nehmen nicht öffentlich zum Fall 
Stellung. Wenn Marquard, der nach der Absetzung des alten Amtsleiters im >Fall 
Kevin< das Bremer Jugendamt leitete, im Rahmen einer Fachtagung einen Aufsatz 
mit dem Titel »Eine fachliche Retrospektive: Fallverständnis und Fallentwicklung nach 
Abzug der >Sensationskarawane< — Fachlichkeit und Schutzauftrag im Widerstreit der 
Öffentlichkeit«™' veröffentlicht, könnte man annehmen, dass der »Fall Kevin< hierin 
im Vordergrund stehen müsste. Tatsächlich erwähnt Marquard den Fall nicht ein¬ 
mal. Und in einem Fachaufsatz von Marquard unter dem expliziten Titel »Fall Kevin: 


1279 Enders, Sonja (2007): »Das Jugendamt im Spiegel der Medien — explorative Studie zu Medienprä¬ 
senz und Öffentlichkeitsarbeit.« Koblenzer Schriften zur Pädagogik. Universität Koblenz-Landau. 
Koblenz. S. 36. 

1280 Vgl. ebenda. S. 36. 

1281 Marquard, Peter (2009): »Eine fachliche Retrospektive: Fallverstädnis und Fallentwicklung nach 
Abzug der >Sensationskarawane< — Fachlichkeit und Schutzauftrag im Widerstreit der Öffentlich¬ 
keit« In: Deutsches Institut für Urbanistik (Hg.) (2009): »Das Jugendamt im Spiegel der Medien. 
Hilfen und Hinweise im Umgang mit Medien/Krisenmanagement.« Materialien zur Fachtagung 
am 23. und 24. April 2009 in Berlin. AG Fachtagungen Jugendhilfe. DIfU. Berlin. S. 89—99. 
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Familie an Grenzen«™ 1 betont der Autor gleich eingangs, dass er in diesem Text den 
>Fall Kevin< nicht konkret reflektieren wird. 1283 

ln der Frage, was im >Fall Kevin< fachlich falsch gelaufen ist, gehen die Autoren 
von den Antworten Anderer aus, die aus ihrer Sicht zwar kein Fachwissen, aber of¬ 
fenbar die Macht besitzen, öffentliche Diskurse über sozialpädagogische Themen zu 
lenken. Im Hinweis verschiedener Autoren (wie z. B. Wolf, Gehrmann und Müller, 
Enders) auf die im öffentlichen Diskurs ihres Erachtens nach erkennbare Unterthe- 
matisierung und Überbewertung bestimmter Aspekte, die zu fachlichen Fehlern im 
»Fall Kevin< geführt haben sollen, machen sie auf diese Schieflage der Macht im Dis¬ 
kurs aufmerksam. Mit dem »Fall Kevin< rückt somit die Frage nach dem Einfluss der 
Öffentlichkeit auf die Soziale Arbeit stärker in den Fokus der Akteure im Berufsfeld 
und damit auch die Frage, wie die Soziale Arbeit als Profession sie betreffende Themen 
im öffentlichen Diskurs besser vertreten kann, um aus der reaktiven Position heraus 
zu kommen oder diese im Sinne eines Krisenmanagements zumindest souveräner ein¬ 
nehmen zu können. Die Gestaltung der Kommunikation mit der Öffentlichkeit wird 
zunehmend zum Thema der Auseinandersetzung. Der von außen herangetragenen 
Forderung nach Reformen in der Sozialen Arbeit wird aus Professionsperspektive mit 
dem Ruf nach einer besseren Öffentlichkeitsarbeit begegnet. Das Fazit Enders, dass 
das Jugendamt in den Medien be- und verurteilt werde, ohne selber eine Stimme im 
Diskurs zu haben, kann unter dem Eindruck der Sensationsberichterstattung über 
Kinderschutzfälle sicherlich von vielen Fach- und Leitungskräften aus der öffentli¬ 
chen Kinder- und Jugendhilfe bestätigt werden. Sie fühlen sich durch aggressive Me¬ 
dien in eine passive Verteidigungsposition gedrängt und suchen nach Auswegen aus 
dieser Lage. 

ln diesem Kontext veranstaltete beispielsweise die Arbeitsgruppe Fachtagungen 
Jugendhilfe im Deutschen Institutfür Urbanistik im Jahr 2009 eine Tagung zum Thema 
»Das Jugendamt im Spiegel der Medien. Hilfen und Hinweise im Umgang mit Medien/ 
Krisenmanagement«™ 11 . Der Titel der gut besuchten Veranstaltung gibt Hinweise auf 
eine gewisse Hilflosigkeit der Akteure in der öffentlichen Kinder- und Jugendhil¬ 
fe gegenüber der Macht der Medien. Man bietet »Hilfen im Umgang mit Medien«, 

1282 Marquard, Peter (2008): »Fall Kevin: Familie an Grenzen.« In: Gilde Rundbrief. Heft 2/2008. 
Bielefeld. S. 17—24. 

1283 Ebenda. S. 17. 

»Ich reflektiere hier also nicht den tragischen Tod eines Kindes und das dramatische Scheitern einer 
Familie aus dem Blickwinkel des Systems Familie, ich spreche nicht über die Fachlichkeit des ASD 
zur Unterstützung der emotional-sozialen Entfaltung sowie die notwendigen und wünschenswerten 
Entwicklungsoptionen für Familien insbesondere in sozial benachteiligten Lebenslagen.« 

1284 Deutsches Institut für Urbanistik (Hg.) (2009): »Das Jugendamt im Spiegel der Medien. Hilfen 
und Hinweise im Umgang mit Medien/Krisenmanagement.« Dokumentation der Fachtagung am 
23. und 24. April 2009 in Berlin. Arbeitsgruppe Fachtagungen Jugendhilfe. Aktuelle Beiträge zur 
Kinder- und Jugendhilfe 72. Berlin. 
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denen sich das angesprochene Publikum schutzlos ausgeliefert zu fühlen scheint. Die 
hilfesuchende Jugendhilfe scheint Opfer eines Angriffs von außen zu sein, mit dem es 
umzugehen gilt. Einige der >Angreifer< von außen, wie beispielsweise Bäcker aus dem 
Justizsystem, weisen ausdrücklich darauf hin, dass die Akteure der Sozialen Arbeit 
nicht in der »Entrüstung über die öffentliche Kritik« m5 verharren sollten. 

Die in konkreten Fällen festgestellten fachlichen Fehler in der Sozialen Arbeit, 
von deren Medialisierung dieser Angriff ausgeht, werden in der Perspektive der 
Öffentlichkeitsarbeit externalisiert: Es geht hier weniger darum, die Soziale Arbeit 
beispielsweise durch Qualitätsentwicklung im Bereich der Strukturen, Methoden 
und Abläufe innerhalb der Kinder- und Jugendhilfe zu verändern, sondern eher 
darum, das Gegebene mittels bestimmter Kommunikationstechniken öffentlich 
besser darzustellen, ln diesem Sinne werden im professionsbezogenen Fachdiskurs 
zum >Fall Kevin< die von außen herangetragenen Forderungen nach einer Steige¬ 
rung der Qualität Sozialer Arbeit durch selbstinitiierte Forderungen nach einer 
Steigerung der Performanz Sozialer Arbeit im öffentlichen Raum ergänzt. Eine gute 
Öffentlichkeitsarbeit wird dementsprechend als genuiner Bestandteil der Qualität 
Sozialer Arbeit aufgefasst. 


1285 Bäcker, Ute: »Zum Untersuchungsausschuss Kevin.« In: Das Jugendamt. Zeitschrift für Jugend¬ 
hilfe und Familienrecht. 80. Jg., 6/2007. Deutsches Institut für Jugendhilfe und Familienrecht. 
Heidelberg. S. 281. 
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8.4. Essenzen 

Zusammenfassend soll noch einmal festgehalten werden: In allen untersuchten sozi¬ 
alpädagogischen Fachaufsätzen, die direkt und maßgeblich auf den >Fall Kevin< Be¬ 
zug nehmen, stehen die Fallhypothesen im Mittelpunkt, die von außen, d. h. von 
Repräsentanten der Politik, der Justiz und der Medien, aufgestellt wurden. In den 
praxis-, professions- und theoriebezogenen Aufsätzen werden allerdings unterschied¬ 
liche Perspektiven auf die öffentlich präsenten Fehlerhypothesen eingenommen, die 
im Einzelnen dargestellt wurden. Dabei werden die Fehlerhypothesen auch höchst 
unterschiedlich bewertet: Manche Autoren legen, vor allem in Anlehnung an die Er¬ 
gebnisse des Berichts des PUA und der Mäurer-Dokumentation, den Schwerpunk 
darauf, fachliche Fehler zu identifizieren und persönliche Verantwortlichkeiten zu 
klären, und fordern dazu auf, weitreichende Konsequenzen, von der strafrechtlichen 
Aufarbeitung des Falles bis hin zu Reformen im Ausbildungssystem, aus den vor¬ 
liegenden Fehleranalysen zu ziehen. Andere Autoren stellen die öffentlich präsen¬ 
ten Fehlerhypothesen kritisch in Frage und wenden sich gegen eine von Merchel so 
genannte Individualisierung von fachlichen Fehlern in der Debatte über den »Fall 
Kevine Sie fordern eine Einbeziehung der organisationalen Hintergründe fachlicher 
Fehler in die Schlussfolgerungen, die aus dem Fall gezogen werden, und rufen dazu 
auf, den eigenen sozialpädagogischen Blick auf das Fallgeschehen stärker in der öf¬ 
fentlichen Diskussion zur Geltung zu bringen. 

Die praxisbezogenen sozialpädagogischen bzw. an die Soziale Arbeit adressier¬ 
ten Fachaufsätze sind überwiegend von einem juristischen Blick auf die Handlungen 
von sozialpädagogischen Fachkräften in konkreten Praxissituationen gekennzeichnet 
(Bäcker, Hoppensack, Salgo). Es existiert zum »Fall Kevin< nur ein einziger Fachauf¬ 
satz (Lahann), der die Praxissituation aus der Sicht eines fallbeteiligten Praktikers 
reflektiert. Insgesamt wird die sich im Fall zeigende Praxis der Sozialen Arbeit auf 
Grundlage der im Bericht des PUA und in der Mäurer-Dokumention präsentierten 
Fakten und Schlussfolgerungen bewertet. 

Die Überrepräsentanz des juristischen Blickwinkels in der sozialpädagogischen 
Fachdebatte über den »Fall Kevin< - der sich bereits früh anhand des Einflusses der 
Dokumentation des Justizstaatsrats Mäurer abzeichnete - prägt ebenso die profes¬ 
sionsbezogene Debatte, in der das Fehlverhalten sozialpädagogischer Fachkräfte im 
Vordergrund steht. Diesbezüglich führen beispielsweise Autoren wie Gehrmann und 
Müller eine Methodendiskussion und nehmen eine Verteidigungshaltung gegenüber 
den Angriffen auf die Profession ein, die im Bericht des PUA zu finden sind. Auto¬ 
ren wie beispielsweise Wolf kritisieren zwar die einseitige Konzentration der beiden 
politisch motivierten Falluntersuchungen (Bericht des PUA, Mäurer-Dokumentati¬ 
on) auf das individuelle Fehlverhalten von Fachkräften, konzentrieren sich aber in 
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ihren eigenen Aufsätzen ebenfalls auf das individuelle Verhalten einzelner Fallbetei¬ 
ligter. Dies zeigt, dass die politisch motivierte und juristisch aufbereitete Lesart des 
Falles in der Fachdebatte selbst dann übernommen wird, wenn kritische Aspekte 
wie beispielsweise die ungenügende Thematisierung und die Diskussion der poli¬ 
tischen Steuerungsverantwortung im Bericht des PUA zur Sprache gebracht werden. 
Wolf präsentiert seinen Aufsatz zwar als Ergebnis einer genuin sozialpädagogischen 
Untersuchung des Falles, die - wie berichtet wird - in einem Universitätsseminar 
unternommen wurde, und bezieht sich nicht nur auf den Bericht des PUA und die 
Mäurer-Dokumentation, sondern ebenso auf Fachaufsätze von Emig und Salgo so¬ 
wie auf eigene Recherchen der Studierenden. Der Autor geht in seinem Fachaufsatz 
aber schwerpunktmäßig auf die von politischer Seite aufgestellten Fehlerhypothesen 
ein und legt, dem thematischen Rahmen folgend, der mit der Erzählung über den 
»Fall Kevin< in öffentlichen Diskursen aufgerufen wird, das Fiauptaugenmerk seiner 
Beschreibungen auf das individuelle Fehlverhalten einzelner Fachkräfte. Insgesamt 
kann festgestellt werden: Auch wenn sich Autoren kritisch gegenüber den Hypothe- 
sen im Bericht des PUA positionieren und die politische Steuerungsverantwortung 
einklagen, argumentieren sie doch innerhalb eines bereits gesetzten thematischen 
Rahmens und arbeiten sich an Hypothesen ab, die von außen an die Soziale Arbeit 
herangetragen werden. 

Lediglich in der theoriebezogenen Auseinandersetzung mit dem »Fall Kevin< 
überwiegt die von fachlichen Fehlern ausgehende Diskussion organisationaler Feh¬ 
lerquellen, sodass sich auch die Perspektive leicht verschiebt: weg vom rechtswis¬ 
senschaftlichen Blickwinkel auf die konkrete Praxissituation, der auf das Indiviuum 
fokussiert, hin zu einem organisationswissenschaftlichen Blickwinkel auf die Struk¬ 
turen in der öffentlichen Kinder- und Jugendhilfe. Dies bedeutet allerdings nicht, 
dass sich die Fachaufsätze von Emig und Merchel in einem anderen thematischen 
Rahmen positionieren würden. So bildet beispielsweise ein Hinweis auf den Fachdis¬ 
kurs über fachliche Fehler im »Fall Kevin< mit seiner demnach einseitigen Konzentra¬ 
tion auf das individuelle Fehlverhalten einzelner Fachkräfte den Ausgangspunkt von 
Merchels Überlegungen. Insofern bezieht auch Merchel sich zentral auf die öffentlich 
virulenten Fehlerhypothesen zum »Fall Kevine Emigs Aufsatz bleibt bei aller geübten 
Kritik an der öffentlichen Wahrnehmung des Falles im Gegensatz zu dem Aufsatz von 
Merchel sogar ausdrücklich eng an die Argumentation im Bericht des PUA gebun¬ 
den. Es bleibt festzuhalten, dass sich die Akteure im sozialpädagogischen Fachdiskurs 
auf Grundlage fachfremder Beurteilungen der Praxis der Sozialen Arbeit mit dem 
»Fall Kevin< auseinandersetzen und nur in den seltensten Fällen den Versuch unter¬ 
nehmen, die Deutungshoheit über den Fall zurückzugewinnen. Eine eigenständige 
Reflexion des »Falles Kevin< aus professionell-sozialpädagogischer Perspektive kommt 
nur in wenigen Aufsätzen, wie z. B. dem von Lahann, zum Tragen. In der kritischen 
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Auseinandersetzung mit den in der Öffentlichkeit diskutierten Fehlerhypothesen 
muss der Aufsatz von Emig besonders hervorgehoben werden. 

Wie die Medienanalyse und die Analyse des Berichts des PUA nahelegen, hat 
der sozialpädagogische Fachdiskurs kaum Einfluss auf die Öffentlichkeitsgeschichte 
des »Falles Kevin< genommen. Eine systematisch-wissenschaftliche Fallanalyse, die 
auch latente, organisationale Fehlerquellen berücksichtigt und danach fragt, wie sich 
diese mit der familialen Konfliktdynamik verschränkt haben, hat es bisher nicht 
gegeben. 

Stimmen, die etwa für die zukünftige Untersuchung von Kinderschutzfällen 
eine unabhängige, sozialwissenschaftliche Fallanalyse fordern, haben keinen bedeut¬ 
samen Einfluss gewinnen können, auch wenn interessante Vorschläge zur Weiterent¬ 
wicklung der herkömmlichen, allein auf die Identifizierung von individuellem Fehl¬ 
verhalten und der Klärung von persönlichen Verantwortlichkeiten hin ausgerichteten 
Untersuchungen von Kinderschutzfällen gemacht wurden. 1286 Gerade die Kritik an 
den Ergebnissen des Berichts des PUA, die im Fachdiskurs enthalten ist, dringt nicht 
in die Öffentlichkeit und nicht einmal bis zu den Fachkräften im Kinderschutz durch. 
Im Gegenteil lehnt sich der Fachdiskurs innerhalb der Sozialen Arbeit insgesamt stark 
an die Vorgaben aus Medien und Politik an und trägt damit indirekt auch zur weite¬ 
ren Verbreitung der öffentlich präsenten Hypothesen bei. Die inhaltliche Ausrichtung 
des Fachdiskurses wird von Themen bestimmt, die von außen an die Profession der 
Sozialen Arbeit herangetragen werden. Insofern kann anhand der Öffentlichkeitsge- 
schichte des »Falles Kevin< eine Enteignung sozialpädagogischer Themen festgestellt 
werden, die vor allem aus juristischen, politischen und medialen Perspektiven gesetzt 
und inhaltlich bestimmt werden. Merchels Befürchtung, dass die Identifizierung von 
individuellem Fehlverhahen im »Fall Kevin< eine Diskussion der den fachlichen Feh¬ 
lern zugrunde hegenden strukturellen Mängel in den Jugendämtern überlagern und 
letztlich verhindern könnte, ist eingetreten. 

Durch die Konzentration des öffentlichen Diskurses über den »Fall Kevin< auf die 
Identifizierung von individuellen, fachlichen Fehlern, die auch in der Fachdebatte im 
Mittelpunkt stehen, wird die Angst von Fachkräften geschürt, selbst für solche Fehler 
verantwortlich gemacht zu werden. Dies führt zu einer Praxis, in der die Fachkräfte 


1286 Vgl. Biesel, Kay; Wolff, Reinhart (2014): »Aus Kinderschutzfehlern lernen. Eine dialogisch-syste¬ 
mische Rekonstruktion des Falles Lea-Sophie.« Transcript Verlag. Bielefeld. 

Vgl. auch Biesel, Kay; Wolff, Reinhart (2013): »Das dialogisch-systemische Fall-Labor. Ein Me¬ 
thodenbericht zur Untersuchung problematischer Kinderschutzverläufe. Expertise.« Hg. vom 
NZFH. Beiträge zur Qualitätsentwicklung im Kinderschutz 4. Köln. 

Vgl. auch Munro, Eileen (2009): »Ein systemischer Ansatz zur Untersuchung von Todesfällen 
aufgrund von Kindeswohlgefährdungen.« In: Das Jugendamt. Zeitschrift für Jugendhilfe und Fa¬ 
milienrecht. 82. Jg., 3/2009. Deutsches Institut für Jugendhilfe und Familienrecht. Heidelberg. 
S. 106-114. 
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damit beschäftigt sind, vor allem sich selbst anstatt die Kinder zu schützen, wie Biesel 
feststellt. 1287 Der Autor macht auch darauf aufmerksam, dass mit der massenmedialen 
Skandalisierung von einzelnen Kinderschutzfällen ein »verkürztes Kinderscbutzver- 
ständnis propagiert«' 2 ** werde, »welches die Katastrophe zur Praxisnormalität verklärt 
und die Praxisnormalität zur Katastrophe werden lässt«' 1 *' 2 . 

Wohl nicht erst im Zuge dieser Entwicklung wird der Name Kevin für ASD-Fach- 
kräfte zum festen Bestandteil eines negativen Wissens. So weist eine Studie nach, dass 
Jugendamtsfachkräfte Kindern, die Kevin heißen und in Jugendhilfemaßnahmen 
eingebunden sind, im Vergleich zu Kindern mit anderen Vornamen am häufigsten 
negative und am seltensten positive Attribute zuschreiben. Der das Forschungsprojekt 
vorstehende Fachaufsatz ist mit der Überschrift versehen: »Kevin ist keine Diagnose. 
Kevin ist ein Vorurteil. /« 129 ° Damit wird auf ein in der Presse virulentes Zitat aus einer 
Masterarbeit angespielt. Für diese Arbeit wurden Grundschullehrer danach befragt, 
wie sie verschiedene Namen bewerten, und ein Zitat wurde in den Medien besonders 
herausgestellt: »Kevin ist kein Name, sondern eine Diagnose.«' 22 ' 


1287 Vgl. Biesel, Kay (2009): »Professioneller Selbstschutz statt Kinderschutz?« In: Sozialmagazin. 
Zeitschrift für Soziale Arbeit. 34. Jg., 4/2009. Juventa Verlag. Weinheim. S. 55. 

1288 Ebenda. S. 51. 

1289 Ebenda. S. 51. 

1290 Holtbrink, Laura; Kastirke, Nicola; Kathöfer, Sven; Kotthaus, Jochen (2010): »Kevin ist keine 
Diagnose. Kevin ist ein Vorurteil! Ergebnisseeiner quantitativen Studie zur Verteilung von Kin¬ 
dernamen in Fällen ambulanter und stationärer Erziehungshilfe.« In: Sozialmagazin. Zeitschrift 
für Soziale Arbeit. 35. Jg., 11/2010. Juventa Verlag. Weinheim. S. 28—39. 

1291 Trenkamp, Oliver (2009): »Ungerechte Grundschullehrer: >Kevin ist kein Name, sondern eine 
Diagnosen« Spiegel.de http://www.spiegel.de/schulspiegel/wissen/ungerechte-grundschulleh- 
rer-kevin-ist-kein-name-sondern-eine-diagnose-a-649421 .html 




Fazit: Explikation und 
Perspektive 


In der vorliegenden Untersuchung steht die Frage im Vordergrund, auf welche Weise 
der »Fall Kevin< als öffentliche Erzählung konstruiert wurde. In der Analyse von Medi¬ 
endokumenten, politisch-administrativen Dokumenten, und Dokumenten aus Fach¬ 
zeitschriften der Sozialen Arbeit konnte erkundet werden, wie ein Fall der Sozialen 
Arbeit zu einem öffentlichen Fall geworden ist. Gleichzeitig wurde der Frage nachge¬ 
gangen, wie aus einem öffentlichen Fall wieder ein Fall der Sozialen Arbeit geworden 
ist, d. h. auf welche Weise die Soziale Arbeit auf die öffentliche Fallerzählung reagiert 
hat. Im Einzelnen wurden durch die vorgenommene Diskursanalyse Antworten auf 
folgende übergreifende Forschungsfragen gesucht: 

• Auf welche Weise wird der »Fall Kevin< von Medien und Politik thematisiert, 
und inwieweit nehmen die Sprecher dabei Bezug aufeinander? 

• Welche Faktoren haben den »Fall Kevin< überhaupt zu einer medialen Sen¬ 
sation und zu einem Politikum werden lassen? 

• In welcher Beziehung stehen die fallbezogenen Dokumente innerhalb des 
öffentlichen Diskurses zueinander? 

• Welche Funktionen erfüllen die fallbezogenen Dokumente innerhalb ihrer 
jeweiligen institutioneilen Kontexte? 

• Wie wirkt sich die politische und mediale Thematisierung des Falles auf den 
sozialpädagogischen Fachdiskurs aus, und wie wirkt der sozialpädagogische 
Fachdiskurs wiederum auf Medien und Politik zurück? 

• Konkret: Wie werden die Fallereignisse und damit verbundenen professio¬ 
nellen Fehler in der Fachpraxis der Sozialen Arbeit von Medien und Politik 
dargestellt und bewertet, und wie reagiert der sozialpädagogische Fachdis¬ 
kurs auf die in der öffentlichen Darstellung enthaltenen Fehlerhypothesen 
zum »Fall Kevin<? 

Im anschließenden Kapitel werden die Forschungsergebnisse zu diesen Fragestel¬ 
lungen aus den Analysen der Mediendokumente, der politisch-administrativen Do¬ 
kumente und Dokumente aus dem sozialpädagogischen Fachdiskurs integriert dar¬ 
gestellt und unter Bezugnahme auf weiterführende Literatur expliziert (Kapitel 9). 


9. Der >Fall Kevin< als öffentliche Erzählung — 
Widersprüche einer symbolischen Formung 


Im öffentlichen Diskurs über den >Fall Kevin< lässt sich eine aufgrund der Fülle an 
Informationen zwar auf den ersten Blick unübersichtliche, aber bei genauerer Be¬ 
trachtung doch erstaunlich einheitliche Geschichte ausmachen, die eine tiefe Wider¬ 
sprüchlichkeit offenbart. Sie wird im Zusammenspiel von Medien und Politik als 
symbolische Formung konstruiert und als Täter-, Opfer-, und Fehlergeschichte er¬ 
zählt, wobei im Kontext der vorliegenden Untersuchung in erster Linie die Fehlerge¬ 
schichte von Interesse ist, die vornehmlich im Bremer Jugendamt bzw. im Amt für 
Soziale Dienste (AfSD) angesiedelt ist. 

Das der folgenden Analyse zugrunde liegende Fehlerverständnis nimmt Bezug 
auf ein organisationswissenschaftliches Modell der Fehlerentstehung. Reason geht da¬ 
von aus, dass katastrophale Fehler bzw. Unfälle in Organisationen nicht allein mit 
dem Fehlverhalten einzelner Akteure erklärt werden könnten, da ihnen immer auch 
Fehler auf den Ebenen der organisationalen Rahmenbedingungen und der lokalen 
Arbeitsbedingungen zugrunde hegen würden. 1292 Biesel überträgt dieses Modell auf 
Jugendämter als zentrale Organisationen des Kinderschutzes und stellt heraus, dass 
im Kinderschutz »ein professioneller Fehler mit Schadensfolge oder Todesfolge (...) deswe¬ 
gen entsteht, weil zuvor viele Sicherungssysteme versagt haben und viele Sicherheitslücken 
durch aktive und durch latente Fehler nicht rechtzeitig geschlossen worden sind. « ,293 


9.1. Fehlergeschichte im Hilfesystem 

Die Erzählung über Fehler im Hilfesystem prägt nicht nur die öffentliche, sondern 
auch die fachliche Wirkungsgeschichte des Falles. Mit der Fehlererzählung stehen 
das Fehlverhalten von sozialpädagogischen Fachkräften des Jugendamtes und explizit 
deren problematischen Arbeitsweisen und fachlichen Orientierungen klar im Fokus 
des öffentlichen Diskurses. Die Zuschreibung von Fehlern des Jugendamtes auf die 

1292 Vgl. Reason, James (1997): »Managing the Risks of Organisational Accidents.« Ashgate. Bur¬ 
lington. S. 12, 17. 

1293 Biesel, Kay (2011): »Wenn Jugendämter scheitern. Zum Umgang mit Fehlern im Kinderschutz.« 
Transcript Verlag. Bielefeld. S. 75. 


F. Brandhorst, Kinderschutz und Öffentlichkeit, Kasseler Edition Soziale Arbeit 1, 
DOl 10.1007/978-3-658-09862-9_10, © Springer Fachmedien Wiesbaden 2015 
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individuelle Verantwortung von Fachkräften zielt im untersuchten Diskurs über den 
»Fall Kevin< vor allem auf eine im Jugendamt tätige Person: den Casemanager von 
Kevins Familie. Die Fehlerzuschreibungen, die in den Medien virulent sind, finden 
sich in der Mäurer-Dokumentation und im Bericht des parlamentarischen Untersu¬ 
chungsausschusses (PUA) wieder, und sie werden auch innerhalb des sozialpädagogi¬ 
schen Fachdiskurses aufgegriffen und diskutiert. 

Die Medien ordnen den »Fall Kevin< in den bereits durch andere Fälle etablierten 
thematischen Rahmen »Fehler im FIilfesystem< ein und klagen mit der Verbreitung 
der sensationell zurechtgemachten Nachricht von Kevins Tod zugleich das Jugendamt 
an, unter dessen Vormundschaft das zweieinhalbjährige Kind stand. Es sind aber Po¬ 
litiker, die das konkrete Konzept vom Scheitern des Staates und seiner Behörden im 
»Fall Kevin< zu Beginn der öffentlichen Debatte in den Diskurs einführen, ln der 
Kommunikation zwischen Politik 1294 und Medien I295 , die fortan von den Ergebnissen 
der beiden politisch-administrativen Falluntersuchungen (Mäurer-Dokumentation 
und Bericht des PUA) geprägt ist, zeichnet sich nun ab, dass sich durch die öffentliche 
Thematisierung der konkreten Handlungen und Entscheidungen, die mit dem eilig 
proklamierten Scheitern des Staates und seiner Behörden in Zusammenhang gebracht 
werden, ein Umschwung vollzieht hin zur Behandlung der individuellen Verantwor¬ 
tung fallbeteiligter Fachkräfte. 

Im Kern formt eine von politischer Seite lancierte Metathese den Diskurs über 
Fehler im Hilfesystem: Demnach sei das an den Daten des Fallverlaufs retrospektiv 
festgemachte, medial und politisch fokussierte Scheitern des Jugendamtes im »Fall 
Kevin< ursächlich auf einen systemischen, ressourcen- und an Elterninteressen orien¬ 
tierten, prozesshaften Ansatz der Sozialen Arbeit in Verbindung mit einer kollektiv ab¬ 
lehnenden Einstellung sozialpädagogischer Fachkräfte gegenüber staatlicher Kontrolle 
zurückzuführen. 

Die als Ursache für das Scheitern des Jugendamtes im »Fall Kevin< von Politik und 
Medien ausgemachten problematischen Arbeitsweisen und fachlichen Orientierungen 
des im Mittelpunkt der Kritik stehenden Casemangers werden in den untersuchten 

1294 Mit dem Stichwort »Politik« sind hier die im Rahmen der Medienöfifentlichkeit aktiven poli¬ 
tischen Vertreter wie die Mitglieder des PUA, die Bremer Bürgerschaft, die Bremer Landesregie¬ 
rung, die Bundesregierung (hier vor allem das Familienministerium und die damalige Ministerin 
Ursula von der Leyen) sowie im Auftrag der Politik handelnde Vertreter der Verwaltung (wie 
Justizstaatsrat Maurer) gemeint. 

1295 Mit dem Stichwort »Medien« sind hier die untersuchten Leitmedien aus dem Print- und Online¬ 
bereich gemeint: 

Überregionale Printmedien: Süddeutschen Zeitung (N=48), Die Tageszeitung t.a.z (N=36), Frank¬ 
furter Allgemeinen Zeitung (N=25), Die Zeit (N=4), Der Spiegel (N=4), Die Welt (N=3). 

Regionale Printmedien: Weser Kurier (N=130) 

Internetmedien: Spiegel online (n=33), Bild.de (N=32), Tagesspiegel.de (N=30), Stern.de (N=18), 
Welt online (N=16), Focus online (N=9), Zeit online (N=6), Faz.net (N=4). 
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Medien- und politisch-administrativen Dokumenten immer wieder an denselben Be¬ 
funden festgemacht: Dieser habe keine Fallsteuerung betrieben, keine Reaktion auf 
Hinweise auf eine Kindeswohlgefährdung gezeigt, das Verhalten der Eltern nicht kon¬ 
trolliert oder sanktioniert (weil er Kontrolle und Sanktionen grundsätzlich abgelehnt 
habe) und die Wünsche der Eltern zur Richtschnur seines Handelns gemacht. Er habe 
fachliche Schwächen in der Risikoeinschätzung sowie kommunikative Schwächen ge¬ 
zeigt, weil er mit Kritik nicht umgehen konnte, seine Sichtweise auf den Fall trotz 
zahlreicher Warnsignale nicht verändert und Vorgesetzten und Kooperationspartnern 
gegenüber unzureichende bzw. falsche Angaben zum Fallverlauf gemacht habe, ln Me¬ 
dien- und politisch-administrativen Dokumenten wird beschrieben, wie Kevins Ehern 
infolge dieser problematischen Arbeitsweisen und Haltungen des Casemanagers das 
Geschehen lenken konnten, sodass das Kindeswohl in den Hintergrund getreten sei. 

Die Arbeit des Casemanagers sei zudem nicht durch seine Vorgesetzten oder im 
Team kontrolliert, seine Entscheidungen seien nicht überprüft worden. Die doppel¬ 
seitig fehlende Kontrolle habe dazu geführt, dass weder die fachlichen Schwächen 
des Casemanagers, die beispielsweise durch Verweis auf eine mangelhafte Aktenfüh¬ 
rung verdeutlicht werden, noch die Lügengeschichten von Kevins Ziehvater erkannt 
worden seien. Das bemängelte Fehlen einer Dienst- und Fachaufsicht wird in der 
öffentlichen Erzählung mit einer Kontrolle ablehnenden Einstellung der direkten 
Vorgesetzten auf der mittleren Führungsebene in Verbindung gebracht. Somit wird 
das im Bericht des PUA am breitesten thematisierte organisationale bzw. strukturelle 
Problem, die mangelhafte Dienst- und Fachaufsicht, ursächlich einem menschlichen 
Versagen zugeordnet. Das Scheitern der Vorgesetzten und der Team-Kolleginnen und 
-Kollegen wird mit demselben Erklärungsmodell gedeutet, wie das des Casemanagers 
und weiterer fallbeteiligter Fachkräfte der Sozialen Arbeit. So werden in der Fehlerge¬ 
schichte des Talles Kevin< die im Vordergrund stehenden Handlungen fallbeteiligter 
Fachkräfte der Sozialen Arbeit aus einer psychologischen Motivation heraus erklärt, 
die Rückschlüsse auf »mentale Modelle« 1 ™, auf Haltungen und Einstellungen zulässt. 

Im Kontext der im öffentlichen Diskurs thematisierten problematischen fach¬ 
lichen Orientierungen spielt auch der in der Presse aufgrund seiner Parteilichkeit für 
Kevins Ziehvater als »ideologischer Zwillingsbruder« m7 des Casemanagers bezeichnete 
substituierende Arzt der Ehern eine Rolle, da er Kontrollen ebenso abgelehnt und den 
Beigebrauch des Ziehvaters toleriert habe. Mit der Figur des substituierenden Arztes 

1296 Vgl. zur Erläuterung des Begriffs »mentale Modelle«: 

Senge, Peter M. (1998): »Die fünfte Disziplin. Kunst und Praxis der lernenden Organisation.« 
Klett-Cotta Verlag. Stuttgart. S. 17-18, 213-250. 

Senge bezeichnet mentale Modelle als »tief verwurzelte Annahmen, Verallgemeinerungen oder auch 
Bilder und Symbole, die großen Einfluss darauf haben, wie wir die Welt wahrnehmen und wie wir 
handeln« (S. 17). 

1297 Rückert, Sabine: »Wenn Nachsicht tötet.« Die Zeit. Nr. 25. 12.06.2008. 
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werden im öffentlichen Diskurs zwar auch Fehler anderer Professionen als die der So¬ 
zialen Arbeit thematisiert, allerdings zeigt sich, dass der Fokus auf dem individuellen 
Fehlverhaken einer bestimmten Person liegt, die in enger Verbindung zum Casema- 
nager steht. Das Fehlverhalten des substituierenden Arztes wird in gleicher Weise ge¬ 
deutet, wie jenes der Hauptfigur der Fehlergeschichte im Hilfesystem, des Casemana- 
gers: die ihm zugeschriebenen Fehler werden ursächlich an derselben problematischen 
Einstellung gegenüber staatlicher Kontrolle festgemacht. Wie auch dem Casemanager 
wird ihm ein Nähe-Distanz-Problem unterstellt, d. h. eine zu große Nähe zur Klientel 
bzw. zum Ziehvater, die mit einer einseitigen Hilfeorientierung einhergeht, bei gleich¬ 
zeitig zu großer ideologischer Distanz zu Kontrollaufgaben. Außerdem wird bei der 
Thematisierung von Fehlern im Drogenhilfesystem nicht nur das Verhalten des sub¬ 
stituierenden Arztes kritisiert, sondern auch Bezug auf problematische Arbeitsweisen 
und Haltungen von fallbeteiligten Fachkräfte der Sozialen Arbeit genommen, die in 
der Drogenhilfe tätig sind. 

Die im Beispiel dargestellte eher randständige Thematisierung von Fehlern ande¬ 
rer Professionen fügt sich somit nahtlos in den Trend des öffentlichen Diskurses ein: 
mehrseitige Fehler werden individualisiert und generalisiert. Sie werden den Arbeits¬ 
weisen und Einstellungen von Fachkräften (vornehmlich) aus der Sozialen Arbeit zuge¬ 
schrieben und zwar konkret: Fachkräften im Jugendamt wie Casemanager, Stadtteillei¬ 
terin und Amtsvormund (der im >Fall Kevin< auch Sozialpädagoge war), Fachkräften 
der freigemeinnützigen Kinder- und Jugendhilfe wie jene des kurzzeitig in der Familie 
tätigen Krisendienstes und Fachkräfte aus der Drogenhilfe. An dem kollektiven Verhal¬ 
ten dieser Figuren wird im öffentlichen Diskurs eine Problematisierung von Methoden 
und Grundorientierungen der Profession der Sozialen Arbeit festgemacht. D.h., die 
Fehlerzuschreibungen und -deutungen, die den Diskurs über den >Fall Kevin< formen, 
werden verallgemeinert und zum Ausgangspunkt einer generellen Professionskritik. 

Trotz der deutlichen Tendenz des Diskurses zur Individualisierung und einsei¬ 
tigen Fehlerzuschreibung auf konkrete Akteure der Sozialen Arbeit werden in den 
Medien- und politisch administrativen Dokumenten strukturelle Probleme im Ju¬ 
gendamt wie Personal- und Ressourcenmangel, Arbeitsüberlastung oder Schwierig¬ 
keiten mit der Arbeitsform des Casemanagements ausführlich diskutiert. In diesem 
Zusammenhang fällt der Figur des Leiters des Amtes für Soziale Dienste eine beson¬ 
dere Stellung zu. In der Beurteilung seiner Handlungen unterscheiden sich Medi¬ 
enberichterstattung und politisch-administrative Dokumente. Einige Medien sehen 
in ihm den willigen »Vollstrecker eines rigiden Sparkurses« ms , der sich auf die Quali¬ 
tät der Fallarbeit ausgewirkt habe, während weder im Bericht des PUA noch in der 
Mäurer-Dokumentation ein Fehlverhalten des Amtsleiters festgestellt wird. 


1298 Zier, Jan: »Die Ehre des Dr. Hartwig.« taz. Nr. 9687. 29.12.2011. 
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Der Bericht des PUA sowie die Mäurer-Dokumentation (und Presseaussagen 
von Maurer und vom Vorsitzenden des PUA) erweisen sich neben den Gerichtsver¬ 
handlungen im Fall als Hauptquellen der Berichterstattung. Die in den politischen 
Untersuchungen zu findende, durchgängige Trennung der strukturellen Probleme 
vom direkten Fallgeschehen und die ausführliche Darlegung der personenbezogenen 
Fakten nebst den dazu gehörigen, oft weitreichenden psychologischen Deutungen 
fließen ungefiltert in die Medienberichterstattung ein. Presseartikel, die noch mit 
dem Versagen des Jugendamtes eröffnen, bekommen durch die reichhaltige Auswahl 
personalisierter Daten, die die Mäurer-Dokumentation und der Bericht des PUA lie¬ 
fern, eine Drift in Richtung der Thematisierung von individueller Verantwortung 
und von menschlichem Versagen und lassen die Suche nach Fehlern in der Organisa¬ 
tion des Kinderschutzes außen vor oder listen strukturelle Schwächen im Jugendamt 
nur als Zusatzinformation am Rand auf. 

Politische Fehler im Bereich der Finanzpolitik werden in der medialen Darstel¬ 
lung vor allem im Zusammenhang mit dem Rücktritt der Sozialsenatorin und der 
Entlassung des Leiters des AfSD aus seinem Amt thematisiert. Und wenn politische 
Fehler außerhalb dieses an bestimmte Personen und Ereignisse gebundenen Kontextes 
besprochen werden, dann werden sie oftmals eingebunden in die These von proble¬ 
matischen Geisteshaltungen bzw. Einstellungen gegenüber staatlicher Kontrolle dar¬ 
geboten, die den gesamten Fehlerdiskurs prägt. Sie werden in dieser Argumentation 
auf ein liberales »weltanschauliches Fundament « 1299 der Bremer Sozialpolitik zurück¬ 
geführt, mit dem eine »Kritiklosigkeit gegenüber den sozial Schwachen « 130 ° verbunden 
sei. Durch die schwerpunktmäßige Thematisierung von Kontrollproblemen erhält 
die Fehlergeschichte eine gewisse Drift in Richtung der Diskussion ordnungsstaatli¬ 
cher Maßnahmen. In den Medien geht damit eine Darstellung Bremens als Hoch¬ 
burg des Linksliberalismus und eine Problematisierung sozialpädagogischer Konzepte 
einher, die mit der Protestbewegung der sechziger und siebziger Jahre in Verbindung 
gebracht werden. Die allgemeine Kritik an einer »sozialromantische[ n] Toleranz ge¬ 
genüber Drogensüchtigen « 1301 entspringt der Auseinandersetzung mit dem im Diskurs 
konstruierten Gegensatz zwischen Hilfe und Kontrolle. 

Dass die vorhandene, weitestgehende Übereinstimmung zwischen den Darstel¬ 
lungsweisen des Falles in Medien und politischen Dokumenten sich daran knüpft, 
dass die Medien sich des Berichts des PUA und der Mäurer-Dokumentation als 
Material bedient haben, kann auch daran erkannt werden, dass es Abweichungen 
gibt, wenn andere Informationsquellen hinzukommen wie im Fall der Gerichtsver¬ 
handlung gegen Kevins Amtsvormund. Dieser und andere Zeugen ziehen in ihren 

1299 Rückert, Sabine: »Wenn Nachsicht tötet.« Die Zeit. Nr. 25. 12.06.2008. 

1300 Ebenda. 

1301 Friedrichsen, Gisela: »Vieles schöngeredet.« Der Spiegel. Nr. 24. 2008. 
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Stellungsnahmen vor Gericht eine direkte Verbindung zwischen den strukturellen 
Problemen, wie zu hohen Fallzahlen und zu wenig Personal, und dem zur Rede ste¬ 
henden sträflichen Fehlverhalten des Amtsvormunds im konkreten Fall, ln seiner 
»Stellungnahme zu den Vorwürfen der Anklage«™ 1 , datiert auf Dezember 2007, legt 
Kevins ehemaliger Amtsvormund dar, dass er »unter dem bundesrepublikanischen Re¬ 
kord von Belastungen mit ca. 240 Kindern« mi gearbeitet habe, weshalb er es für keinen 
Zufall hielte, dass entscheidende Informationen bei ihm nicht angekommen seien. 
Er betont, dass Kevins Ziehvater während der unter den gegebenen Rahmenbedin¬ 
gungen notwendigerweise wenigen Begegnungen mit ihm einen liebevollen Umgang 
mit dem Kind gepflegt, er keine Kenntnisse der Vorgeschichte und des Drogenkon¬ 
sums gehabt habe und Kevin für ihn kein »Risikofall«' iaik gewesen sei, da er vom Ca- 
semanager und vom substituierenden Arzt positive Rückmeldungen zur Entwicklung 
der familiären Situation erhalten habe. Er schlussfolgert: 

»Zurückblickend ist es sicher nicht so schwer — siehe Staatsanwaltschaft — 
irgendetwas aus dem Kaffeesatz zu lesen. Jede Anmerkung unter dem Wis¬ 
sen von heute hat natürlich ihre Richtigkeit. Wenn ich aber in einer Sache 
keinen Grund zum Argwohn habe (...), sieht das anders aus. Es wäre auch 
unlogisch. Folgte man der Staatsanwaltschaft, sollten die 2,75 Planstel¬ 
len der Amtsvormundschaft doch ca. 100 Casemanager bezogen auf 650 
Kinder >kontrollieren< und deren Akten lesen und kennen. Das ist nicht 
leistbar und völlig unrealistisch. Das hat ja noch nicht einmal mein Amt 
von mir/uns verlangt.«™*’ 

Dieser Argumentation konnte sich auch das Gericht in seinem Urteil nicht entziehen. 
Dementsprechend greifen die Medien, wenn sie zeitlich nach der Gerichtsverhandlung 
die Verantwortung des Amtsvormunds thematisieren, diesen Zusammenhang in der 
Begründung auf und werfen dem Amtsvormund - im Gegensatz zum Bericht des PUA, 
in dem auch für ihn strafrechtliche Konsequenzen gefordert werden - in Anbetracht der 
prekären Arbeitsbedingungen überwiegend kein gravierendes Fehlverhalten vor. 

Unter Verweis auf die besonders hohe Zahl der vom Amtsvormund zu betreu¬ 
enden Fälle werden in den Mediendokumenten die strukturellen Probleme im AfSD 
besonders intensiv besprochen. Gerade im Zusammenhang mit dem Amtsvormund 
werden strukturelle Mängel also in den Medien durchaus als Ursachenbeschreibung 


1302 Kaufmann, Bert (2007): »Stellungnahme zu den Vorwürfen der Anklage.« Von Bert Kaufmann 
für Forschungszwecke zur Verfügung gestellt. Bremen. 

1303 Ebenda. S. 3. 

1304 Ebenda. S. 2. 

1305 Ebenda. S. 3. 
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für fachliche Fehler herangezogen. Das Beispiel zeigt, dass die von der Politik unter¬ 
breiteten Deutungsangebote von den Medien dann auch einmal nicht aufgegriffen 
oder wieder verworfen werden, wenn andere Quellen zur Verfügung stehen. Zudem 
muss berücksichtigt werden, dass bereits der Bericht des PUA einen Widerspruch 
hinsichtlich des Einflusses prekärer Rahmenbedingungen auf die Arbeit von Kevins 
Amtsvormund in sich birgt. Dieser konkrete Einfluss wird zwar im Kapitel über die 
Verantwortlichkeiten abgestritten, dann aber etwa hundert Seiten später im Kapitel 
über strukturelle Probleme eingestanden. 

Das populäre Bild von der Politik, die von der Presse gehetzt wird, scheint im 
Beispiel des öffentlichen Diskurses über den »Fall Kevin< nicht ganz zutreffend zu sein. 
Vielmehr wird eine wechselseitige Kommunikation zwischen Politik und Medien er¬ 
kennbar. Die medial zunächst unter Druck gesetzte Politik kann im weiteren Verlauf 
der öffentlichen Auseinandersetzung ihre Auslegung des Fallverlaufs weitestgehend 
durchsetzen, weil sie personifizierte Daten liefert, die den von Luhmann beschrie¬ 
benen Fiang der Medien bedienen, durch die Zurechnung von Normverstößen auf 
bestimmte Akteure den Nachrichtenwert in Form der Skandalisierung zu steigern 1306 . 
Ein zentraler Widerspruch zwischen den Deutungen in Medien und Politik liegt 
nicht vor. Die Abweichungen bezüglich der Flerstellung einer Verbindung zwischen 
Fallverlauf und strukturellen Mängeln im Jugendamt, werden in der Masse der Veröf¬ 
fentlichungen von dem mächtigeren, in den politisch-administrativen Dokumenten 
angelegten Erzählstrang überlagert, in dem in der Nahaufnahme der Fachkräfte deren 
individuelle Verantwortung und konkreten Regelverstöße, deren berufliche Selbstver¬ 
ständnisse und arbeitsbezogene Flaltungen untersucht werden. Diese Tendenz zeigt 
sich am deutlichsten in der Figur des Casemanagers von Kevins Familie. Die ihm 
zugeschriebenen Fehler werden weder in den politisch-administrativen noch in den 
Mediendokumenten mit der Ebene struktureller Mängel in Verbindung gebracht. 
Überhaupt werden das beschriebene Fehlverhalten von Fachkräften wie auch die Kin¬ 
desmisshandlung selbst nicht systematisch hinterfragt. 


9.2. Verdeckte Geschichten 

Das Jugendamt erscheint im öffentlichen Diskurs als fehleranfällige und verantwor¬ 
tungslose Maschine. Es steht in der Öffentlichkeitsgeschichte des »Falles Kevin< im 
Vordergrund, wird aber so transparent gemacht, bis es einer durchsichtigen Folie 
gleicht, hinter der das Gesicht des Casemanagers zum Vorschein kommt. In dem 


1306 Vgl. Luhmann, Niklas (2004): Die Realität der Massenmedien.« 3. Auflage (1. Auflage 1995). VS 
Verlag für Sozialwissenschaften. Wiesbaden. S. 64. 
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Maß, in dem fachliche Fehler auf der Handlungsebene identifiziert werden, wird die 
(prinzipiell ebenso personalisierbare) Steuerungsverantwortung und damit die Verant¬ 
wortung für die den Fall begleitenden prekären Rahmenbedingungen im Jugendamt 
anonymisiert. So entsteht im öffentlichen Diskurs der von politischer Seite geweckte 
Eindruck, dass die Fachbehörden selbst, ebenso wie weitere in den Fall involvierte 
Akteure aus medizinischen, psychologischen oder pflegerischen Professionen nur eine 
geringe Mitverantwortung tragen. Und die Diskussion der Frage, ob das Scheitern 
des Jugendamtes im >Fall Kevin< in Zusammenhang mit der Einführung einer neuen 
Steuerungs- und Fiskalpolitik stehen könnte, wird verdrängt. 

Im öffentlichen Diskurs wird eine Debatte geführt, in der sozialarbeiterische Fach¬ 
konzepte, fachliche Orientierungen und arbeitsbezogene Haltungen von Fachkräften 
der Sozialen Arbeit als Fehlerquellen identifiziert werden. Diese Scheindebatte wird 
maßgeblich durch die amtsinterne Falluntersuchung des Justizstaatsrats Mäurer und 
von den Ergebnissen des PUA beeinflusst, die insofern dazu beigetragen haben, die öf¬ 
fentliche Thematisierung der politischen Verantwortung für die medial beanstandeten 
Fehler des Jugendamts abzuwehren. Gleichzeitig tritt das Verhalten fallbeteiligter Ak¬ 
teure aus anderen Professionen in den Hintergrund. Die Skandalisierung des Verhaltens 
von Fachkräften der Sozialen Arbeit macht eine nüchterne Darstellung der Komplexität 
des Falles unmöglich und verstellt den Blick auf organisationale Ursachen. 

Im Zusammenhang mit den Komponenten der Fallgeschichte, die im öffent¬ 
lichen Diskurs verdeckt werden, nimmt die im Bericht des PUA aufgestellte Hy¬ 
pothese von der ablehnenden Einstellung zur Kontrolle, die den fachlichen Fehlern 
im »Fall Kevin< zugrunde liegen würde, eine prominente Stellung ein, auch wenn sie 
sich - wie in der vorliegenden Untersuchung herausgearbeitet wurde - anhand der 
im Bericht des PUA angegebenen Quellen, nicht belegen lässt. Es ist die These, in 
der die Beurteilung des Verhaltens der wichtigsten Protagonisten zusammengefasst 
wird, und in der verschiedene Verhaltensweisen von Fachkräften gebündelt und auf 
das gesamte Berufsfeld der Sozialen Arbeit übertragen werden. Vor allem aber dient 
die Hypothese von der ablehnenden Einstellung zur Kontrolle als maßgebliche Be¬ 
gründung des konkreten Verhaltens der Fachkräfte. Sie wird mit dem ausdrücklichen 
Abstreiten des Einflusses von Außenfaktoren (wie zur Verfügung stehende Zeit und 
zur Verfügung stehendes Geld) gekoppelt. Die bewusste Setzung als Gegenhypothese 
zu dem im Raum stehenden Vorwurf, dass strukturelle Mängel einen entscheidenden 
Einfluss genommen haben könnten, offenbart die tendenziell monokausale Struktur 
des Erklärungsansatzes, dem der Bericht des PUA und hiervon beeinflusst auch die 
mediale Inszenierung folgt. 

Bemerkenswert dabei erscheint zudem, dass ebenso wie die Hypothese der 
Kontrolle ablehnenden Einstellung auch die begleitende Hypothese, dass prekäre 
finanzielle und personelle Rahmenbedingungen keinen Einfluss auf die konkreten 
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Handlungen und Entscheidungen des Casemanagers von Kevins Familie genommen 
hätten, sich anhand der vom Ausschuss benutzten Quellen nicht bestätigen lässt und 
zudem den vom PUA selbst aufgestellten Hypothesen zum Ausmaß struktureller Pro¬ 
bleme im AfSD widerspricht. Da sich die leitenden Fehlerhypothesen des PUA also 
keineswegs zwangsläufig aus dem Material ergeben, das seinen Mitgliedern zur Ver¬ 
fügung stand, werden sie als gezielte Setzungen erkenntlich, mit denen die Ebene der 
persönlichen Verantwortung von Fachkräften hervorgehoben wird. Weil im Bericht 
des PUA eine Thematisierung der politischen und administrativen Steuerungsver¬ 
antwortung ausbleibt, liegt der Schluss nahe, dass es sich hierbei um eine bewusste 
Setzung zur Verdeckung dieser Leerstelle handelt. 

Durch diese plakative Setzung wird im öffentlichen Diskurs der zentrale orga- 
nisationale Konflikt verdeckt, in dessen Kontext die professionellen Fehler im Ju¬ 
gendamt betrachtet werden müssen: der Konflikt zwischen einer an Konzepten der 
begleitenden >nahen< Hilfe und Koproduktion ausgerichteten sozialpädagogischen 
Arbeitsweise von Fachkräften und einer Organisation, die unter dem Bemühen Ko¬ 
sten zu senken, auf ein Konzept der >distanzierten< Verwaltung und Kontrolle von 
Maßnahmen und Klienten umschwenkt, sowie das daraus folgende Gegeneinander¬ 
prallen sozialarbeiterischer und betriebswirtschaftlicher Kulturen und Logiken - ein 
langjähriger Konflikt zwischen dem Willen der Fachkräfte, kulturelle Traditionen zu 
wahren, und dem politischen Auftrag der Leitungsebene, einen radikalen kulturellen 
Wandel herbeizuführen. 

Auch der Zusammenhang zwischen Burn-Out-Tendenzen von Fachkräften 
und widersprüchlichen, divergierenden Werten innerhalb der Organisation wird im 
öffentlichen Diskurs kaum wahrgenommen. Und der Konflikt gewinnt zusätzliche 
Brisanz, weil der Umsteuerungsprozess im AfSD mangelhaft gestaltet worden ist: Die 
komplexe Arbeitsform des Casemanagements wurde den Fachkräften in einer nur 
dreitägigen Schulung vermittelt, und aufgrund des Personalmangels fehlten ihnen 
zeitliche Ressourcen, um die im Konzept vorgesehenen Dokumentationspflichten 
und Beratungsgebote zu erfüllen. Für Fortbildungen stand nur ein absurd geringes 
Budget zur Verfügung, Supervisionsangebote waren kaum vorhanden, und Dienste, 
die die Casemanager unterstützen sollten, wurden abgeschafft. Diese Gründe verhin¬ 
derten den Aufbau eines fachlich fundierten Casemanagements, sodass den Fachkräf¬ 
ten im Ergebnis keine tragfähige Alternative zur etablierten Hilfepraxis angeboten 
wurde, die allerdings in den neuen Strukturen zeitlich und personell nicht länger 
aufrechterhalten werden konnte. Munro schreibt: 
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» Wenn im System kein Verständnis dafür vorhanden ist, wie schwierig es fiir 
Fachkräfte ist, ihre eigenen Urteile infrage zu stellen, und Mechanismen wie 
die Supervision so begrenzt sind, ist eine hohe Fehlerquote zu erwarten. « 1307 

Im Bericht des PUA wird zwar sehr umfangreich auf die mutmaßliche Kritikunfä¬ 
higkeit des Casemanagers und sein stures Beharren auf einmal getroffene Entschei¬ 
dungen eingegangen, aber dieses Verhalten wird nicht mit den im AfSD zur Zeit 
des Fallgeschehens faktisch nicht vorhandenen Möglichkeiten der Supervision und 
Fort- und Weiterbildung in Verbindung gebracht. Im Kontext der Beschreibung des 
Fehlverhaltens des Casemanagers wird nicht deutlich gemacht, was doch eigentlich 
auf der Hand liegt: nämlich, dass die hochkomplexe Arbeit im ASD der Jugendämter 
ohne regelmäßige Supervision, ohne strukturell und zeitlich abgesicherte Teambera¬ 
tung und ohne stetige Weiterbildung der Fachkräfte gar nicht funktionieren kann. 
Auch die Auswirkungen einer die Diskussion fachlicher Fragen verdrängenden Kon¬ 
zentration auf das Finanzcontrolling werden nicht auf die Analyse des Verhaltens 
der fallbeteiligten Fachkräfte übertragen, die im Sinne der organisationalen Ziele 
des Bremer Jugendamts handelten, wenn sie grundsätzlich versuchten längere und 
teure Fremdunterbringungen zu vermeiden. Munro folgend schiene aber gerade diese 
Übertragung von großem Interesse zu sein, um Fehlerquellen zu erkennen und zu 
beheben. Dabei spielen auch psychologische Aspekte und die Frage nach den psychi¬ 
schen Belastungen der Fachkräfte eine Rolle. 

Munro nennt sechs durch Interviewanalysen herausgearbeitete Einflussfaktoren 
auf die psychische und emotionale Gesundheit von sozialpädagogischen Fachkräften, 
die Kinderschutz-Aufgaben in staatlichen Behörden wahrnehmen: 

• »Das Gefühl, von der Bürokratie, dem Papierkram und den Zielen überfordert 
zu sein. 

• Unzulängliche Ressourcen, die zu einem nicht zu bewältigenden Arbeitspensum 
führen. 

• Zu wenig Handlungsautonomie. 

• Das Gefühl von der Regierung, den eigenen Vorgesetzten und der Ojfentlichkeit 
unterbewertet und unterschätzt zu werden. 

• Die Bezahlung wird nicht als fair empfunden. 

• Und die >Change Agenda< wird als von außen auferlegt und belanglos betrachtet. « 130S 


1307 Munro, Eileen (2009): »Ein systemischer Ansatz zur Untersuchung von Todesfällen aufgrund von 
Kindeswohlgefährdung.« In: Das Jugendamt. Zeitschrift für Jugendhilfe und Familienrecht. 82. 
Jg., 3/2009. Deutsches Institut für Jugendhilfe und Familienrecht. Heidelberg. S. 110. 

1308 Munro, Eileen (2004): The impact of child abuse inquiries since 1990.« In: Stanley, Nicky; Man- 
thorpe, Jill (Hg.) (2004): »The Age of Inquiry. Learning and blaming in health and social care.« 
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Im >Fall Kevin< waren alle diese Einflussfaktoren präsent: Aus der Analyse der Medien- 
und politisch-administrativen Dokumente wird ersichtlich, dass Fachkräfte im AfSD 
sich aufgrund zunehmender Dokumentationspflichten und eingeschränkter Zeitbud¬ 
gets mit einer Kollision der Aufgaben konfrontiert sahen und der Zusammenhang 
von knappen personellen Ressourcen und hohen Fallzahlen zu einem nicht zu be¬ 
wältigenden Arbeitspensum führte. So betreute der Casemanager von Kevins Familie 
mindestens 82 Fälle, in denen Flandlungsbedarf bestand, und Kevins Amtsvormund 
trug zur Zeit des Fallgeschehens die Verantwortung für 240 Mündel. Durch den trotz 
zahlreicher Überlastanzeigen von Fachkräften erfolgten jahrelangen Einstellungsstopp 
und die im Bereich der Sozialen Arbeit übliche, für einen Beruf, dessen Ausübung 
einen Hochschulabschluss voraussetzt, vergleichsweise geringe Bezahlung musste bei 
den Fachkräften der Eindruck entstehen, dass ihre Arbeit nicht wertgeschätzt wird. 
Und ein über Jahre andauernder organisatorischer Umbau- und Abbauprozess im 
Bremer öffentlichen Dienst, eine >Change Agenda<, die von Beratungsfirmen wie Ro¬ 
land Berger oder Mc Kinsey & Company' m beeinflusst und mit der Einführung des 
neuen Steuerungsmodells und der Arbeitsform des Casemanagements im AfSD so¬ 
wie mit der privaten Auslagerung von zuvor öffentlichen Dienstleistungen verbunden 
wurde, wird von den Fachkräften als von außen »iibergestülpt« ma empfunden. Die 
damit einhergehende Dominanz des Finanzcontrollings wird von den Fachkräften 
im Jugendamt als Eingriff in die Handlungsautonomie empfunden. Und der Au¬ 
ßendruck, der auf den Fachkräften lastete, wurde sicher noch dadurch verstärkt, dass 
die manageriale >Change Agenda< ihr Ziel verfehlte, weil sich keine Einsparungen 
erzielen ließen und die Sozialausgaben in Bremen sogar weiter anstiegen. 

Der Einfluss dieser Faktoren und der sich daraus ergebenden psychischen Bela¬ 
stungen wird aber in den öffentlichen Falluntersuchungen nicht analysiert. Auch wenn, 
wie Wolff feststellt, innerhalb des sozialpädagogischen Fachdiskurses im Zuge der medi¬ 
alen Skandalisierung von Kinderschutzfehlern das Berufssystem der Sozialen Arbeit als 
risikogefährdet entdeckt wird und die Belastungen von Fachkräften thematisiert wer¬ 
den, 1311 findet im öffentlichen Diskurs nur selten ein Rückschluss statt, vermag der Ver- 


Routledge. London, New York. S. 87. 

1309 Vgl. Emig, Olaf (2007): »Der vermeidbare Tod eines Kleinkindes unter staatlicher Fürsorge.« In: 
Neue Praxis. Zeitschrift für Sozialarbeit, Sozialpädagogik und Sozialpolitik. 37. Jg., 2007/Heft 5. 
Verlag Neue Praxis. Lahnstein. S. 434. 

Emig zählt ohne Anspruch auf Vollständigkeit folgende Beratungsfirmen auf, die seit 1997 in 
Bremen für den öffentlichen Dienst tätig gewesen sind: »Roland Berger, Putz & Partner, Plönzke 
AG, Thormin und Partner oder Mc Kinsey & Company«. 

1310 Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung der mut¬ 
maßlichen Vernachlässigung der Amtsvormundschaft und der Kindeswohlsicherung durch das 
Amt für Soziale Dienste.« Drucksache 16/1381. Bremen. S. 228. 

1311 Vgl. Wolff, Reinhart (2012): »Psychohygiene im Kinderschutz.« In: Thole, Werner; u. a. (Hg.) 
(2012): »Sorgende Arrangements.« VS Verlag für Sozialwissenschaften. Wiesbaden. S. 219. 
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weis auf problematische Rahmenbedingungen und Arbeitsbelastungen nicht die allseits 
dargebotenen, konkreten individuellen Fehlhandlungen zu erklären. Die Psyche der han¬ 
delnden Akteure ist in der Öffentlichkeitsgeschichte des Falles zwar allgegenwärtig, jedoch 
in Form der Diskussion mutmaßlich problematischer Einstellungen und nur sehr selten 
in ihrem Wechselspiel mit den prekären Rahmenbedingungen der Kinderschutzarbeit. 

Dabei lässt sich der Einfluss latenter, organisationaler Fehler auf das direkte Fall¬ 
geschehen an vielen weiteren Faktoren ablesen. Beispielsweise könnte im Zusammen¬ 
hang mit dem Scheitern des Jugendamtes im >Fall Kevin< die Frage diskutiert werden, 
wieso ein zentraler, routinemäßiger Verwaltungsakt, nämlich die im Zuge der Über¬ 
nahme der Amtsvormundschaft vorgesehene ordentliche Feststellung der biologischen 
Vaterschaft von Kevins Ziehvater, nicht ausgeführt wurde. Die amtliche Feststellung, 
dass Kevins Ziehvater nicht sein leiblicher Vater war, hätte insbesondere am entschei¬ 
denden dritten Wendepunkt, nach dem Tod der Mutter, durchaus unmittelbar Ein¬ 
fluss auf den Fallverlauf nehmen können, da sich damit die rechtliche Entscheidungs¬ 
grundlage verschoben hätte. Dieses Gedankenspiel und die daraus resultierende Frage, 
wie es möglich ist, dass Mitarbeiter eines Amtes selbst ihren grundlegendsten Verwal¬ 
tungsaufgaben nicht mehr nachkommen — ein Umstand der im Übrigen nichts mit der 
Sozialen Arbeit, ihren Methoden und den Einstellungen ihrer Fachkräfte zu tun hat, 
sondern ein deutliches Indiz für eine Überlastung der (unterbesetzten) behördlichen 
Bürokratie darstellt -, werden im öffentlichen Diskurs nicht zur Debatte gestellt. 

Durch die Personalisierung der Fehler geraten die Folgen sozialpolitischer Ent¬ 
scheidungen für ein Modell der sogenannten neuen Steuerung und für ein eng auf 
Verwaltungsaufgaben konzentriertes Konzept des Casemanagements aus dem Blick. 
Die Geschichte der finanzpolitischen Übersteuerung und programmatisch-metho¬ 
dischen Engführung des Bremer Amtes für Soziale Dienste (AfSD) geht in der Masse 
der personalisierten Daten unter. Daran anknüpfende Überlegungen, welchen Ein¬ 
fluss es auf die Entscheidungen der Fachkräfte des Jugendamts im >Fall Kevin< ge¬ 
nommen haben mag, dass sie in einer chronischen organisationalen Stresssituation 
arbeiten mussten, in der Menschen >ausbrannten<, wie es im Bericht des PUA heißt, 
oder möglicherweise versuchten, sich der problematischen Steuerung zu entziehen, 
und die aus diesem Chaos entstehenden anarchischen Verhältnisse fügen sich in der 
Öffentlichkeit nicht zu einer sinnstiftenden Narration zusammen. Das Scheitern und 
das Chaos im Jugendamt bleiben Schlagzeilen, unter denen personifizierte Daten ad¬ 
diert werden. Es wird nicht verstanden, was eine einseitig auf Kostensenkung ange¬ 
legte Sozialpolitik in der Praxis der Sozialen Arbeit anzurichten vermag. 

Auch wird die institutionalisierte Familiengeschichte, in der die Ereignisse ange¬ 
legt sind, in der Öffentlichkeit nicht verstanden. Kevins Familie (eine unkonventio¬ 
nelle, zusammengesetzte Familie mit einem unverheirateten, drogenabhängigen und 
armen Eltern-Paar) war immer eine öffentliche Familie, nicht erst nach Kevins Tod. 
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Vollinstitutionalisiert in Maßnahmen der Repression (Gefängnis) konnte das Verhal¬ 
ten von Kevins Eltern kontrolliert werden. Umfassend eingebunden in Maßnahmen 
der Hilfe (Familienkrisendienst, Entzugsklinik, psychiatrische Klinik) konnte die 
schwache Selbstkonstruktion des Paares lediglich punktuell und temporär stabilisiert 
werden. Allein gelassen mit dem Trauma einer Totgeburt zerbrach das Traumbild von 
Familie wieder, das wohl ohnehin nur einen Kreislauf von Sucht und Krankheit über¬ 
deckt hatte, der wenig Chancen der Entwicklung bot. Obwohl die erwähnten Fakten 
im Diskurs vorhanden sind, spielen der Zusammenhang von Schwangerschaft und 
Drogensubstitution oder die begrenzte Reichweite der Unterstützungssysteme keine 
Rolle in den öffentlich wirksamen Fehlerhypothesen. Die Vorgeschichte der Behand¬ 
lung und Verfolgung der Eltern ist zwar ebenso präsent wie die strukturellen Defizite 
im AfSD, aber diese Hintergründe stehen in keinem plausiblen Zusammenhang mit 
der auf das moralische Empfinden des Publikums zielenden medialen Darstellung 
des unsagbaren Grauens einer tödlichen Kindesmisshandlung und der im Angesicht 
von Kevins Leid empörenden Achtlosigkeit und nicht nachvollziehbaren Banalität 
des dargestellten Verwaltungshandelns im Jugendamt, das ja im Kern auf einen sich 
wiederholenden Kontaktverlust hinauslief. 

Die Familie sowie das Handeln der fallbeteiligten Fachkräfte bleiben rätselhaft. 
Der familiale Kontext dieser >Nicht-Familie< bleibt unterthematisiert, Fragen nach 
Vergesellschaftungsprozessen im Drogenprekariat und der daraus resultierenden 
hoffnungslosen Marginalisierung werden nicht gestellt. Das Spiegelungsphäno¬ 
men 1312 , dass die prekäre Situation der Hilfeteilnehmerinnen und -teilnehmer sich 
in der ebenso prekären Situation der Helferinnen und Helfer wiederfindet, die un¬ 
ter chronischem Stress stehen und denen ein orientierender Rahmen, eine ausgewie¬ 
sene methodische Kompetenz - und nicht zuletzt die monetäre und gesellschaftliche 
Anerkennung — für ihre fachlich anspruchsvolle und mit großer Verantwortung für 
Menschen verbundene Arbeit fehlt, erhält im öffentlich wirksamen Deutungsrahmen 
keine prägende Bedeutung. Und die Fragen, ob Kevins Familie tatsächlich geholfen 
wurde und ob und wie man seiner Mutter, seinem Ziehvater und ihm als Familie 
vielleicht hätte helfen können, werden nicht gestellt. 


1312 Zum Spiegelungsphänomen in der Sozialen Arbeit: 

Vgl. Schrapper, Christian (2008): »Kinder vor Gefahren für ihr Wohl schützen — Methodische 
Überlegungen zur Kinderschutzarbeit sozialpädagogischer Fachkräfte in der Kinder- und Jugend¬ 
hilfe.« In: Institut für Sozialarbeit und Sozialpädagogik (Hg.) (2008): »Vernachlässigte Kinder 
besser schützen.« Ernst Reinhardt Verlag. München. S. 77. 

Vgl. auch Reder, Peter; Duncan, Sylvia (2004): »From Colwell to Climbie: Inquring into fatal 
child abuse.« In: Stanley, Nicky; Manthorpe, Jill (Hg.) (2004): »The Age of Inquiry. Learning and 
blaming in health and social care.« Routledge. London, New York. S. 105. 
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9.3. Symbolgeschichte 

Im kommunikativen Zusammenspiel von Medien und Politik erhält die Offent- 
lichkeitsgeschichte des >Falles Kevin< ihre symbolische Formung, mit der die Wider¬ 
sprüchlichkeit, die große Ambivalenz der Geschichte getilgt wird. Die beiden Er¬ 
zählstränge — die im Sprachbild des toten Jungen im Kühlschrank versinnbildlichte 
Horrorgeschichte einer tödlichen Kindesmisshandlung und die Geschichte vom 
Scheitern von Organisationen und Fachkräften des Kinderschutzes - werden in Ritu¬ 
alen der Sühne und zeremoniellen Waschung zusammengeführt. So klagt die Politik 
sich im »Fall Kevin< zunächst selbst an und bekennt sich schuldig, um sich daraufhin 
im medial wirksamen Ritus des PUA auch selbst wieder rein zu waschen. 

Ein additiver Charakter der personalisierten Daten prägt den öffentlichen Dis¬ 
kurs: Immer wieder werden beispielsweise die Details der körperlichen Blessuren und 
Erscheinungen des kindlichen Leichnams aufgelistet, auch wenn Informationen über 
den Verwesungszustand nichts über den Fall oder die dahinter stehenden Menschen 
und Probleme aussagen. Sie zeigen nur die Phänomenologie des Horrors auf und 
können somit gar nicht als Informationen aufgefasst werden, die dem Verständnis 
der Fallgeschichte dienen. Um den »Fall Kevin< herum ist eine beschleunigte »Hyper- 
kommunikation« xixi ausgebrochen, die keine Aufklärungskraft freisetzt. Das Grauen 
der Tat und das Fehlverhalten sozialpädagogischer Fachkräfte werden immer wieder 

1313 Han, Byung-Chan (2012): »Transparenzgesellschaft«. Verlag Matthes und Seitz. Berlin. S. 25, 68. 

Der Begriff »Hyperkommunikation« ist einem philosophischen Aufsatz von Han entnommen, in 
dem dieser den Begriff der Transparenz problematisiert. Han vertritt die Auffassung, dass die 
»Hyperinformation und Hyperkommunikation« (S. 68) keine Wahrheit erzeugen würde. Er po¬ 
stuliert: »Transparenz und Wahrheit sind nicht identisch« (S. 17). Seiner Ansicht nach wird die 
Beschleunigung der Kommunikation durch eine »Kettenreaktion des Gleichen« (S. 7) möglich, die 
eine Komplexitätsreduktion verursachen würde (vgl. S. 25), mit der die »Negativität der Anders¬ 
und Fremdheit« (S. 7) ausgeschlossen werde. Diese würde ansonsten zu Brüchen in der Kommu¬ 
nikation und damit zu einer Verlangsamung führen (vgl. S. 13), die der »Fetischisierung« (S. 5) 
der Transparenz in der Hyperkommunikation entgegenstehe. Han legt dar, dass »Erscheinungen 
der Negativität« (S. 13) wie etwa Theorien, einem narrativen Muster folgen und »Schneisen der 
Unterscheidung« (S. 13) schlagen würden. Nach seiner Auffassung, stellt eine gebrochene Kom¬ 
munikation eine »Sinnkommunikation« (S. 5) dar, die sich wesentlich langsamer vollziehe als die 
»Hyperkommunikation«{S. 25). 

Zum Begriff der Transparenz in medientheoretischen Diskursen vgl. beispielsweise Luhmann, der 
im Zusammenhang mit der Frage nach der Funktion der Massenmedien die Auffassung vertritt, 
dass die Massenmedien Öffentlichkeit nicht produzieren, sondern »in Form von Realitätskonstruk¬ 
tionen« (S. 188) repräsentieren würden. In diesem Kontext kommt der Autor auch auf die Schaf¬ 
fung von Transparenz zu sprechen: 

»Die Repräsentation der Öffentlichkeit durch die Massenmedien garantiert mithin im laufenden Ge¬ 
schehen Transparenz und Intransparenz zugleich, nämlich bestimmtes thematisches Wissen in der Form 
von jeweils konkretisierten Objekten und Ungewissheit in der Frage, wer wie darauf reagiert.« (S. 188) 
Luhmann sieht in der »Reproduktion von Intransparenz durch Transparenz« (S. 183) die zentrale 
Funktion der Massenmedien in der Öffentlichkeit. 
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in gleicher Weise offengelegt, aber nicht kritisch hinterfragt und verstanden. Weil 
sich trotz des Dauerfeuers an Informationen die Widersprüche des symbolisch ver¬ 
handelten Falles nicht auflösen lassen und das aufgedeckte Fehlverhalten der be¬ 
schuldigten Fachkräfte der Sozialen Arbeit nicht erklären lässt, findet der Prozess der 
Transparenzschaffung keinen Abschluss, können immer mehr Artikel auf Grundlage 
derselben Falldaten erscheinen, schließt eine Untersuchung des Falles an die nächste 
an, ohne dass die Erzählung dadurch verändert würde. 1314 Diese »Kettenreaktion des 
Gleichen« 1315 und das große Gewicht, das in der Öffentlichkeitsgeschichte des Falles 
auf die Entdeckung von individueller Schuld und persönlicher Verantwortung gelegt 
wird, bilden Tendenzen der » Transparenzgesellschaft« mb ab, die Han in seiner eben¬ 
so betitelten philosophischen Schrift darlegt. Die im Kinderschutz international vi¬ 
rulente »policy ofnaming and blaming« mi , die auf Fachkräfte und Eltern zielt, kann 
als Hervorbringung der von Han beschriebenen »Tyrannei der Sichtbarkeit « 13ls und 
» Tyrannei der Intimität « 1319 in der Transparenzgesellschaft verstanden werden. So zielt 
das Interesse der medialen, politischen und juristischen Untersuchungen zum »Fall 
Kevin< vor allem auf die Identifizierung menschlichen Versagens und dringt dabei bis 
zur Intimität der Menschen, zu ihren Angewohnheiten und Eigenschaften, Einstel¬ 
lungen und Weltbildern vor. Han behauptet pointierend: »An die Stelle der Öffentlich¬ 
keit tritt die Veröffentlichung der Person. « 1320 

Han spricht im Kontext dieser gesellschaftlichen Prozesse zwar von einer »Entri- 
ttialisierung«' m der Gesellschaft. Die Öffentlichkeitsgeschichte des »Falles Kevin< 
zeigt aber, wie auch in der Transparenzgesellschaft ritualisierte Bewältigungsformen 
weiter bestehen und bestimmte Formen sich sogar ganz neuer Popularität erfreuen. 
Die zunehmende Aufmerksamkeit, die parlamentarische Untersuchungsausschüsse 
im Politikbetrieb und in den Medien erfahren, gibt einen Hinweis auf diese Entwick¬ 
lung, in der symbolische Politik an Bedeutung gewinnt. 


Vgl. Luhmann, Niklas (2004): »Die Realität der Massenmedien.« 3. Auflage (1. Auflage 1995). 
VS Verlag für Sozialwissenschaften. Wiesbaden. S. 183, 188. 

1314 Vgl. ebenda. S. 51-52. 

Han unterscheidet die an die Erzählung geknüpfte »Prozession« vom »Prozessor« der Hyperkom¬ 
munikation, der nichts erzählen, sondern nur zählen würde. »Der Prozessor kennt keine Narration, 
daher ist er zum Abschluss nicht fähig.« 

1315 Ebenda. S. 7. 

1316 Ebenda. Siehe Buchtitel. 

1317 Reder, Peter; Duncan, Sylvia (2004): »From Colwell to Climbie: Inquring into fatal child abuse.« 
In: Stanley, Nicky; Manthorpe, Jill (Hg.) (2004): »The Age of Inquiry. Learning and blaming in 
health and social care.« Routledge. London, New York. S. 108. 

1318 Han, Byung-Chan (2012): »Transparenzgesellschaft«. Verlag Matthes und Seitz. Berlin. S. 24. 
Han sieht in der Intimität »diepsychologische Formel der Transparenz« (S. 58). 

1319 Ebenda. S. 59. 

1320 Ebenda. S. 59. 

1321 Han, Byung-Chan (2012): »Transparenzgesellschaft«. Verlag Matthes und Seitz. Berlin. S. 60. 
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Dass der >Fall Kevin< zum kollektiv wirksamen Symbol werden konnte, liegt 
in der Außergewöhnlichkeit der Umstände des Auffmdens seiner Leiche begründet. 
Durch das Sprachbild des toten Jungen im Kühlschrank erhielt der Fall seine erste 
symbolische Aufladung. Der unaussprechliche Florror einer Kindesmisshandlung, 
der eine feste Grenze zwischen gesellschaftlich anerkannten und geächteten Verhal¬ 
tensweisen markiert, konnte metaphorisch gefasst und die Unmittelbarkeit der Ge¬ 
walt sprachlich nachgeahmt werden. Soeffner beschreibt Symbole folgendermaßen: 

»Symbole sind Kommunikationsmaterialien fürAußeralltäglicbes und Au¬ 
ßergewöhnliches. Sie antworten auf Krisensituationen, in denen wir an die 
Grenze des Alltags stoßen und den Zusammenbruch gewohnter Ordnung 
efahren oder befürchten .« xi22 

Die Bedrohung einer doppelten Väterkrise (die Krise des leiblichen bzw. sozialen Va¬ 
ters und die Krise von >Vater Staat<) - die sich insgesamt als Autoritätskrise darstellt 
— wird durch den symbolisch geformten gesellschaftlichen Diskurs über den >Fall 
Kevin< gebannt. 

Die Beschreibungen des toten Jungen im Kühlschrank werden in den Medi¬ 
en mit Elementen aus dem FIorror-Genre aufgeladen. Das Unvorstellbare, das, was 
nicht gesagt werden kann und nicht sein soll, wird im Rahmen einer fiktiven Darstel¬ 
lungsform sagbar, aber auch erhöht und der Realität entrückt. Dabei wird es zugleich 
einem unmittelbaren Erleben zugänglich gemacht, weil sich das Metaphernrepertoire 
der Beschreibungen auf eine Erfahrungswelt stützt, die wir alle kennen, auch wenn sie 
dem imaginären Reich der Unterhaltung entspringt. 1323 

ln der Kommunikation zwischen Medien und Politik wird das Kind Kevin ver¬ 
dinglicht. Durch den mystischen Überbau der Fallgeschichte wird Kevin schließlich 
erhöht. Er tritt nur noch als Symbol des Kinderschutzes in Erscheinung und wird 
mit einer Fieilsbotschaft verbunden, die sich einer christlichen Märtyrer-Metapho¬ 
rik bedient. Der geschundene Leib gehört nicht länger dem Individuum, sondern 


1322 Soeffner, Hans-Georg (2010): »Symbolische Formung. Eine Soziologie des Symbols und des Ri¬ 
tuals.« Verlag Velbrück Wissenschaft. Weilerswist. S. 38. 

1323 Ebenda. S. 67. 

Soeffner macht darauf aufmerksam, dass Metaphern, mit denen Symbole beschrieben werden, 
sich immer an »Sprachbildern« orientieren würden, »mit deren Hilfe man die Topoi der >Unsagbar- 
keit<, der >Unmittelbarkeit< (Offenbarung) oder des Mysteriums des >Numinosen< dann doch noch in 
Worte zu fassen sucht«. 
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verkörpert alle misshandelten Kinder der Republik. Das Symbol des Kinderschutzes 
»appräsentiert« ii2i \ Es macht den wirklichen, den realem Kevin unsichtbar. 1325 

Soeffner spricht davon, dass Symbole eine »paradoxe Struktur « 1326 aufweisen wür¬ 
den. Eine solche findet sich auch in der symbolischen Formung des >Falles Kevirn wie¬ 
der. So ist bereits das zur Beschreibung des Symbols entworfene Sprachbild des toten 
Jungen im Kühlschrank mehrseitig deutbar: Es offenbart einerseits den unmenschlichen 
Fforror einer Kindesmisshandlung, andererseits stellt das im Bild festgehaltene Konser¬ 
vieren des toten menschlichen Leibes aber auch einen menschlichen Akt dar, der auf 
ein mysteriös gelagertes Verhältnis zwischen dem Toten und dem ihn im Kühlschrank 
Bergenden schließen lässt. Die Deutungen widersprechen sich: Dasselbe Zeichen, das 
die Unmenschlichkeit symbolisiert, stellt gleichzeitig das >allzu Menschliche< dar. ln der 
Beschreibung der biografischen Hintergründe von Kevins Ziehvater, die in den Medien 
deutlich breiter und detaillierter als in den politisch-administrativen Dokumenten be¬ 
handelt werden, kommt die zweite Deutungsvariante gelegentlich zum Tragen, und im 
diskursiv konstruierten »Horror-Vater« m7 werden menschliche Züge erkannt. 

Die Ambivalenz von Symbolen ist nach Soeffners Auffassung unauflösbar und 
»(...) die Unauflösbarkeit ein Stein des ständigen Anstoßes: einer sieb selbst fordernden 
Weiterwirkung symbolischer Formungen. « 1328 


1324 Ebenda. S. 26. 

Zum Kontext des zitierten Begriffs: 

»Aber während die Zeichen und Symbole sichtbar sind, bleibt das von ihnen Repräsentierte unsichtbar. 
(...) Sie >appräsentieren<, schaffen etwas wieder herbei, was sie nicht selbst sind.« 

1325 Vgl. ebenda. S. 67, 37. 

Zu dieser Funktionsweise des Symbols äußert sich Soeffner folgendermaßen: 

»Es vertritt nicht einen bestimmten Gegenstand, ein Signifikat, sondern es ist nur ein Bild für etwas, 
das auf keine andere Weise zugänglich wird. Ausschließlich in diesem Falle sprechen wir von Symbol. 
Das Symbol ist nicht deutbar, es sei denn wieder durch andere Symbole.« (S. 67) 

Dabei lässt sich das Symbol Kevin in der Deutung nicht auf einen bestimmten Aspekt begrenzen, 
sondern es kommen unterschiedliche Sinnschichten in ihm zum Tragen. Soeffners Auslegung 
folgend scheint das Symbol daher einer sprachlichen Fassung und einer kognitiven Deutung nicht 
gänzlich zugänglich zu sein. Er schreibt: 

» Wo das Symbol seine eigene Wirklichkeit postuliert, zielt es darauf ab Begriff, Argument und Reflexion 
das Recht zu entziehen.« (S. 37) 

1326 Ebenda. S. 35. 

Als Beispiel für die paradoxe Struktur von Symbolen die »gleichzeitig einen punktuellen Wider¬ 
spruch und den Prozess seiner Befriedigung« repräsentieren würden, führt er das Kreuz an: 

»Das Kreuz als Symbol sowohl des Todes als auch der Auferstehung, der Erniedrigung und der höchsten 
Verehrung, des Galgens und des heiligen Zeichens ist ein gutes Beispiel für die unmittelbare, präargu¬ 
mentative Vereinigung und zugleich Artikulation von Widersprüchen.« 

1327 Bild.de: »Kevins Vater schon mit 15 ein Verbrecher. Warum schickte die Behörde den Jungen 
zu ihm zurück?« Bild.de. 15.10.2006. http://www.bild.de/news/aktuell/news/kevin-kuehl- 
schrank-vater-926728.bild.html 

1328 Soeffner, Hans-Georg (2010): »Symbolische Formung. Eine Soziologie des Symbols und des Ri¬ 
tuals.« Verlag Velbrück Wissenschaft. Weilerswist. S. 64. 
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Der »Fall Kevin< bietet der moralisch anklagenden Darstellung und gleichzei¬ 
tigen Versöhnung des elementaren Widerstreits zwischen den gesellschaftlichen Dis- 
ziplinierungsanforderungen der Selbstkontrolle zu einem »zivilisierten Verhalten» und 
den unkalkulierbaren Abgründen der menschlichen Natur eine Bühne. Kevin, als 
Symbol des Kinderschutzes, wird in diesem Grundmotiv zum Schauplatz der gesell¬ 
schaftlichen Aushandlung des Verhältnisses zwischen der Selbstverantwortung des 
Individuums und der Verantwortung des Staates, zwischen den Rechten von Ehern 
und Kindern, zwischen dem Recht von Familien auf Privatsphäre und staatlichen 
Eingriffsrechten, zwischen dem Anspruch auf Förderung sozial prekärer Milieus und 
dem möglichen Erfordernis, sie zu sanktionieren, sowie den Erfordernissen, die So¬ 
ziale Arbeit zu fördern und gleichzeitig besser in ihrer Wirksamkeit zu kontrollie¬ 
ren. Die Mitglieder der Gesellschaft überzeugen sich im kollektiven Gefühl, das vom 
Symbol ausgelöst wird, der Übereinstimmung individueller Wehsichten bezüglich 
des Verhältnisses zwischen gesellschaftlicher Verantwortung und Eigenverantwortung 
des Individuums, zwischen Fremd- und Selbstkontrolle. Weil der im Symbol gefasste 
Widerspruch zwischen den Abgründen der menschlichen Natur und dem sozialen 
Anspruch auf Kontrolle und Ausschluss von Gewalt aber nicht dauerhaft aufgelöst 
werden kann, bleibt der »Fall Kevin» über einen längeren Zeitraum hinweg ein »Stein 
des ständigen Anstoßes» in der Öffentlichkeit. 

Die amtsinternen Untersuchungen, die Gerichtsverhandlungen und der PUA 
können im Zusammenhang der Betrachtung der Symbolgeschichte des »Falles Kevin» 
als ritualisierte Flandlungen bewertet werden, wenn man das Ritual mit Soeffner ge¬ 
sprochen als »Aktionsform des Symbols <» 1329 betrachtet. Daran, dass zum ersten Mal in 
der Geschichte der Bundesrepublik ein PUA für einen Kinderschutz-Fall ins Leben 
gerufen wurde und - wie es sehen geschieht - strafrechtliche Ermittlungen gegen 
Fachkräfte des Jugendamtes eingeleitet wurden, wird ersichtlich, dass die Symbol- 
haftigkeit des »Falles Kevin» ebenso symbolische bzw. rituelle Flandlungs- und Bewäl¬ 
tigungsformen hervorruft, die der Befriedigung einer kollektiven emotionalen Aufge- 
wühltheit dienen. Ein Exempel wird statuiert. 

Im nach tradierten Regelwerken vollzogenen Ritual bleibt der Bezug zur Unmit¬ 
telbarkeit des misshandelten Körpers erhalten. 1330 Dieses Merkmal des Rituals findet 
sich auch in der Konstruktion wieder, in deren Rahmen der »Fall Kevin» öffentlich ver¬ 
handelt wird: Es zeigt sich beispielsweise besonders augenfällig in der Konzentration 

1329 Soeffner, Hans-Georg (2006): »Wissenssoziologie und sozialwissenschaftliche Hermeneutik so¬ 
zialer Sinnwelten.« In: Tänzler, Dirk; Knoblauch, Hubert; Soeffner, Hans-Georg (Hg.) (2006): 
»Neue Perspektiven der Wissenssoziologie.« UVK Verlagsgesellschaft. Konstanz. S. 67. 

1330 Soeffner, Hans-Georg (2010): »Symbolische Formung. Eine Soziologie des Symbols und des Ri¬ 
tuals.« Verlag Velbrück Wissenschaft. Weilerswist. S. 49. 

»Darüber hinaus ist das Ritual an Verkörperung gebunden: an unseren Leib den primären Schauplatz 
unserer Darstellungsleistungen für andere.« 
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der Berichterstattung über das Gerichtsverfahren gegen Kevins Ziehvater auf die 
Ergebnisse der gerichtsmedizinischen Untersuchung des Leichnams und die körper¬ 
lichen Symptome der Gewalt, ln einem ritualisierten Rahmen wird etwas bewältigt, 
was eigentlich nicht bewältigt werden kann: die Gegenwärtigkeit der Kindesmiss¬ 
handlung. 1331 

Die ausführliche Besprechung der professionellen Fehlentscheidungen im Fall¬ 
verlauf, das Ausmaß der im Bericht des PUA aufgelisteten Meldungen einer Kindes¬ 
wohlgefährdung und der nicht ausreichend erfolgten Reaktionen des Casemanagers, 
bilden ebenso wie das mediale Sprachbild des toten Jungen im Kühlschrank ab, was 
Soeffner als »Unsagbarkeitstopos«™ 1 beschreibt, auf den das Ritual reagiert. So wird 
im Untersuchungsbericht nicht nur gleich eingangs daraufhingewiesen, dass der Aus¬ 
schuss die Probleme im AfSD nicht vollständig benennen könne, 1333 sondern auch im 
weiteren Verlauf immer wieder zum Ausdruck gebracht, dass Verhaltensweisen von 
Fachkräften nicht nachvollziehbar seien und die Gründe für ein bestimmtes Verhalten 
nicht geklärt werden konnten 1334 . Soeffner attestiert hierzu passend, dass »das Ritual 
die Widersprüche nicht auflöst, sondern ihnen eine neue Ordnung gibt. Als eigene, präsen- 
tative Ordnung stellt das Ritual sich sowohl gegen das reflexive Bewusstsein als auch gegen 
den alltagspraktischen Verstand«™’’. 

Auch der aus der ritualisierten Bewältigung hervorgehende Bericht des PUA 
weist eine widersprüchliche Struktur auf, weil organisationale Probleme besonderen 
Ausmaßes zwar beschrieben und grundsätzlich als mitverantwortlich für Kevins Tod 

1331 Vgl. ebenda. S. 41, 61, 71. 

Soeffner bezeichnet Rituale als »Bewältigungsmechanismen für Unbekanntes: Orientierungsvorha¬ 
ben in unsicherem Gelände« (S. 41), deren Gegenüber das Außeralltägliche, »das Unbeherrschbare« 
(S. 61) sei. Rituale und Symbole seien Resultate der kollektiven Auseinandersetzung mit den 
»Grenzen der menschlichen Existenz« (S. 61). 

Das Gegenüber des PUA bilden der medial anhand des Falles erweckte Horror einer Kindesmiss¬ 
handlung, der die Grenzen der menschlichen Existenz aufzeigt, und das Schreckensbild eines 
Staates, der ein solches Vergehen an einem seiner Mündel zulässt, weil er es nicht zu schützen weiß. 

1332 Ebenda. S. 73. 

1333 Vgl. Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung der 
mutmaßlichen Vernachlässigung der Amtsvormundschaft und der Kindeswohlsicherung durch 
das Amt für Soziale Dienste.« Drucksache 16/1381. Bremen. S. 17. 

1334 Vgl. ebenda. S. 132. 

»Es ist daher für den Ausschuss nicht nachvollziehbar, wieso trotz Kenntnis der Defizite beim Casema- 
nager dieser ohne weitere Aufsicht und Begleitung handeln konnte.« 

Vgl. auch ebenda S. 156. 

»Völlig unverständlich ist dem Ausschuss auch, wie der Referatsleiter nach der Berichterstattung vom 
April 2006davon ausgehen konnte, die Dinge entwickelten sich positiv.« 

Vgl. auch ebenda S. 171. 

»(...) kann der Ausschuss es nicht nachvollziehen, weshalb hier nicht versucht wurde, die Begleitung 
der Familie durch eine Familienhebamme (...) durchzusetzen.« 

1335 Soeffner, Hans-Georg (2010): »Symbolische Formung. Eine Soziologie des Symbols und des Ri¬ 
tuals.« Verlag Velbrück Wissenschaft. Weilerswist. S. 61. 
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bezeichnet werden, deren konkreter Einfluss auf die in großer Ausführlichkeit darge¬ 
legten Handlungen der fallbeteiligten Fachkräfte aber abgestritten oder nicht erörtert 
wird. Die Ebene der politischen Steuerungs- und Gestaltungsverantwortung bleibt im 
Bericht des PUA ebenfalls außen vor. Trotzdem konnte mit dem Untersuchungsaus¬ 
schuss >Ordnung< geschaffen werden, konnten (gewagte und trotz der Vernehmung 
vieler Zeugen kaum empirisch belegte) Hypothesen aufgestellt werden, die von den 
Medien übernommen wurden, konnten individuelle Verantwortungen benannt wer¬ 
den, die in Gerichtsverfahren weiter bearbeitet wurden, um Gewalt und Tatenlosig¬ 
keit symbolisch zu ächten. 

Luhmann weist allerdings darauf hin, dass rechtlich geordnete Verfahren - wie 
beispielsweise parlamentarische Untersuchungsausschüsse - keine Rituale seien, da 
sie im Gegensatz zur geschlossenen Form des Rituals, dessen Anfang, Ablauf und 
Ausgang feststehen, »mit offenen Möglichkeiten beginnen« 1 ™ würden. Die dadurch zu¬ 
nächst gegebene Unsicherheit und Komplexität werde dann im Verlauf des Verfahrens 
Schritt für Schritt reduziert. Luhmann deutet rechtsstaatliche Verfahren insofern als 
relativ autonome Handlungssysteme, die dazu dienen, Entscheidungen Legitimität 
zu verleihen. Für diese relative Autonomie bezeichnend sei, »dass jedes Verfahren seine 
eigene Geschichte hat, die von der >allgemeinen Geschichte< unterschieden wird. Die Betei¬ 
ligten haben dadurch eine Chance und versuchen es nicht selten, sich selbst im Verfahren 
eine neue Vergangenheit zu geben.«™ 7 

Wenn Luhmann in diesem Zusammenhang darüber spricht, wie es möglich ist 
»in der Kunst des Verfahrens Meister« 1 ™ zu werden, räumt er ein, dass eine gewisse Per- 
formanz der Beteiligten eine Rolle spielt, auch wenn er die Funktion von Verfahren 
als »kooperative Wahrheitssuche von divergierenden Standpunkten aus « 1339 beschreibt. 
Das Element der Inszenierung der Wahrheitssuche schließt er somit auch in den Cha¬ 
rakter des rechtlich geordneten Verfahrens ein und vertritt ausdrücklich die Auffas¬ 
sung, dass »öffentliche Verfahren ritualisierte Elemente in sich « I34 ° aufnehmen würden. 

Ein zum Ritual erstarrtes Verfahren sieht Luhmann allerdings nur im Beispiel 
von »politischen Wahlen mit feststehenden Einheitslisten oder bei >Schauprozessen<« liAl 
verwirklicht. Dementsprechend erkennt Luhmann im Verfahren auch »eine Funktion 

1336 Luhmann, Niklas (2013): »Legitimation durch Verfahren.« 9. Auflage (1. Auflage 1983). Suhr- 
kamp Verlag. Frankfurt am Main. S. 40. 

1337 Ebenda. S. 44. 

1338 Ebenda. S. 44. 

1339 Ebenda. S. 50. 

1340 Ebenda. S. 39. 

So seien Beteiligte im Rahmen des Verfahrens zu »unbezahlter zeremonieller Arbeit« (S. 114) aufge¬ 
rufen, und dazu den »dekorativen Rahmen und die Ernsthaftigkeit des Geschehens, die Verteilung von 
Rollen und Entscheidungskompetenzen, die Prämissen der gesuchten Entscheidung, ja das ganze Recht, 
soweit es nicht im Streit ist, mit darzustellen und so zu bestätigen« (S. 114). 

1341 Ebenda. S. 51. 
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des Darstellern und Austragens von Konflikten« 1342 . Was aber, wenn der theatralischen 
Darstellung des Konflikts eine besonders dominante Rolle zukäme, die andere Funk¬ 
tionen des Verfahrens wie etwa die der Wahrheitssuche verdrängt? 

Im Beispiel des PUA zum »Fall Kevin< zeigt sich, dass eine unter äußerem Druck 
stehende Landesregierung ein formal offenes Verfahren einleitet, in dem durch die 
Befragung von 73 Zeugen und durch die Bearbeitung einer Fülle von Textdoku¬ 
menten, die im Zusammenhang mit dem »Fall Kevin< entstanden sind (wie z. B. die 
Mäurer-Dokumentation, die auf einer Aktenanalyse beruht, Protokolle staatsan- 
waltschaftlicher Vernehmungen, amtsinterne Prüfberichte etc.), zunächst eine hohe 
Komplexität zugelassen wird. Obwohl der Auftrag des PUA sich formal auf unter¬ 
schiedliche Aspekte erstreckte und sich ausdrücklich auch auf die Untersuchung der 
»Auswirkungen der finanziellen Kürzungen und der Budgetierung der Leistungen im 
Jugendbilfebereicb« 1343 bezog, stand aber tatsächlich - geleitet von den Vorgaben der 
Mäurer-Dokumentation - die Klärung der individuellen Verantwortung von fallbe¬ 
teiligten Fachkräften stark im Vordergrund und wurde die Frage nach der politischen 
Steuerungsverantwortung nicht bearbeitet. Dieses Thema auszulassen, wurde durch 
die hohe Komplexität des Verfahrens begünstigt, denn die Aussagen der vielen Zeu¬ 
gen, die zum individuellen Verhalten von Fachkräften befragt wurden, mussten nach 
der Logik des Verfahrens prozessiert werden. Luhmann führt hierzu aus: 

»Jeder Beitrag gebt in die Geschichte des Verfahrens ein und kann dann in 
engen Grenzen vielleicht noch umgedeutet, aber nicht mehr zurückgenom¬ 
men werden. Auf diese Weise wird Schritt für Schritt eine Konstellation 
von Fakten und Sinnbeziehungen aufgebaut, die mit dem unverrückbaren 
Siegel der Vergangenheit belegt sind und mehr und mehr Ungewissheit 
absorbieren. Im Lichte des schon Feststehenden wird das noch Offene in¬ 
terpretiert und weiter eingeengt.« 1344 

Der bereits in der Mäurer-Dokumentation vorgeformte und im PUA eingenommene 
Fokus der Befragung auf die individuelle Verantwortung entwickelt im Verlauf des 
Verfahrens eine Eigendynamik. Im detailreichen Darstellen des Konflikts auf der 
interpersonalen Ebene wird eine greifbare Geschichte transportiert, die abstraktere 
Perspektiven verdeckt. Im Lichte des schon feststehenden persönlichen Fehlverhaltens 


1342 Ebenda. S. 50. 

1343 Bremische Bürgerschaft (2007): »Bericht des Untersuchungsausschusses zur Aufklärung der mut¬ 
maßlichen Vernachlässigung der Amtsvormundschaft und der Kindeswohlsicherung durch das 
Amt für Soziale Dienste.« Drucksache 16/1381. Bremen. S. 18. 

1344 Luhmann, Niklas (2013): »Legitimation durch Verfahren.« 9. Auflage (1. Auflage 1983). Suhr- 
kamp Verlag. Frankfurt am Main. S. 44. 
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von Fachkräften, ihrer Regelverstöße und retrospektiv belegbaren Fehlentscheidungen, 
kann die Frage nach dem Einfluss der finanziellen Kürzungen mithilfe einfacher rhe¬ 
torischer Mittel als für den Einzelfall belanglos abgetan werden. Das Mitwirken der 
Zeugen, das in einem offenen Verfahren von der intrinsischen Motivation getragen 
wird, mit der Aussage Einfluss auf das Verfahren zu nehmen, wird im PUA zum 
»Fall Kevin< durch die dargestellte Problematik der Entscheidungskompetenz darü¬ 
ber, welche Aspekte des Falles prozessiert werden, welche Prämissen die Befragungen 
lenken, und wie die Aussagen in der Bearbeitung durch den Ausschuss selektiert und 
gedeutet werden, untergraben. Auch wenn die partielle Sichtung der Protokolle der 
öffentlichen Beweisaufnahme nahelegt, dass die befragten Fachkräfte aus dem AfSD 
vorwiegend über strukturelle Probleme gesprochen haben, kann durch den Fokus der 
Befragung auf individuelle Verantwortung eine Selektion vorgenommen werden, so 
dass den wenigen Aussagen über Haltungen und berufsbezogene Einstellungen von 
Fachkräften in der Analyse durch den PUA ein besonders großes Gewicht zufällt. 

Mit einem PUA liegt außerdem ein besonderer Einzelfall von Verfahren vor: Ei¬ 
nerseits genießen parlamentarische Untersuchungsausschüsse ein hohes Vertrauen in 
der Bevölkerung, weshalb ihre Ergebnisse selten systematisch hinterfragt werden. An¬ 
dererseits dienen sie dem Zweck der Kontrolle staatlicher Organe. Damit aber befin¬ 
den sich ihre an Regierungen aktuell, in der Vergangenheit oder potenziell zukünftig 
beteiligten Angehörigen in einem Interessenskonflikt, denn sie müssen über Vorgänge 
urteilen, die in der politischen Verantwortung ihrer Parteifreunde oder (möglichen) 
Koalitionspartner liegen. Im »Fall Kevin< hatte ein Vertreter einer Regierungspartei 
den Vorsitz des PUA inne. Da keine Experten aus Wissenschaft und Praxis, sondern 
nur Politiker einem PUA angehören, bilden die Vertreterinnen und Vertreter der Op¬ 
positionsparteien das einzige Korrektiv. Diese wirken allerdings, beispielsweise mit 
Blick auf bevorstehende Wahlen und mögliche neue Koalitionen, ebenfalls tenden¬ 
ziell befangen, wenn Fragen verhandelt werden, die die politische Steuerung betref¬ 
fen. Die Offenheit des Ausgangs eines derartigen Verfahrens, in dem Politiker ihre 
eigenen Verantwortungsbereiche selber untersuchen und dabei nicht den Vorgaben 
eines wissenschaftlich überprüfbaren methodischen Vorgehens folgen, kann durchaus 
angezweifelt werden. Als Indiz zur Bestätigung dieser Hypothese könnte die im »Fall 
Kevin< zu beobachtende weitestgehende Übereinstimmung zwischen den Fallhypo¬ 
thesen aus der zuvor verfassten Mäurer-Dokumentation und den im Bericht des PUA 
aufgestellten Hypothesen gewertet werden. 1345 Dieses Indiz wirft die Frage auf, wie 


1345 Vgl. Emig, Olaf (2007): »Der vermeidbare Tod eines Kleinkindes unter staatlicher Fürsorge.« In: 
Neue PraxiS. 7. Jg., 5/2007. Lahnstein. S. 447—448. 

Emig weist darauf hin, dass die Mäurer-Dokumentation umfangreiche Schlussfolgerungen 
enthalte, »die eigentlich nicht Gegenstand des Untersuchungsauftrags waren, da lediglich eine 
Dokumentation über die Abläufe und Zusammenhänge des Todesfalles zu erstellen war«. Die 




9.3. Symbolgeschichte 


359 


offen das Verfahren zu Beginn gewesen ist. Von diesen Gedanken und den Ergebnis¬ 
sen der vorliegenden Untersuchung ausgehend scheint die These gewagt werden zu 
können, dass der PUA zum »Fall Kevin< als rechtsstaatliches Verfahren daherkommt, 
aber als Ritual bzw. politisches Schauverfahren identifiziert werden kann. 

Mit Bourdieu gesprochen können parlamentarische Untersuchungsausschüsse 
als gesellschaftlich wirksame »Akte der Theatralisierung des Offiziellen« 1 ™ betrachtet 
werden. Am Beispiel staatlich eingesetzter Kommissionen 1347 macht Bourdieu darauf 
aufmerksam, dass Widersprüche in der »theatralischen >performance< (...) der offizi¬ 
ellen Wahrheit « I34s die »reale Wirksamkeit des Symbolischen « 1349 nicht untergraben wür¬ 
de. Bourdieu kennzeichnet die Position von der aus eine öffentliche Kommission 


Mäurer-Dokumentation belaste einseitig das Jugendhilfesystem und insbesondere das AfSD, ließe 
kritische Hinweise auf weitere fallbeteiligte Personen und Professionssysteme und auf den Ko¬ 
stendruck im Jugendhilfesystem vermissen, personalisiere strukturelle Probleme und setze sich für 
»schärfere Kontrollen« und »Sanktionen« ein. Daher stellt der Autor die Tatsache, dass der Bericht 
von den Medien, aber auch vom PUA — und sogar von der Opposition in der Bremer Bürger¬ 
schaft — überaus positiv aufgenommen worden sei, als bemerkenswert heraus: »Selbst die damalige 
Oppositionspartei Bündnis 90/Die Grünen bezeichnete den Bericht als brauchbare Beratungsgrundlage 
für den Untersuchungsausschuss.« 

1346 Bourdieu, Pierre (2014): »Über den Staat. Vorlesungen am College de France 1989—1992.« Suhr- 
kamp Verlag. Berlin. S. 61. 

1347 Vgl. ebenda. S. 17-220. 

Bourdieus Beispiel ist die Barre-Kommission. Sie wurde in Frankreich in den 1970er Jahren ein¬ 
gesetzt, um Probleme der Wohnungspolitik zu untersuchen und Handlungsempfehlungen aus¬ 
zusprechen. Die Empfehlungen der Kommission hätten eine »Umstellung von einer Politik der 
Förderung des Wohnungsbaus (...) zur Förderung des privaten Wohnungserwerbs« (S. 67) bewirkt. 
Bourdieu beschreibt staatliche Kommissionen wie folgt: 

»Öffentliche Kommissionen sind also Inszenierungen, Operationen, die darin bestehen, ein Ensemble 
von Leuten auf die Bühne zu stellen, die eine Art öffentliches Drama spielen sollen, das Drama der 
Reflexion über die öffentlichen Probleme.« (S. 56) 

Im Folgenden werden Bourdieus Ausführungen zur Tätigkeit staatlicher Kommissionen auf die 
Tätigkeit eines parlamentarischen Untersuchungsausschusses (PUA) übertragen. Es wird dabei 
davon ausgegangen, dass eine staatlichen Kommission — ähnlich wie ein PUA — einen bestimm¬ 
ten Sachverhalt bzw. ein öffentliches Problem untersucht und auf dieser Grundlage politische 
Empfehlungen ausspricht. Die Arbeit einer öffentlichen Kommission ist also mit der Arbeit eines 
PUA vergleichbar. Ein Unterschied besteht allerdings in der Zusammensetzung der Mitglieder. 
Während in eine Kommission Sachverständige von der Regierung berufen werden, setzt sich ein 
PUA aus Mitgliedern des Parlaments bzw. im >Fall Kevin< aus Mitgliedern der Bremer Bürger¬ 
schaft zusammen. Bourdieu verdeutlicht allerdings, dass auch in der Auswahl der Mitglieder einer 
Kommission darauf geachtet werde, dass Personen berufen werden, die die politischen Spielregeln 
kennen und anerkennen (vgl. S. 74, 120—121). 

1348 Ebenda. S. 61. 

1349 Ebenda. S. 61. 

Bourdieu vertritt die Auffassung, dass die »Realität (...) von der juridischen Fiktion weit enfernt« 
(S. 75) sei, die auf juridischen Fiktionen — wie den Empfehlungen einer Kommission bzw. eines 
PUA — beruhenden offiziellen Diskurse aber trotzdem ihre gesellschaftliche Wirkung entfalten 
würden, selbst dann, wenn sie offensichtliche Widersprüche aufweisen würden (vgl. S. 61). 
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(oder auch ein PUA) eine offizielle Wahrheit verkündet als »jtiridiscbe Fiktion«'™. 
Die Akteure einer Kommission verfolgen demnach jeweils spezifische Eigeninteres¬ 
sen, jedoch gelinge es ihnen durch einen »veritablen Taschenspielertrick « 1351 »Besonderes 
in Allgemeines zu verwandeln « 1352 : Um geltend zu machen, dass der von der öffentli¬ 
chen Kommission (oder dem PUA) vertretene Standpunkt der richtige Standpunkt 
unter den vielen möglichen Standpunkten zu einem Problem ist, müssten die Mit¬ 
glieder der Kommission öffentlich glaubhaft machen, dass sie selbst keine eigenen 
Sonderstandpunkte einnehmen, sondern im Namen der Allgemeinheit sprechen wür¬ 
den. 1353 Um diesen »Effekt der Departikularisierung « 1354 zu erzielen, müssten sie das 
»Spektakel des Allgemeinen aufführen, dessen, worüber alle Welt sich letztlich einig ist, 
dessen, worüber es keine Uneinigkeit geben kann « 1355 . Bourdieu folgend entfaltet eine 
offizielle Wahrheit erst durch diese Theatralisierung ihre Wirkung und kann zu einer 
öffentlichen Meinung werden. 1356 

Das Unsagbare am >Fall Kevirn, das zuvor von den Medien in einem Bild des 
Horrors gebannt wurde, wird durch die Maurer-Dokumentation und den Bericht des 
PUA öffentlich nennbar und im Detail beschreibbar. Die Fallgeschichte wird dabei 
so konstruiert, dass es letztlich keine Uneinigkeit über das herausgestellte individu¬ 
elle Fehlverhalten von Fachkräften des Jugendamts geben kann. Es kommt zu einer 
Spirale der Selbstbestätigung im Diskurs: Ja, es gab Regelverstöße, ja, sozialpädago¬ 
gische Fachkräfte im Jugendamt haben Fehlentscheidungen getroffen. Der als eindeu¬ 
tig wahrgenommene Beleg dieses Befundes anhand der personalisierten Daten und 
des bekannten tödlichen Ausgangs des Falles strahlt auf die wilden Spekulationem 
über mögliche Hintergründe und Ursachen der öffentlich beanstandeten Fehler des 
Jugendamtes und seiner Fachkräfte aus und verifiziert faktisch kaum belegbare Hy¬ 
pothesen des PUA über den negativen Einfluss methodischer Ansätze und kollektiver 


1350 Ebenda. S. 67. 

Das Wort juridisch ist laut Fremdwörterduden gleichbedeutend mit dem 'Wort juristisch. 

1351 Ebenda. S. 71. 

1352 Ebenda. S. 71. 

1353 Vgl. ebenda. S. 93. 

»Man spricht also im Namen einer Gesamtheit, die man eben dadurch existieren lässt, dass man in 
ihrem Namen spricht.« 

1354 Ebenda. S. 63. 

1355 Ebenda. S. 63. 

Bourdieu spricht in diesem Zusammenhang auch vom »Spektakel des öffentlichen Respekts vor öf¬ 
fentlichen Wahrheiten (...), des öffentlichen Respekts vor offiziellen Wahrheiten«. 

1356 Vgl. ebenda. S. 120. 

Eine öffentliche Meinung im Sinne einer Meinung, »die es Wert ist, zum Ausdruck gebracht zu 
werden, und zwar in konformen Formen«. 
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Haltungen in der Sozialen Arbeit. Dadurch wird dem Diskurs eine Form gegeben . 1357 
Offizielle Akteure, die über ihre öffentlichen Inszenierungen Diskurse formen, müs¬ 
sen allerdings gewisse Voraussetzungen erfüllen : 1358 Als eine »der wichtigsten Dimen¬ 
sionen der Theatralisienmg « 1359 des Offiziellen nennt Bourdieu die »des Interesses am 
Allgemeininteresse , der Ernsthaftigkeit des Interesses am Allgemeinen, der Interessensfrei¬ 
heit des Politikers« 1 ™. 

Die Mitglieder des PUA zum »Fall Kevin< brachten einen unparteiischen, am 
Allgemeininteresse orientierten Standpunkt symbolisch zum Ausdruck, indem sie in 
ihrem Bericht die strukturellen Probleme in der öffentlichen Kinder- und Jugendhilfe 
Bremens nicht unterschlugen, sondern umfangreich behandelten und deren nega¬ 
tiven Einflüsse auf die Qualität der Arbeit der Fachkräfte des Jugendamtes grundsätz¬ 
lich nicht abstritten. Sie gestanden damit implizit eigene politische Fehler ein und 
konnten eine Position einnehmen, die suggerierte, dass in der Untersuchung allen 
Aspekten und Hintergründen des Falles objektiv und unvoreingenommen nachge¬ 
gangen worden sei. Es gelang den Akteuren des PUA aber durch die Prozessierung der 
Fragestellung der individuellen Verantwortung sozialpädagogischer Fachkräfte des Ju¬ 
gendamtes die strukturellen Mängel, die auf die politische Verantwortung verweisen, 
als für den speziellen Einzelfall nicht bedeutsam darzustellen. Gleichzeitig konnte die 
durch den »Fall Kevin< beunruhigte Gesellschaft durch das ritualisierte Verfahren des 
PUA wieder beruhigt werden, auch wenn die offizielle Wahrheit des PUA sich als im 
hohen Maße widersprüchlich erweist. 

Die Ikonodulie von Medien und Politik im »Fall Kevin< zielt auf die Hervorru- 
fung und Steuerung eines kollektiven Gefühls. Nicht die rationale Untersuchung der 


1357 Vgl. ebenda. S. 117. 

Bourdieu versteht es als juridische Leistung wenn beispielsweise durch eine staatliche Kommission 
oder einen PUA ein öffentlicher Diskurs aufgegriffen und durch eine offizielle Stellungnahme 
zum Problem »das Unnennbare nennbar« gemacht werde. Es vollziehe sich »ein konstitutiver Akt«, 
der zum » Symptom« mache, »was vorher Krankheit war«. Dieser Akt verleihe dem Diskurs eine 
spezifische Form. An anderer Stelle betont Bourdieu, dass »Formgebung immer bedeutet, die Form 
zu wahren« (S. 114). 

1358 Vgl. ebenda. S.74, 120-121. 

Bourdieu stellt heraus, dass die Wahl der Mitglieder einer Kommission deshalb besonders wichtig 
sei (vgl. S. 74). »Die Wahl muss auf respektable Personen fallen, die die Formen respektieren, die es 
verstehen die Formen zu wahren und die Dinge förmlich und in aller Form zu tun« (S. 74). Mitglied 
einer staatlichen Kommission müsste demnach eine Person sein, die »die impliziten Regeln der 
bürokratischen Welt kennt und anerkennt« (S. 120), die »das Spiel der Kommission legitim zu spielen 
versteht, nämlich in einer Weise, die über die Spielregeln hinausgeht, die das Spiel legitimiert« (S. 120). 
»Die Vorzüglichkeit ist in den meisten Gesellschaften die Kunst, mit den Spielregeln zu spielen, indem 
man durch dieses Spiel mit der Spielregel dem Spiel die höchste Huldigung erweist.« (S. 121) 

1359 Ebenda. S. 125. 

1360 Ebenda. S. 125. 

Bourdieu führt an dieser Stelle weiter aus: »Man muss die Interessensfreiheit, den Glauben an das 
Offizielle, unterstellen, um ein wirklicher Offizieller zu sein.« 
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Hintergründe des Falles, sondern die moralische Empörung über das Vordergrün¬ 
dige bestimmt den Diskurs. Als vieldeutiges Symbol konnte der »Fall Kevin< über 
die Medien sowohl Einzug in die »guten Stübern des Landes und die Gefühlswelt 
der Menschen halten als auch auf politischer Ebene Beispielloses auslösen. Betrachtet 
man die öffentliche Debatte und ihre Effekte auf die Sozialpolitik, so erhält man 
den Eindruck, als wäre es das Anliegen der Protagonisten gewesen, die Probleme des 
Kinderschutzes in Deutschland nach diesem gescheiterten Fall ein für allemal zu lö¬ 
sen und die Fragen danach, ob Kinder in unserer Gesellschaft ausreichend beachtet, 
geschützt und gefördert werden endgültig mit ja zu beantworten. Mit Kevins Sym- 
bolwerdung wird ein abnormales, gewalttätiges Verhalten symbolisch ausgeschlossen, 
wodurch die Mitglieder der Gesellschaft sich ihres gemeinsamen gewaltfreien Erzie¬ 
hungsideals versichern. Nach Soeffner schafft das Symbol Formen, mit denen sich 
das Gesellschaftliche verständigt und bestätigt. Er bezeichnet Symbole als sichtbare 
Intersubjektivität< mx und spricht ihnen die Bedeutung zu, in der Gemeinschaft ein 
Zusammengehörigkeitsgefühl bzw. »eine >gefiiblte Einkeit<,« mi zu stiften, »die aller¬ 
dings — vorreflexiv — als Einheit des kollektiven Gefühls erlebt wird. « 13S3 

Nicht nur Hunderte von Bürgerbriefen, die im Bundesfamilienministerium 
eingingen, zeugen von den kollektiven Gefühlen der Trauer und moralischen Ent¬ 
rüstung, die der »Fall Kevin< in der Bevölkerung auslöste. Den Marginalisierten und 
Vergessenen, denjenigen, die die Gesellschaft im alltäglichen Zusammenleben nicht 
im Blick hat — konkret allen misshandelten Kinder des Landes —, wird in der Gestalt 
Kevins eine symbolische Aufmerksamkeit und Anerkennung zuteil. 

Der »Fall Kevin< führt der Gesellschaft aber auch symbolisch vor, in welch unsi¬ 
cherem Zustand sie sich befindet, und schürt das kollektive Bedürfnis nach mehr und 
möglichst umfassender Sicherheit angesichts wachsender sozialer Risiken. Castel gibt 
in seinen kritischen Anmerkungen zur Risikodebatte zu bedenken, dass der Hinweis 
auf zunehmende Risiken mit der »Überhöhung des (...) >entbetteten< (disembedded) 


1361 Soeffner, Hans-Georg (2010): »Symbolische Formung. Eine Soziologie des Symbols und des Ri¬ 
tuals.« Verlag Velbrück Wissenschaft. Weilerswist. S. 34. 

Zum Kontext des Zitats: »Zeichen und Zeichensysteme bilden nicht nur Brücken zwischen Indivi¬ 
duen, Gruppen und Kollektiven: Sie sind Garanten der vertrauten, alltäglichen Organisations- und 
Bauelemente der Intersubjektivität; sie konstituieren die Formen, in denen sich das Gesellschaftliche 
äußert und bestätigt. Ihr Sinn besteht primär in der Konstitution und Sicherung von Intersubjektivität 
— sie sind die sichtbare Intersubjektivität, unabhängig von ihrem sogenannten Inhalt.« 

1362 Ebenda. S. 37. 

1363 Ebenda. S. 37. 

In diesem Zusammenhang erläutert Soeffner die Bedeutung von Kollektivsymbolen noch aus¬ 
führlicher: »Die entscheidende Bedeutung eines Kollektivsymbols besteht (...) im gemeinschafilichen 
Erleben und der darauffolgenden sozialen Reaktion, die es hervorrufi: in seinem Einfluss auf kollektive 
Wahrnehmung, Orientierung und auf kollektives Handeln.« 
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Individuums« mA einhergehe. Er warnt davor, dass »die Suche nach absoluter Sicherheit 
mit den Prinzipien des Rechtsstaats in Konflikt geraten und dass sie in eine Sicherheitshy¬ 
sterie Umschlagen könnte, der letztlich alles und jeder verdächtig erscheint und die in der 
Verurteilung von Sündenböcken mündet« m5 . 

Der nach dem Bekanntwerden des >Falles Kevin< bundesweit zu verzeichnende 
sprunghafte Anstieg der Meldungen über mögliche Kindeswohlgefährdungen 1366 , 
aber auch die in dieser Schrift herausgearbeitete öffentliche Stilisierung des Casema- 
nagers von Kevins Familie zum Sündenbock können als Indizien für die Legitimität 
der Behauptung gelten, dass die den öffentlichen Diskurs über den »Fall Kevin< domi¬ 
nierende Suche nach Sicherheit in eine Hysterie gemündet ist. 

Mit Soeffner gesprochen »üb erhöhen «^ 1 Symbole und Rituale »das alltägliche 
Sinnverständnis und verleihen ihm hintergründige Bedeutsamkeit. Sie sind tragende Ele¬ 
mente einer irreflexiven, oft zweifelhaften Moral, die (...) ihre eigene unkontrollierbare 
Legitimität konstituiert. « 136s 

Auch im öffentlichen Diskurs über den »Fall Kevin< wird das alltägliche Sinn¬ 
verständnis überhöht, wodurch dem Kinderschutzfall eine vielschichtige, hintergrün¬ 
dige Bedeutsamkeit verliehen wird, die aber immer an den unmittelbaren emotio¬ 
nalen Affekt, an das leiblich dargestellte Martyrium gebunden bleibt. Dass nicht nur 
der tote Junge im Kühlschrank eine Sensation war, sondern auch das Verhalten von 
Fachkräften der Sozialen Arbeit skandalisiert werden konnte, liegt in der irreflexiven 
Struktur der Symbolgeschichte des Falles begründet. Denn in der Perspektive einer 
systematischen Untersuchung betrachtet, ist es ein mit Sicherheit zu erwartendes Phä¬ 
nomen, dass im Kinderschutz professionelle Fehler gemacht werden. Soziale Dienst¬ 
leistungen, die in einem stark arbeitsteiligen Hilfesystem unter regional sehr unter¬ 
schiedlichen organisatorischen und materiellen Rahmenbedingungen auf Grundlage 
ungewisser sozialer Prognosen eingesetzt werden und deren Ausübung von Bezie¬ 
hungsdynamiken abhängig ist, sind im besonderen Maße riskant und fehleranfällig. 


1364 Castel, Robert (2003): »Die Stärkung des Sozialen. Leben im neuen Wohlfahrtsstaat.« Hamburger 
Edition. Hamburg. S. 90. 

1365 Ebenda. S. 129. 

1366 Vgl. Müller, Heinz; Lamberty, Jennifer; de Paz Martinez, Laura (2012): »Kinderschutz und Hil¬ 
fen zur Erziehung: Empirische Befunde zu Kinderschutzverdachtsmeldungen, Kindeswohlgefähr¬ 
dungen und der Praxis der Jugendämter.« In: Das Jugendamt. Zeitschrift für Jugendhilfe und Fa¬ 
milienrecht. 85. Jg., 11/2012. Deutsches Institut für Jugendhilfe und Familienrecht. Heidelberg. 
S. 68-78. 

1367 Soeffner, Hans-Georg (2010): »Symbolische Formung. Eine Soziologie des Symbols und des Ri¬ 
tuals.« Verlag Velbrück Wissenschaft. Weilerswist. S. 60. 

1368 Ebenda. S. 60. 

Zum Kontext des Zitats: »Symbole und Rituale sind (...) wesentliche Bestandteile unserer Wirklich¬ 
keitskonstruktionen, unserer Weltdeutungen und unseres Umgangs miteinander. Sie stiften Ordnung 
und Verhaltenssicherheit, allerdings (...) im Modus suggerierter Unmittelbarkeit.« 
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Biesel erläutert, dass professionelle Fehler im Kinderschutz geradezu unvermeidlich 
seien, weil sie »miiltikomplex« xi(ß sind. Insofern hätten die Daten über den »Fall Kevin< 
im Kontext einer systematischen, wissenschaftlich ausgerichteten Untersuchung auch 
Möglichkeiten geboten, Fehlerquellen auf allen Ebenen des Kinderschutzsystems und 
seiner Organisationen zu identifizieren, indem der Einfluss struktureller Rahmen¬ 
bedingungen auf das Verhalten der fallbeteiligten Fachkräfte analysiert wird. Eine 
der Komplexität professioneller Fehler im Kinderschutz angemessene Auseinanderset¬ 
zung mit dem »Fall Kevin< hat aber bisher nicht stattgefunden. Zudem stellt sich die 
Frage, ob differenziertere Sichtweisen im Untersuchungszeitraum zwischen 2006 und 
2011 angesichts der emotional aufgeladenen Symbolik des Falles öffentlich überhaupt 
Gehör gefunden hätten. 

Da die dargestellte Fallgeschichte durch die Fülle der präsentierten Fakten und 
Scheinfakten einen unverständlichen, weil additiven Charakter aufweist, kann ihr 
kleiner narrativer Kern, können die Rudimente einer ins Intime der Personen grei¬ 
fenden psychologischen Deutung des öffentlich identifizierten menschlichen Versa¬ 
gens besonders gut zum Tragen kommen. Die Mehrseitigkeit der Verantwortung wird 
durch den Fokus der Öffentlichkeit auf das Individuum vereinseitigt und die Kom¬ 
plexität professioneller Fehler reduziert. Die Elemente einer zweifelhaften Moral, die 
Soeffner in symbolischen und rituell geordneten gesellschaftlichen Ausdrucksformen 
erkennt, können im Diskurs über den »Fall Kevin< auf zwei Ebenen ausgemacht wer¬ 
den, die die äußeren Pole des thematischen Rahmens »Selbst- und Fremdkontrolle 
bzw. Fremd- und Eigenverantwortung< widerspiegeln: Einerseits wird mit dem ge¬ 
sellschaftlichen Diskurs über den Fall symbolisch derer gedacht, die im alltäglichen 
Zusammenleben keine Beachtung finden: der vergessenen Kinder des Landes. So 
spielen das »schlechte Gewissem und das Misstrauen einer entsolidarisierten Gesell¬ 
schaft und der in ihr angelegte Transparenzzwang eine Rolle in der Symbolgeschichte 
des Falles, die auf das Erkennen von Fehlhandlungen, auf die Eigenverantwortung der 
Beteiligten, auf Schuld und Sühne zielt. Andererseits wird im medialen Diskurs die 
Verantwortung für das Risiko der Kindesmisshandlung nicht nur beim Individuum, 
der Gesellschaft und den Familien, sondern auch beim Staat und seinen Institutionen 


1369 Biesel, Kay (2011): »Wenn Jugendämter scheitern. Zum Umgang mit Fehlern im Kinderschutz.« 
Transcript Verlag. Bielefeld. S. 84. 

Biesel fuhrt im Kapitel über die Unvermeidbarkeit von Fehlern (S. 65—90) unterschiedliche 
Fehlererklärungsmodelle an und stellt die »strukturelle Fehleranfälligkeit« des Berufssystems der 
Sozialen Arbeit heraus. Hierzu schreibt er: »Denn die meisten professionellen Fehler resultieren aus 
strukturell bedingten Überlastungssituationen, in denen dann nicht mehr mit Bedacht gemeinsam und 
im Verbund mit den jeweiligen Kooperationspartnern gehandelt werden konnte.« (S. 66). 

Biesel definiert professionelle Fehler in der Sozialen Arbeit als »kommunikative Konstruktionen« 
(S. 84), die an sich wandelnde gesellschaftliche Erwartungen, gesetzliche Vorgaben und professi¬ 
onelle Normen gebunden sind und somit nicht einfach feststehen. 
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gesehen. Politische Vertreter gestehen diese Verantwortung, die vor allem an die für 
Kevin bestehende Amtsvormundschaft gebunden ist, zunächst auch ein. In den Er¬ 
gebnissen der politischen Untersuchungen wird diese staatliche Verantwortung aber 
auf einzelne handelnde Personen übertragen und damit auf die Ebene des Individu¬ 
ums zurückgeführt. Der Casemanager wird zum Synonym für die Fehler des Jugen¬ 
damtes. Die Risiken der Sozialen Arbeit, die Fachkräfte im Dienste des Staates und 
der Gesellschaft erbringen, werden privatisiert. Im Wechselspiel der Medien mit den 
politischen Akteuren und Falluntersuchungen übernimmt die Berichterstattung die 
beschriebene Rückführung politischer Verantwortung auf die Ebene der persönlichen 
Verantwortung von Fachkräften. Mit der medialen und politischen Forderung nach 
einer besseren Überwachung von Fachkräften und Problemfamilien wird schließ¬ 
lich wieder an die Ebene staatlicher Verantwortung angedockt. Politische Vertreter 
können sich vor dem Hintergrund der Unordnung in den Akten des Casemanagers 
symbolisch als Garanten der Wiederherstellung der Ordnung in Szene setzen. Die 
in der symbolischen Formung des >Falles Kevin< enthaltenen widersprüchlichen An¬ 
schauungen zum Verhältnis von persönlicher Verantwortung und staatlicher Verant¬ 
wortung können in der Reaktion der Politik wieder zusammenführt und irreflexiv 
harmonisiert werden: Symbolisch übernimmt der Staat die Verantwortung für >Ge- 
fahrem, in denen Kinder sich befinden, überlässt aber das >Risiko< der Gewährleistung 
den Fachkräften des Jugendamts. 1370 


9.4. Professionsgeschichte 

Der sozialpädagogische Fachdiskurs über den »Fall Kevin< findet in einer abgeschot¬ 
teten Arena statt und nimmt keinen Einfluss auf die öffentliche Wahrnehmung des 
Falles. Umgekehrt wirkt sich die von Sprechern aus Medien, Politik und Justiz gepräg¬ 
te öffentliche Falldebatte aber unmittelbar auf den sozialpädagogischen Fachdiskurs 
aus: Er fokussiert auf individuelles Fehlverhalten von Fachkräften der Sozialen Arbeit 
und deren fachlichen Fehler, dreht sich um dieselben von politischer Seite lancierten 


1370 Vgl. Luhmann, Niklas (2003): »Soziologie des Risikos.« Unveränderter Nachdruck der Auflage 
von 1991. De Gruyter Verlag. Berlin, New York. S. 30—31. 

Zur Unterscheidung von Risiko und Gefahr soll auf Luhmann Bezug genommen werden. Luh¬ 
mann sieht das Risiko des Eintretens eines Schadens als Folge von Entscheidungen, während er 
die Gefahr des Eintretens eines Schadens der Umwelt zurechnet: »Die Unterscheidung setzt voraus 
(...), dass in Bezug auf künftige Schäden Unsicherheit besteht. Dann gibt es zwei Möglichkeiten. 
Entweder wird der etwaige Schaden als Folge der Entscheidung gesehen, also auf die Entscheidung 
zugerechnet. Dann sprechen wir von Risiko, und zwar vom Risiko der Entscheidung. Oder der etwaige 
Schaden wird als extern veranlasst gesehen, also auf die Umwelt zugerechnet. Dann sprechen wir von 
Gefahr.« 
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Fehlerhypothesen, die auch in den Medien im Vordergrund stehen, und ist insgesamt 
stark von der Außensicht auf die Soziale Arbeit geprägt. Er verhandelt den »Fall Kevin< 
auf Grundlage der Medienberichterstattung und der beiden politisch-administrativen 
Untersuchungsberichte, lässt aber keine eigenen Rechercheleistungen zur Erhebung 
empirischer Daten erkennen. Dabei ist die juristische Perspektive und sind Sprecher 
aus dem Bereich der Justiz im sozialpädagogischen Fachdiskurs auffällig präsent. 
Insofern bildet die im Zusammenspiel von Politik und Massenmedien konstruier¬ 
te Fallgeschichte nicht nur den Ausgangspunkt fachlicher Debatten in der Sozialen 
Arbeit, sondern der Fachdiskurs wird selbst von Sprechern aus anderen Professionen 
mitbestimmt. 

Als Beispiel für die Bezugnahme des sozialpädagogischen Fachdiskurses auf die 
Medien soll auf die Expertise »Lernen aus problematischen Kinderschutzverläufen« 1371 
verwiesen werden. Die Expertise nimmt anhand von Mediendokumenten eine »Pro¬ 
blemübersicht« 1372 über medial aufgegriffene Kinderschutzverläufe vor, um daraus 
»Ansatzpunkte für einen Prozess des Lernens aus Fehlern« 1373 zu entwickeln. Das be¬ 
deutet, dass aus den Medien übernommene Daten die empirische Grundlage einer 
quantitativen Analyse von Kinderschutzverläufen bilden, was wiederum impliziert, 
dass die Frage, was überhaupt ein problematischer Kinderschutzfall ist und welche 
Merkmale einen solchen bestimmen, in dieser Expertise von den Medien vordefiniert 
ist. Die Mediendokumente werden in diesem Fall nicht als »Protokolle sozialer Pra¬ 
xis« 13721 , also als »Handlungsprotokolle« 1373 der sozialen Praxis der Medien verstanden 
und analysiert, sondern die ihnen entnommen Informationen und Bewertungen wer¬ 
den als Fakten und Kriterienrahmen angenommen, um auf dieser Grundlage Schluss¬ 
folgerungen für die Soziale Arbeit zu ziehen. Das Beispiel zeigt, auf welche Weise 
die Akteure des sozialpädagogischen Fachdiskurses den Blick von außen verinnerlicht 
haben und wie es zu einer Selbstaufgabe der eigenen Position kommt. 1376 Mit Blick 
auf die im Fachdiskurs über den »Fall Kevin< auffällig präsente juristische Perspektive 

1371 Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hg.) (2008): »Lernen aus pro¬ 
blematischen Kinderschutzverläufen. Machbarkeitsexpertise zur Verbesserung des Kinderschutzes 
durch systematische Fehleranalyse.« BMFSFJ. Berlin. 

1372 Ebenda. S. 14. 

1373 Ebenda. S. 14. 

1374 Wernet, Andreas (2009): »Einführung in die Interpretationstechnik der Objektiven Hermeneu¬ 
tik.« VS Verlag für Sozialwissenschaften. Wiesbaden. S. 57. 

1375 Ebenda. S. 58. 

1376 Diese im Fachdiskurs beobachtete Selbstaufgabe der eigenen Position findet sich auch in der Pra¬ 
xis der Sozialen Arbeit wieder, wie Klatetzki auf Grundlage einer Falluntersuchung herausarbeitet: 
» Unterschiedliche narrative Sinnstiftungen organisieren das Handeln der beteiligten Akteure im Ver¬ 
lauf des Falls (Czarniawska und Gagliardi 2003). Auffallend dabei ist, dass das Jugendamt als zentra¬ 
le, rechtlich zuständige Behörde keine eigene Erzählung hervorbringt, sondern sich in seinem Handeln 
an den Sinnkonstruktionen der Medizin und Justiz orientiert. Die sozialpädagogischen Fachkräfie 
bemühen sich nicht um ein eigenes Verstehen des Falls, es scheint ihnen in grundlegender Weise an dem 
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lässt sich zudem eine Kolonisierung sozialpädagogischer Diskurse durch andere Pro¬ 
fessionen ausmachen. 

Die im Fachdiskurs enthaltenen kritischen Betrachtungen der Ergebnisse des 
PUA führen nicht dazu, dass die Hypothesen und Ursachenbeschreibungen, die die 
Öffentlichkeitsgeschichte des Falles prägen, ergänzt werden. Mit dem Rücktritt der 
Bremer Sozialsenatorin und der Entbindung des Leiters des AfSD von seinen Aufga¬ 
ben blitzt die Ebene der politischen Steuerungsverantwortung für strukturelle Mängel 
im Jugendamt für kurze Zeit im öffentlichen Diskurs auf. Die Diskussion scheint 
aber mit den Rücktritten befriedigt zu werden und verschwindet wieder. 

ln der Gesamtschau der in verschiedenen öffentlichen Arenen präsenten Stim¬ 
men, die sich zum »Fall Kevin< äußern, wird eine Enteignung sozialpädagogischer 
Themen erkenntlich. Erstaunlich ist, dass sich dieser Prozess nicht allein in Form 
der Kolonisierung sozialpädagogischer Themen durch fachfremde Sprecher vollzieht. 
Vielmehr sind die Protagonisten der sozialpädagogischen Profession selbst aktiv am 
Enteignungsprozess beteiligt, wenn sie in weiten Teilen bereitwillig dem diskursiv 
vorgegebenen Rahmen folgen und den »Fall Kevin< als eine Geschichte des individu¬ 
ellen Versagens von Fachkräften der Sozialen Arbeit deuten und wenn sie juristischen, 
medialen und politischen Perspektiven insgesamt mehr Aufmerksamkeit widmen als 
sozialwissenschaftlichen und sozialpädagogischen. 

Der öffentliche Diskurs über den »Fall Kevin< führte zu zahlreichen gesetzgebe¬ 
rischen, verwaltungstechnischen, strategischen und methodischen Reformen im Kin¬ 
derschutz. Ohne den sensationellen »Fall Kevin< wären die bundesweiten Reformbe¬ 
mühungen im Kinderschutz, die direkt nach dem Bekanntwerden des Fallgeschehens 
einsetzten, nicht denkbar gewesen: die Einführung verschiedener Gesetze zur Ver¬ 
besserung des Kinderschutzes auf Landesebene, die Auflegung des Maßnahmenpro¬ 
gramms unter dem Titel Frühwarnsysteme, die Schaffung eines Nationalen Zentrums 
für Frühe Hilfen (NZFH), die Ausrichtung von zwei Kinderschutzgipfeln (2007 und 
2008), die Änderung des Vormundschaftsrechts, die Erleichterung familiengericht¬ 
licher Maßnahmen, die Verabschiedung des Bundeskinderschutzgesetzes - für diese 


zu mangeln, was Hannah Arendt (1998) als Einbildungskraft bezeichnet hat, und sie kommen daher 
auch zu keiner Beurteilung des Geschehens .« 

Klatetzki, Thomas (2013): »Die Fallgeschichte als Grenzobjekt.« In: Hörster, Reinhard; Köngeter, 
Stefan; Müller, Burkhard (Hg.) (2013): »Grenzobjekte. Soziale Welten und ihre Übergänge.« Ver¬ 
lag Springer VS. Wiesbaden. S. 132. 

Vgl. zum Thema der Fremdbestimmung der Sozialen Arbeit durch Abgabe der professionellen 
Deutungshoheit an andere Professionen und Berufssysteme auch: 

Hildenbrand, Bruno (2014): »Das KJHG und der Kinderschutz: Eine verpasste Professionalisie- 
rungschance der Sozialpädagogik.« In: Bütow, Birgit; u. a. (Hg.) (2014): »Sozialpädagogik zwi¬ 
schen Staat und Familie.« Verlag Springer VS. Wiesbaden. S. 175—202. 
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und viele andere Maßnahmen, Aktionen und Reformen ist die Medienberichterstat¬ 
tung über den >Fall Kevin< ein zentrales auslösendes Moment gewesen. 

Fachpolitisch wird in der Öffentlichkeit als Folge des >Falles Kevin< vor allem 
ein Bemühen erkenntlich, Netzwerke zu schaffen und einen vereinfachten und ver¬ 
besserten Informationsaustausch zwischen den verschiedenen Organisationen und 
Professionen, die im Bereich des Kinderschutzes tätig sind, zu gewährleisten. Kinder¬ 
schutz wird als arbeitsteilig organisierte Kooperationsaufgabe entdeckt. Das fachliche 
Augenmerk auf Fragen der organisations- und professionsübergreifenden Zusammen¬ 
arbeit im Kinderschutz wird vom Bundesfamilienministerium gestützt. Dabei steht 
eine verbesserte Kontrolle der Hilfemaßnahmen und der betreuten Familien unter der 
Maßgabe der Sicherung des Kindeswohls im Vordergrund. Im Bereich der Präventi¬ 
on wird vor allem die frühe Kindheit als bedeutsam für die kindliche Entwicklung 
erkannt und beispielsweise der Einsatz von Familienhebammen forciert. Allerdings 
kommt es in diesem Zuge auch zu einer tendenziellen Vernachlässigung der Förde¬ 
rung von Jugendlichen, werden sinnbildlich gesprochen mit dem Ausbau und neuen 
Eröffnung von Kindertageseinrichtungen solche der freien Kinder- und Jugendarbeit 
geschlossen. 

Der öffentliche Diskurs über den >Fall Kevin< entfaltet seine Wirkung auch auf 
die Fachkräfte des Kinderschutzes, was sich beispielsweise in der nach den Fallereig¬ 
nissen stark angestiegenen Zahl von Inobhutnahmen und Fremdplatzierungen durch 
das Jugendamt in Bremen zeigt. Einem amtsinternen »Monatsbericht über die Einnah¬ 
men und Ausgaben im Amt für Soziale Dienste« vom August 2009 ist zu entnehmen, 
dass die Zahl der Inobhutnahmen in Bremen von ihrem Tiefpunkt mit 75 Inob¬ 
hutnahmen im Jahr 2005 nach dem »Fall Kevin< steil anstieg, bis sie 2009 mit 133 
Inobhutnahmen ihren vorläufigen Höhepunkt erreicht hatte. Dabei wurden von dem 
Sozialzentrum, in dem Kevins Familie betreut wurde, mehr als doppelt so viele Inob¬ 
hutnahmen veranlasst, als jeweils die anderen fünf Sozialzentren in die Wege leiteten. 
Die Zahl der Fremdplatzierungen stieg im Zeitraum von 2006 bis 2009 von 1052 auf 
1342 Fälle. 1377 Aber nicht nur in Bremen schnellten im Zuge dieser Entwicklungen 
die Meldungen von Kinderschutz-Fällen, die Fallzahlen in den Hilfen zur Erziehung, 
sowie die Zahlen der Inobhutnahmen von Kindern und sorgerechtlicher Maßnah¬ 
men in die Höhe und verharren bis heute auf einem hohen Niveau. 1378 


1377 Amt für Soziale Dienste (2009): »Monatsbericht über die Einnahmen und Ausgaben im Amt fiür 
Soziale Dienste.« Tabelle in den Anhängen des Monatsberichts. 450—01. AfSD. Bremen. 

1378 Vgl. Myers, Lorette; Pothmann, Jens (2012): »Kinderschutz kommunal. Empirische Befunde zu 
Gefährdungseinschätzungen von Jugendämtern.« In: ZKJ — Zeitschrift für Kindschaftsrecht und 
Jugendhilfe. 7. Jg., 1/2012. Bundesanzeiger Verlag. Köln. S. 20—25. 

Myers und Pothmann beziehen sich auf das Erhebungsprogramm der amtlichen Kinder- und Ju¬ 
gendhilfestatistik für Deutschland. Sie legen auf dieser Grundlage Zahlen zu vorläufigen Schutz¬ 
maßnahmen, sorgerechtlichen Maßnahmen und hülfen zur Erziehung vor. 
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Der maßgeblich von sensationellen Fällen ausgelöste Risikodiskurs im Kinder¬ 
schutz und die Verschärfung des strafrechtlichen Risikos von Kinderschutz-Fach¬ 
kräften prägen bis heute die sozialpädagogische Fachdiskussion. Die mit der 
Schuldzuweisung an das Jugendamt und seine Fachkräfte verbundene neue öffent¬ 
liche Aufmerksamkeit für den Kinderschutz — die sich im >Fall Kevin< exemplarisch 
manifestiert - hat die Rahmenbedingungen und die Praxis der Kinderschutzarbeit 
tiefgreifend verändert. 


Bezüglich vorläufiger Schutzmaßnahmen halten sie fest: »Die vorläufigen Schutzmaßnahmen stel¬ 
len jur die Kinder- und Jugendhilfe das zentrale Instrument dar, um akut gefährdete Kinder und 
Jugendliche in Obhut zu nehmen und somit vor Gefahren für ihr Wohl zu schützen (§ 42 SGB VIII). 
Im Jahr 2010 wurden 36.343 Kinder und Jugendliche durch diese Kriseninterventionsmaßnahme laut 
KJH-Statistik erreicht. Damit setzt sich der seit 2005 anhaltende Trend von steigenden Fallzahlen im 
Bereich der vorläufigen Schutzmaßnahmen weiter fort (+42 %). Dies zeigt sich insbesondere auch für 
die Altersgruppe der unter sechsjährigen Kinder (...). Für das Jahr 2005 weist die KJH-Statistik pro 
10.000 der unter Sechsjährigen noch 7 Inobhutnahmefälle aus, im Jahr 2008 sind dies bereits 13 sowie 
im Jahr 2010 14.« (S. 21) 

Maßnahmen zum vollständigen oder teilweisen Entzug der elterlichen Sorge sind ebenfalls seit 
2005 stark angestiegen. Myers und Pothmann führen aus: »Pro 10.000 der unter Sechsjährigen 
ist in der vergangenen Dekade eine Zunahme von 8 bzw. 9 Fällen (2002/2005) auf 13 Fälle im 
Jahr 2008 sowie 14 Fälle im Jahr 2010 zu beobachten. Auch hier zeigt sich v.a. zwischen 2005 und 
2008 die deutliche Zunahme der Fallzahlen, während sich in den Folgejahren das höhere Fallniveau 
konsolidiert hat.« (S. 21) 

Ähnlich verhält es sich bei den Fallzahlen im Bereich der Hilfen zur Erziehung: »Die Inanspruch¬ 
nahme dieser Unterstützungsleistungen ist nicht nur insgesamt, sondern auch speziell für die unter 
Sechsjährigen in der letzten Dekade deutlich gestiegen. Während für das Jahr 2002 pro 10.000 der 
unter Sechsjährigen noch für 50 Kinder dieses Alters eine Hilfe begonnen hat, so sind dies im Jahr 
2010 bereits 108.« (S. 21) 

Vgl. auch Müller, Heinz; Lamberty, Jennifer; de Paz Martinez, Laura (2012): »Kinderschutz und 
Hilfen zur Erziehung: Empirische Befunde zu Kinderschutzverdachtsmeldungen, Kindeswohlge¬ 
fährdungen und der Praxis der Jugendämter.« In: Das Jugendamt. Zeitschrift für Jugendhilfe und 
Familienrecht. 85. Jg., 11/2012. Deutsches Institut für Jugendhilfe und Familienrecht. Heidel¬ 
berg. S. 69-70, 76. 

Müller, Lamberty und de Paz Martinez plädieren dafür, bei der Interpretation des Anstiegs der 
Fallzahlen in den Hilfen zur Erziehung »die Auswirkungen der Kinderschutzdebatte mit in den 
Blick« (S. 68) zu nehmen, die maßgeblich vom >Fall Kevin< ausgelöst wurde. Sie weisen in die¬ 
sem Zusammenhang auf ein »erhebliches Anwachsen der Kinderschutzverdachtsmeldungen« und der 
»Fallzahlen in der Heimerziehung« (S. 69) in Rheinland-Pfalz hin. Bezogen auf die Ergebnisse 
einer Erhebung zu Kinderschutzverdachtsfällen in Jugendämtern in Rheinland-Pfalz führen sie 
aus: »Wenn etwa 1 % aller Minderjährigen zu einem Kinderschutzverdachtsfall wird, dann handelt es 
sich hierbei längst nicht mehr um eine Ausnahmeerscheinung.« (S. 70) 

Die meisten Meldungen beziehen sich auf Kinder unter sechs Jahre, »jede vierte Meldung bezieht 
sich auf Kleinkinder unter drei Jahren« (S. 70). »Bei mehr als der Hälfte der Verdachtsmeldungen 
wurde durch den Sozialen Dienst des Jugendamts eine Kindeswohlgefährdung festgestellt bzw. konnte 
nicht ausgeschlossen werden.« (S. 74) »In knapp 80% der Fälle folgt auf eine Gefahrdungsmeldung ein 
weiterer Unterstützungs-, Hilfe-, oder Kontrollbedarfdurch das Jugendamt.« (S. 76) 
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»Seit dem Tod des Kleinkindes >Kevin< in Bremen 2006« lyici werde »über alle staat¬ 
lichen Ebenen hinweg nach wirksamen Ansatzpunkten für einen besseren Schutz von Kin¬ 
dern und Jugendlichen gesucht« mo , wie Müller, Lamberty und de Paz Martinez fest¬ 
stellen. Dabei habe »die medial gerahmte, politisch geförderte sowie fachlich begründete 
Kinderschutzdebatte zu nachhaltigen strukturellen Veränderungen « 1381 in der Kinder- 
und Jugendhilfe und insbesondere in den Jugendämtern geführt. Als Veränderungen 
in der Praxis der Kinder- und Jugendhilfe werden z. B. die Einführung von Verfah¬ 
rensstandards, von Diagnose- und Dokumentationsinstrumenten zur Gefährdungs¬ 
einschätzung und von Fachkonzepten zum Aufbau von sozialen Frühwarnsystemen 
genannt. 1382 

Aufgrund der öffentlichen, symbolisch verdichteten Aufmerksamkeit für Fehler 
im Hilfesystem bildet sich, wie Eileen Munro im britischen Kinderschutzsystem fest¬ 
gestellt hat, eine defensive Kultur in der Kinderschutzarbeit heraus. 1383 Munro zeich¬ 
net nach, dass der öffentliche Druck, Kinder zu schützen, dazu führt, dass professi¬ 
onelle Kinderschützerinnen und Kinderschützer schneller in die elterliche Autorität 
intervenieren, um nicht selbst für Versäumnisse verantwortlich gemacht zu werden. 
Da in einem »backlash« mA auch diese Praxis des schnellen Eingriffs in der öffent¬ 
lichen Kritik stehe, investierten Fachkräfte in eine mehr und mehr rigorose Praxis der 
Täterermittlung, um Eingriffe in die elterliche Sorge zu rechtfertigen. Die öffentliche 


1379 Müller, Heinz; Lamberty, Jennifer; de Paz Martinez, Laura (2012): »Kinderschutz und Hilfen zur 
Erziehung: Empirische Befunde zu Kinderschutzverdachtsmeldungen, Kindeswohlgefährdungen 
und der Praxis der Jugendämter.« In: Das Jugendamt. Zeitschrift für Jugendhilfe und Familien¬ 
recht. 85. Jg., 11/2012. Deutsches Institut für Jugendhilfe und Familienrecht. Heidelberg. S. 68. 

1380 Ebenda. S. 68. 

1381 Ebenda. S. 68. 

1382 Vgl. ebenda. S. 68. 

Müller, Lamberty und de Paz Martinez bemängeln, dass diese strukturellen Veränderungen in der 
Kinder- und Jugendhilfe, die demnach von der Kinderschutzdebatte über den >Fall Kevin< ausge¬ 
löst wurden, »bislang wissenschaftlich kaum untersucht« worden seien, » sodass insgesamt nur wenige, 
empirisch fundierte Informationen zu Ausmaß, Formen und Ursachen von Kindeswohlgefdhrdungen 
vorliegen« würden. 

1383 Munro, Eileen (2004): The impact of child abuse inquiries since 1990.« In: Stanley, Nicky; Man- 
thorpe, Jill (Hg.) (2004): »The Age of Inquiry. Learning and blaming in health and social care.« 
Routledge. London, New York. S. 89. 

Vgl. auch Kinderschutz-Zentrum Berlin (Hg.) (2000): »Kindeswohlgefährdung. Erkennen und 
helfen.« 8. Überarbeitete und erweiterte Auflage (1. Auflage 1979). Kinderschutz-Zentrum Ber¬ 
lin. BMFSJF. Berlin. S. 8. 

Das Kinderschutz-Zentrum Berlin brachte bereits im Jahr 2000 folgende Befürchtung zum Aus¬ 
druck: »Es entsteht der Eindruck, dass mit der wachsenden Aufmerksamkeit und emotionalen Betrof¬ 
fenheit zugleich die Chancen in der Kinderschutzarbeit sinken, erfolgreiche Hilfen ins Werk zu setzen.« 

1384 Ebenda. S. 89. 
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»blame culture « 1385 ziele aber nicht nur auf die Eltern, sondern auch auf die Fachkräf¬ 
te im Kinderschutz und münde in eine Überbewertung formalisierter Verfahren zur 
Risikoeinschätzung 1386 , um einen Effekt der technischen Absicherung gegen Anschul¬ 
digungen zu erzielen. Durch die exponierte Aufmerksamkeit für die Misshandlung 
fielen der soziale Kontext und die Bedürfnisse der Familie und des Kindes aus dem öf¬ 
fentlichen und professionellen Blickwinkel. Viele der schwierigsten Aspekte der Kin¬ 
derschutzarbeit wie beispielsweise die oftmals emotional belastende Beziehungsarbeit 
mit der Familie oder der komplexe, professionelle Vorgang des Verständnisses von 
Beziehungsdynamiken — nicht nur innerhalb der Familie, sondern auch von jenen, 
die erst zwischen Familie und Fachkräften des Kinderschutzes entstehen - blieben 
außen vor, wie Munro und andere Autoren verdeutlichen. 1387 

Die im >Fall Kevin< (vor)konstruierte — und daraufhin anhand wiederkehrender 
Fallbeispiele in Szene gesetzte — öffentliche Erzählung vom individuellen Versagen 
sozialpädagogischer Fachkräfte hat unter den Praktikerinnen und Praktikern der So¬ 
zialen Arbeit einem stärkeren Sicherheitsdenken Vorschub geleistet. Niemand will als 
für den Tod eines Kindes verantwortliche Fachkraft von Medien und Justiz verfolgt 
werden. Die dem Sicherheitsdenken geschuldete weitere Verregelung der Arbeit und 
die erweiterten Dokumentations- und Kooperationspflichten verschärfen aber das 
Zeitproblem in der Sozialen Arbeit zusätzlich, das sich im »Fall Kevin< exemplarisch 
aufzeigen lässt. Die bereits zur Zeit des Fallgeschehens vorhandene Kluft zwischen 
den wachsenden bürokratischen Anforderungen und fachlichen Ansprüchen, die in 
den Konzepten der Sozialen Arbeit festgeschrieben werden, und den oftmals prekären 
Bedingungen ihrer Praxis wird im Zuge dieser Entwicklung größer. Gleichzeitig lässt 
sich allerdings feststellen, dass es zu einem massiven Personalaufbau und einer erheb¬ 
lichen Erhöhung der Ausgaben in der Kinder- und Jugendhilfe gekommen ist. 1388 


1385 Ebenda. S. 89. 

Andere britische Sozialwissenschaftler bezeichnen diese Beschuldigungskultur auch als »policy of 
naming and blaming«. 

Reder, Peter; Duncan, Sylvia (2004): »From Colwell to Climbie: Inquring into fatal child abuse.« 
In: Stanley, Nicky; Manthorpe, Jill (Hg.) (2004): »The Age of Inquiry. Learning and blaming in 
health and social care.« Routledge. London, New York. S. 108. 

1386 Vgl. ebenda. S. 89. 

1387 Vgl. ebenda. S. 75-91. 

Vgl. auch: Reder, Peter; Duncan, Sylvia (2004): »From Colwell to Climbie: Inquring into fatal 
child abuse.« In: Stanley, Nicky; Manthorpe, Jill (Hg.) (2004): »The Age of Inquiry. Learning and 
blaming in health and social care.« Routledge. London, New York. S. 92—115. 

1388 Vgl. Rauschenbach, Thomas; Schilling, Matthias (2014): »Die Kinder- und Jugendhilfe — wert¬ 
voller denn je.« In: Komdat Jugendhilfe. 17. Jg., lu.2/2014. Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhil¬ 
festatistik. Dortmund. S. 1—4. 

In Bereich der Kinder- und Jugendhilfe sind demnach aktuell mehr als 700.000 Fachkräfte be¬ 
schäftigt und die Ausgaben erhöhten sich im Zeitraum zwischen 1998 und 2012 von 17,7 Mrd. 
auf 32,3 Mrd. Euro. 
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Diese widersprüchlichen Befunde geben einen deutlichen Hinweis darauf, dass die 
innerhalb der letzten zehn Jahre unter dem Eindruck sensationeller Fälle entstan¬ 
denen programmatischen Konzepte einer bürokratisierten Melde-, Ermittlungs- und 
Eingriffspraxis im Kontext des managerialen Verwaltungshandelns der Jugendämter 
nicht zu dem Ziel führen werden, den politischen und gesellschaftlichen Anspruch 
auf eine Verbesserung der Fachpraxis im Kinderschutz zu verwirklichen. 

Die Annahme, dass ein aus Arbeitsüberlastung resultierender Zeitmangel, eine 
strukturell fehlende fachlich-methodische Unterstützung und ein langjährig an¬ 
dauernder organisationaler Konflikt auf die Handlungen der Fachkräfte des Jugen¬ 
damtes im »Fall Kevin< direkten Einfluss genommen haben, muss mit Blick auf die 
öffentlich zugänglichen Quellen als plausibel eingeschätzt werden. Dennoch wird 
der untersuchte Fall sogar innerhalb des ohnehin von der medialen Öffentlichkeit 
abgeschirmten sozialpädagogischen Fachdiskurses eher selten als Beispielgeschichte 
für den verheerenden Einfluss prekärer Arbeits- und organisationaler Rahmenbedin¬ 
gungen auf die Qualität der (öffentlichen) Kinder- und Jugendhilfe gedeutet. 

Die im Fachdiskurs nicht ausreichend dekonstruierte öffentliche Erzählung über 
den »Fall Kevin< 1389 hat dann auch eine punitive Orientierung in der Kinderschutzar¬ 
beit ausgelöst, die in zwei Richtungen zielt: einmal auf die Klientinnen und Klienten. 
Denn wenn eine Familie schematisch als Kinderschutzfall eingeordnet wird, stehen 
Eltern unter dem Zwang, von außen bestimmte Eingriffe in das Elternrecht zu ak¬ 
zeptieren und sich den Erwartungen der sozialpädagogischen Fachkräfte des Jugen¬ 
damts anzupassen, da ihnen sonst der vollständige Entzug des Elternrechts droht. Ein 
solches Vorgehen setzt auf die Herstellung einer Folgebereitschaft der Eltern durch 
Androhung von Strafe, ln der zweiten Perspektive zielt die punitive Orientierung auf 
die sozialpädagogischen Fachkräfte selbst, die im Falle einer Kindeswohlgefährdung, 
auf die nicht adäquat reagiert wurde, einem verschärften Haftungsrisiko ausgesetzt 
sind und zudem damit rechnen müssen, öffentlich beschuldigt zu werden. Damit 
einher geht die von Mörsberger kritisierte Tendenz, das Strafrecht als Prima Ratio des 
SGB VIII auszulegen. 1390 


1389 Ausnahmen bilden die Fachaufsätze von Emig, Lahann, Merchel sowie von Gehrmann und Mül¬ 
ler, in denen öffentlich präsente Hypothesen zum >Fall Kevin< kritisch hinterfragt werden. 

1390 Vgl. Mörsberger, Thomas (2013): »Das Strafrecht als Prima Ratio des SGBVIII? Zu den andau¬ 
ernden Irritationen um die Haftungsrisiken im Kinderschutz (Teil 1).« In: ZKJ — Zeitschrift für 
Kindschaftsrecht und Jugendhilfe. 8. Jg., 1/2013. Bundesanzeiger Verlag. Köln. S. 21—24. 

Vgl. auch Mörsberger, Thomas (2013): »Das Strafrecht als Prima Ratio des SGBVIII? Zu den 
andauernden Irritationen um die Haftungsrisiken im Kinderschutz (Teil 2).« In: ZKJ — Zeitschrift 
für Kindschaftsrecht und Jugendhilfe. 8. Jg., 2/2013. Bundesanzeiger Verlag. Köln. S. 61—67. 




9.5. Fazit 


373 


9.5. Fazit 

Die mit dem »Fall Kevin< verbundenen umfassenden Veränderungs- und Neuorien¬ 
tierungsprozesse in der Sozialen Arbeit und im Feld des Kinderschutzes wurden von 
einer symbolisch geformten, widersprüchlichen und einseitigen Erzählung ausgelöst, 
die viele fiktive Elemente enthält und sich eines bestimmten traditionellen Klischees 
bedient, mit dem fallbeteiligte Fachkräfte und auch die Profession der Sozialen Arbeit 
allgemein diskreditiert werden: das Klischee vom staatsfernen aber mit seiner Klientel 
verstrickten Sozialarbeiter. 

Der sozialpädagogische Fachdiskurs zum »Fall Kevin< basiert auf sekundäranaly¬ 
tischen Betrachtungen der beiden politisch-administrativen Falluntersuchungen und 
der Medienberichterstattung, ln ihm zeigt sich ein Schwanken zwischen Anerken¬ 
nung der von außen kommenden Fehlerzuschreibungen und Verteidigung gegen sie. 
Die Profession der Sozialen Arbeit nimmt eine defensive Position ein und verzichtet 
darauf, den Fall empirisch und methodisch gesichert aus Sicht einer Theorie der So¬ 
zialen Arbeit zu untersuchen. 

Die öffentliche Thematisierung von Kontroll- und Nähe-Distanz-Problemen 
führt zu einer ordnungsstaatlichen Drift in der Sozialpolitik, in deren Zuge die Bezie¬ 
hungsarbeit mit problematischen Eltern kriminalisiert wird. Der misstrauische Blick 
auf Eltern und Fachkräfte der Sozialen Arbeit mit der Logik des Verdachts erschwert 
deren Zusammenarbeit und führt zu einer unreflektierten Entgegensetzung von Hilfe 
und Kontrolle, ja, überhaupt zu einer grundsätzlichen Infragestellung der Hilfeorien- 
tierung der Sozialen Arbeit in Kinderschutz-Fällen. Diese Entwicklung markiert eine 
protektiv-repressive Wendung in der Kinder- und Jugendhilfe. 

Der Mainstream des öffentlichen Diskurses kann mit Blick auf einen 2014 ver¬ 
öffentlichten Aufsatz von Büchner unter dem Titel »Der Fall Kevin — Warum wird 
geholfen, wenn Hilfe nicht mehr hift?«' m sehr gut anschaulich gemacht werden: Die 
Autorin nimmt auf Grundlage der Mäurer-Dokumentation eine rollentheoretische 
Fallanalyse vor und fragt nach den »Ermöglichungsbedingungen des Scheiterns« ml des 
Jugendamts im »Fall Kevine Büchner sieht die fallbeteiligten Fachkräfte im »Fall Ke- 
vin< mit einer für Jugendämter »idealtypischen Entscheidungssituation«' m konfrontiert: 


1391 


1392 

1393 


Büchner, Stefanie (2014): »Der Fall Kevin — Warum wird geholfen, wenn Hilfe nicht mehr hilft?« 
In: Bergmann, Jens; Hahn, Matthias; Langhof, Antonia; Wagner, Gabriele (Hg.) (2014): »Schei¬ 
tern — Organisations- und wirtschaftssoziologische Analysen.« Springer VS. Wiesbaden. S. 131— 
158. 

Ebenda. S. 132. 

Ebenda. S. 133. 
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»Sollen koprodnktive Hilfebemiibungen mit den Klienten fortgesetzt wer¬ 
den oder ist ein einseitiger Eingriff in das Elternrecht durch Inobhutnahme 
oder Herausnahme erforderlich 1 «'™ 

Büchner konzentriert sich in ihrer Analyse vor allem auf den Casemanger von Kevins 
Familie und auf die Rollenerwartungen im Zwischensystem, in das sie neben dem 
Casemanager den Ziehvater, den substituierenden Arzt und den Amtsvormund ein¬ 
ordnet. ln ihrer Konzeption greift sie den Luhmannschen Begriff der Grenzstelle auf 
und definiert Zwischensysteme als »Grenzbereich von Organisation und Umwelt«'™. 
Büchners These lautet, dass der geforderte Moduswechsel, von koproduktiver Hilfe 
hin zum einseitigen Eingriff in die Elternrechte, aufgrund einer bestimmten »Erwar¬ 
tungsgeneralisierung«'™ im Zwischensystem misslungen sei. Die Einigkeit der Akteure 
sowohl über die Rolle des Ziehvaters als »eigeninitiativen, sorgenden und hilfebedürftigen 
Klienten«™ 1 , als auch über die Rolle des substituierenden Arztes als »alarmierenden 
Wächter«'™, hätte demnach dazu geführt, dass ein »entwarnendes Bild der Fallentwick- 
lung gezeichnet«'™ worden sei und es zu einer » Verstetigung der Hilfeorientierung« Uüa 
gekommen sei, obwohl Informationen über die Gefährdung Kevins Vorlagen. 

Mit der Konzentration auf die Fehler des Jugendamtes und auf die Deutung 
des Verhaltens des Casemanagers sowie mit der Problematisierung der Hilfeorientie¬ 
rung der Sozialen Arbeit im Kontext der Kinderschutzarbeit bildet Büchners Aufsatz 
den Mainstream des öffentlichen Diskurses über den »Fall Kevin< ab. Die Autorin 
bestätigt Mäurers Fehlerhypothesen, indem sie sie rollentheoretisch erschließt, ln 
ihren aus der Analyse abgeleiteten Forderungen wird die Richtung beschrieben, in 
die die Profession der Sozialen Arbeit sich seitdem entwickelt hat: Büchner spricht 
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1396 
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Ebenda. S. 133. 

Zwar stellt Büchner in der Fußnote klar, dass hier ausschließlich die im Rahmen von kurzweiligen 
Kriseninterventionen vollzogenen Inobhutnahmen von Kindern gemeint seien, allerdings legt die 
Formulierung trotzdem nahe, das dem Jugendamt die grundsätzliche Entscheidung zufreie, und 
es seine Aufgabe sei, einseitig, d. h. gegen den Willen der Eltern, in das Elternrecht einzugreifen. 
Diese Schlussfolgerung ist aber faktisch nicht richtig. Die Entscheidungskompetenz über einen 
einseitigen Eingriff ins Elternrecht liegt nicht beim Jugendamt. Das Jugendamt kann nur in Aus¬ 
nahmefällen und auch nur sehr kurzfristig Kinder aus einer akuten Gefährdungssituationen »he¬ 
rausnehmen». Es kann und muss unter gewissen Voraussetzungen das Familiengericht einschalten 
wie auch Büchner in der Fußnote darlegt. Aber die Aufgabe, eine (auch von der Einschätzung des 
Jugendamts) unabhängige Entscheidung darüber zu treffen, ob im Sinne der Sicherstellung des 
Kindeswohls einseitig ins Elternrecht eingegriffen wird oder nicht, fällt allein dem Gericht zu. 
Ebenda. S. 134. 

Ebenda. S. 135. 

Ebenda. S. 149. 

Ebenda. S. 146. 

Ebenda. S. 143. 

Ebenda. S. 138. 
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sich dafür aus, Hilfeverläufe stärker zu formalisieren, damit Schwellen eingebaut 
werden können, an denen Eltern bestimmte Auflagen gemacht und »Scheitersze¬ 
narien von Hilfebemühungen« uo ' aufgezeigt werden können. D.h., dass die Mög¬ 
lichkeit des Wechsels in den Modus des einseitigen Eingriffs in das Elternrecht von 
Fachkräften angedroht werden soll, um, wie es in Anführungszeichen gesetzt heißt, 
die »Folgebereitschafi« mi der Eltern zu erhöhen. Die Autorin entwirft ein autori¬ 
täres Kinderschutzkonzept, wenn sie davon spricht, dass »die Dopplung von Ein¬ 
griffs- und Leistungsverwaltung in Jugendämtern« im eine »Eskalationsausricbtung« UÜA 
in Kinderschutzfällen erforderlich mache und dazu mahnt, dass sozialpädagogische 
Fachkräfte im Jugendamt »beide Modi« 1 405 bzw. die »Doppelorientierung « 140S ihrer 
Aufgabe (koproduktive Hilfe oder Eingriff ins Elternrecht) immer abrufbereit hal¬ 
ten müssten. Damit positioniert die Autorin sich geradezu exemplarisch so, wie es 
die allgemeine Richtung des Diskurses vorgibt: zugunsten einer stärkeren Kontroll- 
und Eingriffsorientierung und entgegen der Hilfeorientierung der Sozialen Arbeit 
sowie entgegen einer vertrauensvollen Zusammenarbeit mit den Eltern im Kontext 
von Kinderschutzfällen. 

Mit der allgemeinen Kritik an der Hilfeorientierung der Sozialen Arbeit wird 
die Botschaft transportiert, dass Fachkräfte der Sozialen Arbeit die falschen Ansprech¬ 
partner seien, wenn es darum geht, Kinder zu schützen, und andere Professionen, 
wie Mediziner, Hebammen, Psychologen und Polizisten im Feld des Kinderschutzes 
besser aufgestellt seien. Nicht zuletzt liegt der im Falldiskurs aufkommenden Idee der 
Initiierung von interorganisationalen und multiprofessionellen Kinderschutz-Netz¬ 
werken auch der Gedanke zugrunde, das öffentlich skandalisierte Verhalten von Fach¬ 
kräften der Sozialen Arbeit und die in Zweifel gezogene Wirksamkeit der erbrachten 
sozialpädagogischen Hilfeleistungen aus dem Blickwinkel anderer Professionen besser 
zu kontrollieren. 

Aufgrund dieser Diskurspositionen kommt es in Fragen des Kinderschutzes ins¬ 
gesamt zu einer Entmachtung der Sozialen Arbeit, die sich seit den sechziger Jahren 
des vergangenen Jahrhunderts die Zuständigkeit für dieses Gebiet erkämpft und diese 
zunehmend gesellschaftlich durchgesetzt hatte. Die Analyse der vorliegenden Fallda¬ 
ten zeigt aber, dass auch die Beteiligung jener Professionen am >Fall Kevirn, auf die im 
>neuen Kinderschutz< gesetzt wird, keine Gewähr für die Sicherung des Kindeswohls 
gewesen sind. Beispielsweise fand der im Fall eingesetzte Familienhebammendienst 


1401 Ebenda. S. 156. 

1402 Ebenda. S. 154. 

1403 Ebenda. S. 154. 

1404 Ebenda. S. 154. 

1405 Ebenda. S. 156. 

1406 Ebenda. S. 157. 
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keinen Zugang zu der Familie, sodass Kevins Eltern die Fiilfebeziehung abbrachen. 
Ärzte einer Kinderklinik stellten mehrere Knochenbrüche bei Kevin fest, der von 
seinem Kinderarzt wegen des Verdachts, dass eine Kindesmisshandlung vorliegen 
könnte, eingewiesen worden war, aber sie legten nach der medizinischen Behandlung 
kein Votum gegen die Rückführung des Kindes in seine Familie ein. Eine psychiat¬ 
rische Klinik erstellte nach dem Tod von Kevins Mutter ein positives Gutachten über 
den Ziehvater, das Einfluss auf die Entscheidung der fallbeteiligten Fachkräfte im 
Jugendamt genommen hat, Kevin wieder in dessen Obhut zu geben. 

Zwar sind diese Daten im Diskurs vorhanden, jedoch gerät durch die Fokussie¬ 
rung des Diskurses auf die Organisation des Jugendamts nur die Soziale Arbeit unter 
Außendruck, während andere beteiligte Professionen im Feld des Kinderschutzes Ter¬ 
rain gewinnen können. 

Versucht man den öffentlichen Diskurs über den »Fall Kevin< mit Abbott pro¬ 
fessionstheoretisch 1407 zu deuten, so kann er als Austragungsort eines Kampfes ver¬ 
schiedener Professionssysteme um Aufmerksamkeit in öffentlichen Arenen betrachtet 
werden, in dem die Professionen ihre Zuständigkeit für die Erfüllung bestimmter 
Aufgaben reklamieren und gegenüber anderen behaupten müssen. Mit Abbott ge¬ 
sprochen reklamieren Professionssysteme ihre Zuständigkeit, indem sie Problemlagen 
professionell diagnostizieren und eine Problemkonstruktion erstellen (» diagnosis«), 
auf dieser Grundlage Schlussfolgerungen ziehen, was zu tun ist (» inferences«), und 
schließlich eine passende Praxis methodisch umsetzen {»treatment«) , 1408 Abbott weist 
darauf hin, dass hohe Inferenzrisiken, d. h. hohe Risiken, die richtige Schlussfolge¬ 
rung aus einer Diagnose zu ziehen, auch das Risiko erhöhen, dass andere Professionen 
in die Zuständigkeit und Aufgabenbestimmung einer Profession eingreifend 409 

Nun ist ein hohes Risiko, die falschen Schlussfolgerungen zu ziehen, in der 
Sozialen Arbeit grundsätzlich gegeben. Sozialpädagogische Diagnosen können nur 
auf Grundlage eines ausschnittartigen Einblicks in die Lebenswelt ihrer Klientinnen 
und Klienten erstellt werden und die »Temperatur eines familialen Systems kann 
nicht einfach mit einem Fieberthermometer gemessen werden. Durch die öffentliche 
Skandalisierung dieser Inferenzrisiken anhand von sensationellen Fällen gerät die Pro¬ 
fession der Sozialen Arbeit unter Außendruck. Andere Professionen versuchen nun 
erfolgreich ihre Zuständigkeit für Aufgaben der Sozialen Arbeit zu reklamieren und 
in die Aufgabenbestimmung der Profession einzugreifen. 

Neueste internationale Forschungsarbeiten bestätigen, dass die in der vor¬ 
liegenden Untersuchung herausgearbeiteten diskursiven Phänomene nicht nur in 

1407 Abbott, Andrew (1988): »The System of Professions. An Essay on the Division of Expert Labor.« 

University of Chicago Press. Chicago, London. 

1408 Vgl. ebenda. S. 35-58. 

1409 Vgl. ebenda. S. 50. 
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Deutschland zu beobachten sind. 1410 Lonne und Parton beziehen sich auf empirische 
Befunde aus Australien und Großbritannien, wenn sie in ihrem Aufsatz die mediale 
Skandalisierung von Kinderschutz-Fällen thematisieren und nach den Folgen für Pra¬ 
xis, Politik und FFilfesysteme fragen. 1411 Die Autoren stellen fest, dass die öffentliche 
Aufmerksamkeit für bestimmte Fälle von Kindesmisshandlung zwei entgegen gesetz¬ 
te Effekte habe: Als positiv werten Lonne und Parton die erhöhte gesellschaftliche 
Aufmerksamkeit für Kindesmisshandlung und fachliche Fehler im Flilfesystem, die 
(wie auch in Deutschland) dazu geführt habe, dass neue Programme aufgelegt und 
Sozialen Diensten mehr Personal und Finanzmittel zugesprochen worden seien. 1412 
Als negativ bewerten die Autoren dagegen, dass das Thema Kinderschutz vor allem 
durch die Linse des Skandals betrachtet werde, und es zu einer Konzentration der 
öffentlichen Aufmerksamkeit auf kriminelle Aspekte, wie körperlicher Gewalt gegen 
Kinder und sexueller Missbrauch, und auf die Beschuldigung einzelner Fachkräfte 
der Sozialen Arbeit komme. 1413 Dadurch, so die Autoren weiter, werde die Kom¬ 
plexität der Praxis verdeckt. Weil Vernachlässigung und seelische Misshandlung als 
häufigste Formen der Kindeswohlgefährdung in den Flintergrund treten, entstehe 
in der Öffentlichkeit ein Missverständnis über die Rolle der Fachkräfte der Sozialen 
Arbeit im Feld des Kinderschutzes. 1414 Dieses Missverständnis zeichnet sich auch in 
der vom »Fall Kevin< ausgelösten Kontrolldebatte deutlich ab. Die Autoren schlussfol¬ 
gern analog zu den Ergebnissen der vorliegenden Untersuchung weiter, dass durch die 
Personalisierung professioneller Fehler im öffentlichen Diskurs der Einfluss sozialer 
und struktureller Faktoren vernachlässigt werde und es nicht mehr möglich sei, die 


1410 Vgl. Kendall-Taylor, Nathaniel; Lindland, Eric; 0<Neil, Moira; Stanley, Kate (2014): »Beyond 
Prevalence: An Explanatory Approach to Refraiming Child Maltreatment in the United King¬ 
dom.« In: Child Abuse an Neglect. 38. Jg., 5/2014. Elsevier. New York. S. 810—821. 

Vgl. auch Lonne, Bob; Parton, Nigel (2014): »Portrayals of Child Abuse Scandals in the Media 
in Australia and England: Impacts on Practice, Policy, and Systems.« In: Child Abuse an Neglect. 
38. Jg. 5/2014. Elsevier. New York. S. 822—836. 

Vgl. auch Lonne, Bob; Gillespie, Kerri (2014): »How Do Australian Print Media Repressentations 
of Child Abuse and Neglect Inform the Public and System Reform?« In: Child Abuse an Neglect. 
38. Jg., 5/2014. Elsevier. New York. S. 837—850. 

Die Kinderschutz- und Sozial-Systeme sind in Australien und Großbritannien ganz anders or¬ 
ganisiert und aufgestellt als in Deutschland, sodass sich die Verhältnisse nicht vergleichen las¬ 
sen. Trotzdem können im engeren Zusammenhang mit der von sensationellen Fällen ausgelösten 
Medialisierung und Politisierung des Kinderschutzes parallele Entwicklungstendenzen festgestellt 
werden (auch wenn es natürlich Unterschiede zwischen den Entwicklungen in Australien, Groß¬ 
britannien und Deutschland gibt). 

1411 Lonne, Bob; Parton, Nigel (2014): »Portrayals of Child Abuse Scandals in the Media in Australia 
and England: Impacts on Practice, Policy, and Systems.« In: Child Abuse an Neglect. 38. Jg. 
5/2014. Elsevier. New York. S. 822—836. 

1412 Vgl. ebenda. S. 830. 

1413 Vgl. ebenda. S. 831. 

1414 Vgl. ebenda. S. 831. 




378 


9. Der >Fall Kevin< als öffentliche Erzählung — Widersprüche einer symbolischen Formung 


Komplexität des Problems darzustellen. 1415 Die Soziale Arbeit gerate in eine defensive 
Position. Im Fokus der öffentlichen Aufmerksamkeit läge ein Interesse an der Bestra¬ 
fung und Beschuldigung von Eltern, während Konzepte, mit denen ihnen geholfen 
werden könnte, nicht zur Debatte stünden. 1416 Die Reformen in der Kinderschutz¬ 
praxis sind Lonne und Parton folgend auch in Großbritannien und Australien von 
den Ergebnissen der politischen Untersuchungen problematischer Kinderschutz-Fälle 
geprägt. 1417 Wie auch in Deutschland kam es in Großbritannien und Australien zu ei¬ 
ner protektiven Wendung im Kinderschutz, mit der eine verstärkte Nutzung von In¬ 
strumenten zur Risikoeinschätzung und ein Bedeutungsgewinn verfahrensrechtlicher 
Aspekte einhergeht, während gleichzeitig weniger Augenmerk auf die Beziehungsar¬ 
beit mit den Eltern gelegt wird. 1418 

Die FFaltung, mit der die Profession der Sozialen Arbeit in Deutschland auf den 
beschriebenen Veränderungsdruck reagiert, der durch die Politisierung des Kinder¬ 
schutzes infolge des >Falles Kevin< ausgelöst wurde, kommt in einer Aussage der neuen 
Stadtteilleiterin im damals für Kevins Familie zuständigen Sozialzentrum des Bremer 
AfSD sehr treffend zum Ausdruck. Die besagte sozialpädagogische Leitungskraft äu¬ 
ßerte sich im Rahmen einer Jugendhilfe-Fachtagung des DIfU im Jahr 2013 zu den 
Veränderungen im Bremer Jugendamt seit dem »Fall Kevin< und sagte dabei eingangs 
folgenden Satz: 

»Der >FallKevin< treibt uns nicht um, aber er treibt uns an.« 

Wenn man sagt, dass jemanden etwas um treibt, dann wird ein innerer Konflikt be¬ 
schrieben, dann verspürt dieser Mensch eine gewisse intellektuelle und emotionale 
Unruhe und hat eine intrinsische Motivation den Dingen auf den Grund gehen, die 
ihn umtreiben, d. h. er beschäftigt sich selbständig mit dem betreffenden Gegenstand 
seiner Betrachtungen und leistet eine Art Aufarbeitung. Dies verneint die Sprecherin 
und hebt stattdessen hervor, dass der Gegenstand um den es geht, der »Fall Kevirn, 
sie und ihre Kolleginnen und Kollegen ««treiben würde. Der zuvor externalisierte 
Gegenstand wird damit zu etwas erklärt, das direkten Einfluss auf die Arbeit im Ju¬ 
gendamt nimmt. Die Sprecherin bringt ein Angetriebensein zum Ausdruck, das von 
außen motiviert wird. Der im Zitat angesprochene »Fall Kevirn — womit nur die sym¬ 
bolische Fallgeschichte gemeint sein kann, die im öffentlichen Diskurs geformt wurde 
- wird in diesen Worten als eine äußere Autorität definiert, der man sich unterworfen 


1415 Vgl. ebenda. S. 832. 

1416 Vgl. ebenda. S. 832. 

1417 Vgl. ebenda. S. 833. 

1418 Vgl. ebenda. S. 833. 
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hat, ohne den Anspruch zu besitzen, die von ihr erhaltenen praktischen Anweisungen 
fachlich zu hinterfragen. 

Aus der Profession der Sozialen Arbeit heraus, wird keine eigenständige Unter¬ 
suchung des Falles initiiert. Sie nimmt die Ergebnisse der Untersuchungen anderer 
Professionen in weiten Teilen an, versucht den daraus abgeleiteten und von außen an 
sie heran getragenen Forderungen nachzukommen und lässt so einen Eingriff in ihre 
Aufgabenbestimmung zu. Dabei könnte durchaus gefragt werden, ob die - befördert 
durch die Erzählung über den >Fall Kevin< — allerorts eingeführten unterkomplexen, 
mechanischen Instrumente zur Risikoeinschätzung und standardisierten Verfahrens¬ 
abläufe die Inferenzrisiken in der Kinderschutzarbeit nicht sogar erhöht haben. Die 
Frage, was überhaupt ein Kinderschutzfall ist, bekommt eine ganz neue Brisanz, denn 
die mehr und mehr bürokratisierte und technisierte Einordnung von Fällen in Grün-, 
Grau- und Rotbereiche entscheidet darüber, ob Familien im Modus der Hilfe oder im 
Modus der Repression begegnet wird. 

Die Profession der Sozialen Arbeit hätte den öffentlichen Diskurs über den >Fall 
Kevin< zum Anlass nehmen können, ihre eigene Position in der Frage nach dem Ver¬ 
hältnis von Hilfe und Kontrolle zu reflektieren und zu klären, statt die im Diskurs 
verfestigte Trennung der Begriffe und die damit verbundene Konzeptionalisierung 
der Repression als zweiten Modus der Sozialen Arbeit in der öffentlichen Kinder- und 
Jugendhilfe stillschweigend hinzunehmen. Sie hätte offensiv den Standpunkt vertre¬ 
ten können, dass Soziale Arbeit auch im Kinderschutz nicht gegen Eltern, sondern 
nur gemeinsam mit ihnen gestaltet werden kann. Sie hätte sich intensiv mit den He¬ 
rausforderungen auseinandersetzen können, die sich aus einem demokratischen, an 
den Rechten von Kindern, Eltern und Fachkräften orientierten Kinderschutzkonzept 
ergeben, wenn es um sozialpädagogische Arbeit mit Familien im Zwangskontext und 
mit unfreiwilligen Klientinnen und Klienten geht. 

Den Hintergrund der stillschweigenden Akzeptanz, der im Diskurs über den 
»Fall Kevin< wieder aufkommenden Idee eines Verfolgungs- und Überwachungs¬ 
modus der Sozialen Arbeit, bilden einerseits eine Debatte mit langer Tradition in¬ 
nerhalb der Profession über das sogenannte »Doppelte Mandat«' m der öffentlichen 


1419 Böhnisch, Lothar; Lösch, Heinz (1973): »Das Handlungsverständnis des Sozialarbeiters und seine 
institutionelle Determination.« In: Otto, Hans-Uwe; Schneider, Siegfried (Hg.) (1973): »Gesell¬ 
schaftliche Perspektiven der Sozialarbeit.« Band 2. Luchterhand Verlag. Neuwied, Berlin. S. 28. 
Eng verknüpft mit dieser historischen Debatte ist der Professionsdiskurs der Sozialen Arbeit, in 
dem soziologische Positionen eine hohe Aufmerksamkeit erlangen. Soziale Arbeit wird in diesem 
Kontext beispielsweise als »bescheidene Profession« (Schütze) und als strukturell nicht professio¬ 
nalisierbar dargestellt, weil sie den entgegengesetzten Strukturlogiken von Hilfe und Kontrolle 
folgen würde (Oevermann). 

Vgl. Oevermann, Ulrich (1996): »Theoretische Skizze einer revidierten Theorie professionalisier¬ 
ten Handelns.« In: Combe, Arno.; Helsper, Werner (Hg.) (1996): »Pädagogische Professionalität. 
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Kinder- und Jugendhilfe von Hilfe und Kontrolle und andererseits das rechtliche 
Konstrukt der sogenannten >Garantenstellung< der Jugendämter für die Sicherung 
des Kindeswohls. Die juristische Stellung dieses Konstrukts muss allerdings mit Ver¬ 
weis auf Mörsberger als nicht geklärt und umstritten betrachtet werden. Unabhängig 
vom engeren juristischen Kontext müsste zudem gefragt werden, ob es möglich sein 
kann, dass eine staatliche Behörde eine grundsätzliche Garantie für die Vermeidung 
menschlicher Tragödien in Familien ausspricht, und wie dieses Versprechen ohne eine 
totale Überwachung, die den Prinzipien eines demokratischen Rechtsstaats wider¬ 
spricht, eingehalten werden kann. 1420 

ln der öffentlichen Kontrolldebatte wird implizit eine zentrale Aufgabe der So¬ 
zialen Arbeit in der sozialen Kontrolle, der Disziplinierung und Überwachung sozial 
marginalisierter Gruppen zur Durchsetzung gesellschaftlicher Normalitätsentwürfe 
gesehen. Weil mit der Debatte das hehre Anliegen verbreitet wird, Gewalt gegen Kin¬ 
der auszuschließen, können machtkritische Perspektiven völlig ausgeblendet werden. 
Der Kontrollbegriff wird ausschließlich mit Fremdbestimmung verbunden und vom 
Begriff der Hilfe strikt getrennt. Dabei wird übersehen, dass keine Hilfe ohne Kon¬ 
trolle auskommt und auch mit jeder freiwillig angenommenen Hilfeleistung ein Ein¬ 
griff in die Selbständigkeit verbunden ist. Beispielsweise ist jede Hilfe zur Erziehung 
mit einem freiwilligen Eingriff in die Aufgaben verbunden, die rechtlich den Eltern 
obliegen. Jede Hilfeplanung dient der Kontrolle der Hilfemaßnahmen. 

Die Ambivalenz des Begriffs Kontrolle wird am Beispiel des Elternteils ersicht¬ 
lich, das die Hausaufgaben seines Kindes kontrolliert. Zwar mögen manche Men¬ 
schen mit der Hausaufgabenkontrolle unangenehme Verhaltensweisen und Stim¬ 
mungen verbinden, jedoch wird kaum jemand von der Hand weisen können, dass 


Untersuchungen zum Typus pädagogischen Handelns.« Suhrkamp Verlag. Frankfurt am Main. 
S. 70-182. 

Vgl. Oevermann, Ulrich (2009): »Die Problematik der Strukturlogik des Arbeitsbündnisses und 
der Dynamik von Übertragung und Gegenübertragung in einer professionalisierten Praxis von 
Sozialarbeit.« In: Becker-Lenz, Robert; Busse, Stefan; Ehlert, Gudrun; Müller, Silke (Hg.) (2009): 
»Professionalität in der Sozialen Arbeit. Standpunkte, Kontroversen, Perspektiven.« VS Verlag für 
Sozialwissenschaften. Wiesbaden. S. 113—143. 

Vgl. Schütze, Fritz (1979): »Soziale Arbeit als >bescheidene< Profession.« In: Dewe, Bernd; Ferch¬ 
hoff, Wilfried; Radtke, Frank-Olaf (Hg.) (1979): »Erziehen als Profession. Zur Logik professio¬ 
nellen Handelns in pädagogischen Feldern.« Verlag Leske und Budrich. Opladen. S. 132—170. 
1420 Hinzu kommt, dass die sich aus der juristischen Perspektive ergebende praktische Zuschreibung 
der Fallverantwortung auf Fachkräfte der Sozialen Arbeit in Jugendämtern als fragwürdig erweist, 
wenn zwar eine Steuerungsverantwortung der Jugendämter besteht, die fachlichen Aufgaben aber 
gleichzeitig an andere Organisationen und Fachkräfte delegiert werden. Das führt dazu, dass aus¬ 
gerechnet der Person, die die betreffenden Familien mitunter am wenigsten kennt, die auch straf¬ 
rechtlich relevante Verantwortung für das Gelingen von sozialen Dienstleistungen zugeschrieben 
wird, und diese Person eine Steuerung der Hilfeplanung ausübt, die auf einem Wissen über die 
Familien beruht, das nicht aus eigener Anschauung gewonnen, sondern von Dritten übermittelt 
wird. 
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mit der Kontrolle der Hausaufgaben auch ein sehr fürsorglicher Aspekt verbunden ist. 
Es wird ein Interesse der Eltern an den Inhalten ersichtlich, die ihren Kindern in der 
Schule vermittelt werden und daran, ob und wie ihre Kinder mit den ihnen gestellten 
Aufgaben zurechtkommen. 

ln funktionierenden Hilfebeziehungen, die auf einen Dialog der gegenseitigen 
Anerkennung zwischen Fachkraft und Klient setzen, fungiert das Gegenüber als 
Korrektiv der jeweiligen Sichtweisen, ln solchen Hilfebeziehungen stellen Kritik 
und Kontrolle Formen der Aufmerksamkeit dar, die als fürsorglich empfunden wer¬ 
den können und den Wunsch nach Rückmeldung erfüllen, wenn sie einen Nutzen 
für die Erreichung der selbstbestimmten Zielsetzungen der Klientinnen und Kli¬ 
enten haben und ihnen in ihren Veränderungsprozessen Sicherheit bieten. Aller¬ 
dings setzt eine so beschriebene Hilfebeziehung die Akzeptanz der Hilfe durch die 
Klientinnen und Klienten voraus. Eine Identifikation mit den Zielen des Hilfepro¬ 
zesses ist aber nicht mit Macht erzwingbar und durch Drohkulissen herstellbar, son¬ 
dern sie kann nur in der Aushandlung erzielt werden. Dabei müssen auch Konflikte 
offen und unter Wahrung der Persönlichkeitsrechte ausgetragen, muss mit Abwehr 
und Widerspruch gerechnet und gearbeitet werden. 

Müller spricht davon, dass ein einverständiges Arbeitsbündnis zwischen Fachkraft 
und Klient »eher als ideales Ergebnis denn als Voraussetzung professionellen Handelns« im 
betrachtet werden müsse, weshalb auf struktureller Ebene »Orte und Gelegenheitsstruk¬ 
turen möglicher Verständigung« 1422 geschaffen werden müssten. Die Bereitschaft des Kli¬ 
enten, sich auf konfliktreiche Aushandlungsprozesse einzulassen, muss also zunächst 


1421 Müller, Burkhard (2013): »Professionell Handlungsungewissheit und professionelles Organisieren 
Sozialer Arbeit.« In: Neue Praxis. Zeitschrift für Sozialarbeit, Sozialpädagogik und Sozialpolitik. 
43. Jg., 3/2013. Verlag Neue Praxis. Lahnstein. S. 250. 

1422 Ebenda. S. 250. 

In Müllers Professionstheorie der Sozialen Arbeit fällt neben der Herstellung eines Arbeitsbünd¬ 
nisses innerhalb einer helfenden Beziehungspraxis auch der aktiven Gestaltung des organisati- 
onalen und administrativen Rahmens, in dem die Hilfen erbracht werden, großes Gewicht zu. 
Professionalität bezieht sich in diesem Sinn auf »organisierende Tätigkeiten, die aber ihrerseits in 
jedem Umgang mit Klienten performativ neu zu vollziehen und zu justieren sind (Klatetzki, 1998): 
als Herstellung von Orten und Gelegenheitsstrukturen möglicher Verständigung, als Verbesserung von 
Angebotsrahmen, zu denen ja vor allem auch die Herstellung einer verlässlich und auf professionelle 
Weise anbietenden Person und ihrer Arbeitsmittel, Organisation von Supervision etc. gehört, aber auch 
als Herstellung von Klarheit über Zuständigkeiten und die Grenzen des darin Leistbaren. Erst auf dieser 
Grundlageführt die nicht standardisierbare Fähigkeit, dem Klienten zu helfen, das Angebot auf selbstge¬ 
wählte, seine Autonomie stärkende Weise zu nutzen, zu mehr als bloßer Beliebigkeit. «{Thcnddi. S. 250) 
Zur Professionstheorie von Burkhard Müller vgl. auch: 

Müller, Burkhard (1993): »Sozialpädagogisches Können. Ein Lehrbuch zur multiperspektivischen 
Fallarbeit.« Lambertus Verlag. Freiburg. 

Müller legt hier seine »Kunstlehre des Fallverstehens« (S. 202) dar und stellt heraus: »Aber wie aus 
Abhängigkeit von Hilfe Unabhängigkeit von Hilfe werden kann, das ist die Kardinalfrage aller sozial¬ 
pädagogischen Methodenßagen.« (S.199) 
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strukturell ermöglicht und in der Auseinandersetzung fair und egalitär erstritten wer¬ 
den, und sie muss natürlich auch auf Seiten der Fachkraft vorhanden sein. Denn ein 
Dialog erfordert die Bereitschaft aller Beteiligten und die Herstellung von Transparenz 
bezüglich der asymetrischen Machtbeziehung zwischen Fachkraft und Klient, die sich 
eben nicht auf Augenhöhe begegnen. Sozialpädagogische Hilfen können deshalb, auch 
wenn es Widerstände gibt und mit ihnen kontrollierende und eingreifende Hand¬ 
lungen verbunden sind, nur wirksam werden, wenn sie letztlich auf freiwilliger Basis 
angenommen werden. Die Profession der Sozialen Arbeit bezieht aber öffentlich nicht 
die Position, dass nicht Hilfe und Kontrolle, sondern Hilfe und Repression entgegen 
gesetzte Praktiken darstellen. Sie grenzt ihre Aufgaben und ihre Zuständigkeit gegen¬ 
über den im Diskurs über den >Fall Kevin< aufkommenden Forderungen nach einem 
repressiven Vorgehen in Kinderschutzfällen nicht klar ab und diskutiert Übergänge 
zu anderen Professionen oder macht offensiv auf die differenten Logiken der Sozialen 
Arbeit und des Strafjustizsystems aufmerksam. Sie stellt nicht klar, was im Rahmen 
sozialpädagogischer Hilfen leistbar ist und wo die Grenzen des Leistbaren liegen. 1423 
Und sie macht viel zu selten auf das Missverständnis über die Rolle sozialpädagogischer 
Fachkräfte im komplexen Feld des Kinderschutzes aufmerksam, das sich durch die 
Konzentration der Öffentlichkeit auf Fälle spektakulärer Gewalt ergibt. 

Die Kooperative Ausrichtung und die Hilfeorientierung der Sozialen Arbeit 
werden aus den genannten Gründen in der Öffentlichkeit als Schwächen wahrge¬ 
nommen, wenn das Thema Kinderschutz angesprochen wird. Es wird der Mut der 
Fachkräfte der Sozialen Arbeit eingefordert, den »konfliktreichen Weg des einseitigen 
Eingriffs einzuschlagen« U2A , auch wenn vor dem Hintergrund der Angstkommunika¬ 
tion, die die öffentlichen und fachlichen Diskurse im Kinderschutz bestimmt, das 
sich Einlassen der Fachkräfte auf die konfliktreiche Zusammenarbeit mit als proble¬ 
matisch empfundenen Familien unter Einsatz einer methodisch geleiteten pädago¬ 
gischen Kunstfertigkeit, als weit größeres Wagnis betrachtet werden muss. 


1423 D.h., die Profession der Sozialen Arbeit stellt nicht klar, welche Aufgaben in diesem Rahmen 
übernommen werden können und welche nicht. Es geht hier nicht um eine Selektion von Fäl¬ 
len, in denen Hilfe erfolgversprechend scheint und solchen, in denen sich Hilfe nicht zu lohnen 
scheint. Denn eine Inanspruchnahme sozialpädagogischer Hilfen steht rechtlich allen Familien 
auch und gerade in besonders schwierigen und zugespitzten Situationen zu. Dabei ergeben sich 
Übergänge zu anderen Professionen wie etwa Justiz oder Polizei, wenn beispielsweise gewichtige 
Anhaltspunkte für eine akute und erhebliche Gefährdungslage von Kindern vorliegen, aber das 
Jugendamt ist keine polizeiliche Ermittlungsbehörde. 

1424 Büchner, Stefanie (2014): »Der Fall Kevin — Warum wird geholfen, wenn Hilfe nicht mehr hilft?« 
In: Bergmann, Jens; Hahn, Matthias; Langhof, Antonia; Wagner, Gabriele (Hg.) (2014): »Schei¬ 
tern — Organisations- und wirtschaftssoziologische Analysen.« Springer VS. Wiesbaden. S. 155. 
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9.6. Ausblick 

Die beschriebene Tendenz zur Individualisierung von fachlichen Fehlern im öffentli¬ 
chen Diskurs über den >Fall Kevin< liegt darin begründet, dass sowohl die einflussrei¬ 
che Maurer-Dokumentation als auch der vielzitierte Bericht des PUA darauf zielen, 
fachliches Versagen und Normverletzungen einzelner fallbeteiligter Fachkräfte im Ju¬ 
gendamt zu identifizieren. Die im Bericht des PUA dargelegten Lösungsansätze bein¬ 
halten dann auch eine stärkere Formalisierung der Verfahren und bessere Kontrollen 
durch die Vorgesetzten, um Normverstöße auszuschließen. 

Forschungsergebnisse aus Großbritannien weisen aber auf grundlegende Ver¬ 
säumnisse der >child abuse reviews< hin, die sich auch im Bericht des Bremischen 
PUA zum »Fall Kevin< wiederfinden: Demnach sei die auf »bürokratische « 1425 statt auf 
menschliche Faktoren ausgerichtete Problemanalyse innerhalb der Untersuchungs¬ 
berichte nicht dazu geeignet, hilfreiche Lernprozesse in der Praxis anzustoßen. Denn 
Untersuchungen, die zentral auf die Entdeckung von individuellem Fehlverhalten 
ausgerichtet seien, könnten dies nicht leisten: Fachkräfte, die disziplinierende Maß¬ 
nahmen als Resultat befürchten müssten, würden Abwehrmechanismen entwickeln 
und seien für Lernprozesse nicht mehr offen, ln Großbritannien hätten aus diesen 
Gründen Untersuchungsberichte über Fälle von Kindesmisshandlung mit Todesfol¬ 
ge bisher nicht dazu geführt, dass aus ihnen »Kernlektionen über den Kinderscbutz « I42S 
entwickelt worden seien. Auch in Deutschland hat der Bericht des PUA im »Fall 
Kevin< eine solche Wirkung nicht auslösen können. Da Falluntersuchungen wie 
beispielsweise die großangelegte Untersuchung zum Todesfall Victoria Climbie, die 
auf die Identifizierung menschlichen Versagens hin ausgerichtet waren, nach Mun- 
ros Dafürhalten nicht zu einer Verbesserung der Sozialen Arbeit geführt hätten, 1427 
plädiert die Autorin dafür, einen systemischen Ansatz, der in den Ingenieurswis¬ 
senschaften entwickelt wurde, auf die Untersuchung von Todesfällen aufgrund von 
Kindesmisshandlungen zu übertragen. Die grundsätzliche Herangehensweise eines 
systemischen Untersuchungsansatzes beschreibt sie wie folgt: 


1425 Reder, Peter; Duncan, Sylvia (2004): »From Colwell to Climbie: Inquring into fatal child abuse.« 
In: Stanley, Nicky; Manthorpe, Jill (Hg.) (2004): »The Age of Inquiry. Learning and blaming in 
health and social care.« Routledge. London, New York. S. 103. 

Duncan und Reder kennzeichnen den bürokratischen Ansatz der überwiegenden Mehrzahl der 
Untersuchungsberichte zu Kinderschutzfällen als »top-down« Verfahren zur Ermittlung persön¬ 
licher Verantwortlichkeiten, in denen den involvierten Sozialarbeiterinnen und -arbeitern von 
einer höheren Instanz aus persönliches Fehlverhalten unterstellt wird. 

1426 Ebenda. S. 96. 

1427 Vgl. Munro, Eileen (2009): »Ein systemischer Ansatz zur Untersuchung von Todesfällen aufgrund 
von Kindeswohlgefährdung.« In: Das Jugendamt. Zeitschrift für Jugendhilfe und Familienrecht. 
82. Jg., 3/2009. Deutsches Institut für Jugendhilfe und Familienrecht. Heidelberg. S. 106. 
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»Die Identifizierung menschlichen Versagens wird nicht als Endergebnis, 
sondern als Ausgangspunkt einer Untersuchung angesehen. Untersucht 
werden die Hintergründe menschlichen Versagens, indem die Interaktion 
zwischen professionellem Verhalten, den vorhandenen Ressourcen und dem 
organisatorischen Kontext analysiert wird.« 142S 

Diesem Vorgehen liegt Munros Auffassung zugrunde, »dass menschliches Versagen sel¬ 
ten zufällig auftritt, sondern verstanden und damit auch vorhergesagt werden kann, wenn 
es in einem größeren Kontext betrachtet wird.« im 

Um die dem Fall zugrunde liegenden vielschichtigen Probleme zu rekonstruie¬ 
ren, dürfte daher in der Perspektive einer systematischen Untersuchung nicht nur von 
einem >Fall Kevin< ausgegangen werden, sondern davon, dass mindestens fünf Fälle 
bzw. Konfliktgeschichten zu erkennen sind, die sich gegenseitig überlagern: 

1. Zunächst ist der »Fall Kevin< die Geschichte einer Familie, die in einem 
bestimmten sozial ausgegrenzten, aber institutionell eingebundenen Milieu 
scheitert. 

2. Daneben ist der »Fall Kevin< die Geschichte einer von Täuschung und Un¬ 
verständnis gekennzeichneten interaktiven Beziehung zwischen dieser Fa¬ 
milie und den Fachkräften des sozialen und medizinischen FFilfesystems. 

3. PFierzu gehört, dass der Fall auch eine vorwurfsbelastete, juristisch sowie 
politisch untersuchte Fehlergeschichte im PFilfesystem ist und insofern auch 
zur Geschichte von am PFilfeprozess beteiligten Fachkräften geworden ist. 

4. Zudem ist der »Fall Kevin< die Geschichte einer medial inszenierten Kinder¬ 
schutz-Sensation, in der persönliches Fehlverhalten von Kinderschutz-Fach¬ 
kräften anklagend exponiert wird. 

5. Und nicht zuletzt ist der »Fall Kevin< die Geschichte einer risikogefährdeten 
aber unachtsamen Organisation (des Bremer Amtes für Soziale Dienste). 

Neben der eigentlichen Familiengeschichte und der Beziehung dieser Familie zum 
sozialen FFilfesystem sind demnach noch mindestens drei weitere Geschichten mit 
dem »Fall Kevin< verbunden, die sich um interne Konflikte im PFilfesystem drehen. 
Daraus wird ersichtlich, dass es einer fachlichen Ergänzung zum vorliegenden Bericht 
des PUA zum »Fall Kevin< bedarf. Denn die darin vollzogene formale Klärung der per¬ 
sönlichen Verantwortung, also der Fragen, welche Fachkräfte bestimmte Vorschriften 
und Verfahrensregeln nicht eingehalten, bestimmte Kontrollen nicht durchgeführt, 


1428 Ebenda. S. 106. 

1429 Ebenda. S. 108. 
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auf bestimmte Meldungen nicht adäquat reagiert und ein bestimmtes Verhalten von 
Klienten nicht angemessen sanktioniert haben, trägt nicht zur Beantwortung der zen¬ 
tralen Frage bei, wieso sich fallbeteiligte Personen genau so und nicht anders verhalten 
haben. Der PUA hat nicht die Handlungs- und Entscheidungslogiken untersucht, 
die die damalige Situation prägten. Es scheint daher, als verlange es eine Erweiterung 
der Untersuchungsperspektive und eines anderen methodischen Zugangs, damit aus 
einer Fallrekonstruktion eine Kernlektion über den Kinderschutz werden kann. 

An Reder und Duncan anschließend müsste eine ergänzende wissenschaftliche 
Fallrekonstruktion daher den Fokus auf menschliche Faktoren in ihrer Verquickung 
zu organisationalen Faktoren legen. Diesen »human focus« 14i0 erläutern die englischen 
Autoren wie folgt: 

»Die Fokussierung auf menschliche Faktoren verlangt Aufmerksamkeitfür 
psychologische Prozesse, wie individuelle Denkweisen, professionelle Inter¬ 
aktionen mit anderen und Gruppendynamiken zwischen und innerhalb 
von Organisationen. Dies schließt ein, dass solchen Faktoren ein größeres 
Gewicht zukommt, von denen bekannt ist, dass sie die Arbeitseffizienz ein¬ 
schränken, wie inadäquate Ressourcen und Personalausstattungen sowie 
hohe Stressbelastungen. Zusätzlich bedeutet dies, anzuerkennen, dass das 
Verstehen dessen, was Kinder sagen und wie ihre Familien funktionieren, 
das Erkennen der Probleme der Eltern und das Ergreifen von Maßnah¬ 
men, um Kinder zu schützen, die auf Schutz angewiesen sind, hochkom¬ 
plexe professionelle Aktivitäten darstellen, deren Ausübung beachtliche 
Fähigkeiten, Wissen und Erfahrung erfordert. « 1431 

Mit diesen perspektivischen Prämissen könnten die Geschehnisse im »Fall Kevin< auf 
fehleranalytischer und organisationstheoretischer Grundlage betrachtet werden, mit 
der das Auftreten von menschlichem Fehlverhalten in der risikogefährdeten Kinder¬ 
schutzarbeit als zu erwartendes Phänomen vorausgesetzt wird, das für organisationale 
Lernprozesse nutzbar gemacht werden kann. Im Mittelpunkt des Interesses stünde 
dabei die Suche nach Antworten auf die bisher noch offenen Fragen, (a) von wel¬ 
cher »situationellen Rationalität « 1432 das Verhalten der Fachkräfte und der Familien- 


1430 Reder, Peter; Duncan, Sylvia (2004): »From Colwell to Climbie: Inquiring into fatal child abuse.« 
In: Stanley, Nicky; Manthorpe, Jill (Hg.) (2004): »The Age of Inquiry. Learning and blaming in 
health and social care.« Routledge. London, New York. S. 104. 

1431 Ebenda. S. 104. 

Der wiedergegebene Text ist eine vom Autor der vorliegenden Untersuchung vorgenommene 
Übersetzung aus dem Englischen. 

1432 Biesel, Kay; Wolff, Reinhart (2014): »Aus Kinderschutzfehlern lernen. Eine dialogisch-syste¬ 
mische Rekonstruktion des Falles Lea-Sophie.« Transcript Verlag. Bielefeld. S. 35. 
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mitglieder geleitet war, (b) wie die Verstrickung der Lebensgeschichten von Kevin, 
seiner Mutter und seinem Ziehvater mit der Fall- und Organisationsgeschichte im 
»Fall Kevin< verstanden werden kann und (c) wie die Entscheidungen bzw. Handlun¬ 
gen und Unterlassungen von sozialpädagogischen Fachkräften vor dem Hintergrund 
fachlicher Maßstäbe sowie kultureller und materieller Rahmenbedingungen in Orga¬ 
nisationen zu beurteilen sind. 

Es müssten aber nicht nur in der Sozialen Arbeit Qualitätsentwicklungsprozesse 
initiiert werden, in denen latente und aktive Fehlern untersucht werden, die sich in 
problematischen Kinderschutz-Fällen auf verschiedenen Ebenen zeigen — wie es mit 
der dialogischen Rekonstruktion des Falles >Lea-Sophie< bereits geschehen ist 1433 -, 
sondern auch andere fallbeteiligte Professionen müssten gescheiterte Fälle als Lernan¬ 
lässe betrachten, wenn es das Anliegen der Protagonisten ist, die Qualität im multi¬ 
disziplinären Kinderschutz gemeinsam zu verbessern. 


Vgl. zum Begriff der »situationeilen Rationalitäten« auch: 

Suchman, Lucy A. (1994): »Plans and situated actions. The problem of human-maschine com- 
munication.« 4. Auflage (1. Auflage 1987). Cambridge University Press. New York. 

1433 Ebenda. 
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Betrachtet man das, was in der Öffentlichkeit als der >Fall Kevin< bekannt ist, als eine 
Geschichte öffentlicher und offizieller Akte, so ließe sich mit Bourdieu sagen, dass 
die vorliegende Untersuchung sich mit einem Thema beschäftigt, »das mit dem Staat 
zu tun hat«' 434 . Im Mittelpunkt steht ein öffentliches Problem, »das öffentlich, offiziell 
behandelt zu werden verdient «' 43,4 . Bourdieu erläutert, er habe versucht »das Problem 
des Staates auf eine sehr bescheidene und sehr empirische Weise anzugehen «' 430 , indem er 
»die Wohnungspolitik in Frankreich in den siebziger Jahren untersucht habe«' 437 . 

Auch mit der Analyse des öffentlichen Diskurses über den Talles Kevin< liegt ein 
bescheidener und empirischer Versuch vor, zwar nicht das Problem des Staates, aber 
doch den Zusammenhang zwischen medialer Öffentlichkeit, politischer Theatralisie- 
rung und fachlicher Positionierung der Sozialen Arbeit zu untersuchen. 

Bourdieu stieß bei seinen Forschungen auf die Arbeit einer staatlichen Kommis¬ 
sion, die wie ein parlamentarischer Untersuchungsausschuss (PUA) einen bestimm¬ 
ten Sachverhalt bzw. ein öffentliches Problem im Namen der Allgemeinheit unter¬ 
sucht und auf dieser Grundlage politische Empfehlungen ausspricht. Die Arbeit einer 
öffentlichen Kommission ist also mit der Arbeit eines PUA vergleichbar . 1438 

Bourdieu stellt in diesem Kontext als Problem heraus, dass es aus der Perspektive 
eines Intellektuellen »als Inbegriff der Tivialität erscheint, darüber nachzudenken, was 
ein Umlauf, was eine Kommission ist «' 439 . Er macht dies auch an einer Beobachtung 
fest: Während einer Vorlesung am College de France hätten die Studierenden im ersten 
Teil, in dem Bourdieu »allgemeine Aussagen zum Staat «' 440 gemacht habe, eifrig mitge- 


1434 Bourdieu, Pierre (2014): »Über den Staat. Vorlesungen am College de France 1989—1992.« Suhr- 
kamp Verlag. Berlin. S. 55. 

1435 Ebenda. S. 55. 

1436 Ebenda. S. 200. 

1437 Ebenda. S. 200. 

1438 Ein Unterschied besteht allerdings in der Zusammensetzung der Mitglieder. Während in eine 
Kommission Sachverständige von der Regierung berufen werden, setzt sich ein PUA aus Mit¬ 
gliedern des Parlaments bzw. im Fall Kevin aus Mitgliedern der Bremer Bürgerschaft zusammen. 
Bourdieu verdeutlicht allerdings, dass auch in der Auswahl der Mitglieder einer Kommission 
darauf geachtet werde, dass Personen berufen werden, die die politischen Spielregeln kennen und 
anerkennen (vgl. ebenda S. 74, 120—121). 

1439 Ebenda. S. 66. 

1440 Ebenda. S. 53. 


F. Brandhorst, Kinderschutz und Öffentlichkeit, Kasseler Edition Soziale Arbeit 1, 
DOl 10.1007/978-3-658-09862-9_l 1, © Springer Fachmedien Wiesbaden 2015 
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schrieben. Im zweiten Teil der Vorlesung, in dem die Einzelheiten einer bestimmten 
Forschungsarbeit zum Thema wiedergegeben wurden, sei weniger mitgeschrieben 
worden, auch wenn Bourdieu diesen zweiten Teil als den wichtigeren erachtet . 1441 
Mit dieser kleinen Beobachtung veranschaulicht Bourdieu ein dann weiter ausge¬ 
führtes grundsätzliches Problem in der Frage nach der Verbindung von Theorie und 
Empirie 1442 und plädiert dafür, »die Dichotomie zwischen theoretischen Aussagen und 
empirischen Aussagen zurückzuweisen«' m . 

Vor diesem gedanklichen Hintergrund ist zu fragen, welchen Bezug die vorlie¬ 
gende, teilweise sehr ins Detail gehende Analyse des öffentlichen Diskurses über den 
»Fall Kevin< zu Fragestellungen hat, die über den Einzelfall hinaus von Interesse sind. 
Hat sich die Analyse der medialen Rezeption, politischen Bearbeitung und profes¬ 
sionsinternen Diskussion eines einzelnen Falles der Sozialen Arbeit als hilfreich für 
die Beantwortung von grundlegenden Fragen nach dem Zusammenhang von Kin¬ 
derschutz und Öffentlichkeit erwiesen? Oder hätte auf die Details der vorliegenden 
Untersuchung verzichtet werden können, weil man ja auch ohne derartige Analysen 
weiß, »wie so etwas läuft<? Welche Generalisierungen können auf Grundlage der For¬ 
schungsergebnisse zu einem Einzelfall vorgenommen werden? Welche übergreifenden 
gesellschaftspolitischen und welche auf die Profession der Sozialen Arbeit bezogenen 
Fragestellungen sind mit Einzelfällen wie dem »Fall Kevin< verbunden? 

Um den komplexen Zusammenhang von Kinderschutz und Öffentlichkeit dar¬ 
zustellen, erschien es zunächst opportun auf ein empirisches Material zurückzugreifen, 
in dem sich die verschiedenen Ebenen dieses Zusammenhangs exemplarisch zeigen. 
Es wurde anhand eines Fallbeispiels der Versuch unternommen zu verstehen, wie Pro¬ 
bleme des Kinderschutzes öffentlich konstruiert werden. Dabei ist deutlich geworden, 
dass im öffentlichen Diskurs über den »Fall Kevin< verschiedene gesellschaftspolitisch 
relevante Fragestellungen eine Rolle gespielt haben, die das Verhältnis von Staat und 
Familie und von Eltern und Kindern berühren. Ebenso hat der Falldiskurs fachpo¬ 
litische Fragen aufgeworfen, die sich an die Profession der Sozialen Arbeit richteten. 
Solche gesellschafts- und fachpolitischen Fragestellungen, die im öffentlichen Diskurs 
über den »Fall Kevin< verhandelt wurden, waren z. B. folgende: 

Wo genau liegen die Grenzen zwischen einem akzeptierten Verhalten Kindern ge¬ 
genüber und einem Verhalten, das es gesellschaftlich zu ächten und/oder pädagogisch 
zu bearbeiten gilt? Welche Maßstäbe werden angelegt, um zu definieren, was eine Kin¬ 
deswohlgefährdung ist? An welchen Faktoren lässt sich eine körperliche oder seelische 
Misshandlung oder eine Verwahrlosung eines Kindes festmachen? Liegt prinzipiell mit 


1441 Vgl. ebenda. S. 53. 

1442 Vgl. ebenda. S. 55ff. 

1443 Ebenda. S. 66. 
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jeder leichten oder groben Ohrfeige, die ein Elternteil seinem Kind — sei es im Affekt, 
sei es als erzieherische Maßnahme — erteilt, ein Kinderschutzfall vor? 

Gibt es Risikofaktoren, die das Eintreten einer Kindesmisshandlung in bestimm¬ 
ten Familien wahrscheinlicher oder sogar vorhersagbar machen? Welche Kriterien 
rechtfertigen es, Eltern als nicht erziehungsfähig einzuschätzen? Welche Fähigkeiten 
müssen Eltern überhaupt besitzen, um Kinder großzuziehen? Welche sozialen, mate¬ 
riellen und hygienischen Standards müssen im Elternhaus erfüllt sein, um Kindern 
eine angemessene Umgebung zu schaffen? Wie kann das Aufwachsen von Kindern 
in Familien im Sinne der Gewährleistung des Kindeswohls von öffentlichen Stellen 
kontrolliert werden? 

Was genau erwarten Staat und Gesellschaft eigentlich von Eltern und welche 
verbindlichen Normen im Umgang mit Kindern können definiert werden? Welche 
Eingriffsrechte in die Autonomie der Familie benötigt der Staat, um Normverlet¬ 
zungen wie Kindesmisshandlungen zu sanktionieren und welchen Auftrag hat die So¬ 
ziale Arbeit in diesem Zusammenhang? Welche »Frühen FIilfen< benötigen Familien 
aber auch, um von Anfang an eine gute Entwicklung von Kindern zu unterstützen 
und Kindeswohlgefährdungen vorzubeugen? 

Diese Fragen begleiteten den öffentlichen Diskurs über den »Fall Kevine Auf 
Grundlage der Fallwirklichkeit, die sich aus den öffentlich präsenten Untersuchungs¬ 
ergebnissen (Presserecherchen, Bericht des PUA, Mäurer-Dokumentation, straf¬ 
rechtliche Verfahren) zum »Fall Kevin< ergibt, wurde im öffentlichen Diskurs von 
verschiedenen Seiten der Versuch unternommen, Antworten auf die beschriebenen 
Fragestellungen zu finden. Die Frage wer bzw. von welchem Standpunkt aus Fäl¬ 
le der Sozialen Arbeit untersucht werden, erhält dabei eine besondere Bedeutung, 
weil die öffentlichen Falldeutungen auf die Praxis der Sozialen Arbeit zurückgewirkt 
haben und deren Zukunft beeinflussen. Durch die Diskursanalyse lässt sich verfol¬ 
gen, wie die öffentliche Erzählung über den »Fall Kevin< von bestimmten Akteuren 
in bestimmten Positionen, die bestimmte Interessen verfolgen, in bestimmter Weise 
konstruiert wird und wie diese besonderen Sichtweisen durch ritualisierte Verfahren 
in eine allgemein gültige Sicht auf den Fall verwandelt werden und in dem aufgehen, 
was man die öffentliche Meinung nennt. 

Die starke Wirkung, die diese öffentliche Meinung über den »Fall Kevin< in der 
Sozialen Arbeit entfaltet hat, deutet auf die Wichtigkeit der Kenntnis der Konstruk¬ 
tionsprinzipien von öffentlichen Diskursen über Einzelfälle der Sozialen Arbeit hin, 
die in hohem Maße emotional aufgeladen sind. Wissenschaftlich zu ergründen »wie 
so etwas läuffi, scheint aus Sicht der Profession der Sozialen Arbeit gerade auch dann 
von Interesse zu sein, wenn ihre Akteure den Versuch unternehmen wollen, Einfluss 
auf wichtige gesellschaftspolitische Debatten zu nehmen, wie sie ausgelöst vom »Fall 
Kevin< geführt wurden. Sozialpädagogische oder sozialwissenschaftliche Perspektiven 
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haben aber auf die öffentlich wirksamen Deutungen des »Falles Kevin< keinen Einfluss 
genommen. Es zeigt sich, dass grundlegende gesellschaftspolitische Fragestellungen, 
die das Verhältnis von Staat und Familie und das Verhältnis von Erwachsenen und 
Kindern betreffen und die auch Kernfragestellungen der Sozialen Arbeit sind, in 
einem gesellschaftlichen Diskurs über einen Einzelfall des Kinderschutzes öffentlich 
verhandelt wurden, der weitestgehend ohne Beteiligung von Akteuren aus der Profes¬ 
sion der Sozialen Arbeit ablief . 1444 Diese Unbeteiligtheit kann als Indiz dafür gewertet 
werden, dass die Soziale Arbeit ein ihr theoretisch zugeschriebenes öffentliches und 
gesellschaftspolitisches Mandat 1445 nicht wahrnimmt. 

Mit Blick auf die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung muss also an die 
Soziale Arbeit die Frage gerichtet werden, ob und wie sie sich an für die Profession 
zentralen gesellschaftlichen Diskursen beteiligen kann, vor allem wenn diese mit Pro¬ 
blemen in ihrem eigenen Arbeitsfeld verknüpft sind. Dabei geht es aber nicht nur 
um die Performanz in der Öffentlichkeitsarbeit oder ein besseres Krisenmanagement, 
sondern zunächst um die inhaltliche Bestimmung der eigenen Position im Diskurs. 
Der Reflexion der empirischen und interpretativen Grundlagen dieser Positionierung 
fällt eine entscheidende Rolle zu, wenn die Soziale Arbeit gerade im Feld des Kin¬ 
derschutzes sich verändernde rechtliche, politische, soziale, gesellschaftlich-normative 
und individuelle Ansprüche von Kindern und Eltern sowie unterschiedliche profes¬ 
sionsspezifische Sichtweisen (medizinische, psychologische, juristische, kriminalis¬ 
tische) berücksichtigen und trotzdem nicht standpunktlos bleiben will. 

Die in der vorliegenden Untersuchung herausgearbeiteten Ergebnisse der Ana¬ 
lyse des sozialpädagogischen Fachdiskurses zum »Fall Kevin< stellen insofern eine Fte- 
rausforderung für die Profession der Sozialen Arbeit dar. Denn es kann nicht einer¬ 
seits beklagt werden, dass andere Professionen sich zunehmend in die Aufgaben der 
Sozialen Arbeit einmischen, während andererseits im eigenen fachlichen Diskurs die 
Standpunkte anderer Professionen diskutiert werden, ohne eigenständige empirische 
Untersuchungen zum betreffenden Gegenstand durchzuführen und diese zur Grund¬ 
lage für die interdisziplinäre Auseinandersetzung zu nehmen. 

1444 Der sozialpädagogische Fachdiskurs über den >Fall Kevin< findet in einer von der breiten Öffent¬ 
lichkeit separierten Arena der Fachöffentlichkeit statt und ist zudem stark von den Perspektiven 
der Medien, der Politik und der Justiz auf den Fall beeinflusst (vgl. Kapitel 8 im vorliegenden 
Text). 

1445 Vgl. z. B. Thiersch, Hans (1999): »Soziale Arbeit und Öffentlichkeit. Verwerfungen als Ausdruck 
der Spannungen zwischen Politik, Alltagszuständigkeit, Dienstleistungsangebot und Legitimati¬ 
onspflicht.« In: Hamburger, Franz; Otto, Hans-Uwe (Hg.) (1999): »Sozialpädagogik und Öffent¬ 
lichkeit. Systematisierungen zwischen marktorientierter Publizität und sozialer Dienstleistung.« 
Juventa Verlag. Weinheim. S. 121. 

Thiersch vertritt die Auffassung, dass die Soziale Arbeit »ihrem Arbeitsauftrag und Selbstverständnis 
entsprechend — die strukturellen Probleme der Gesellschaft öffentlich machen« und sich auf diesem 
Weg für Veränderungen einsetzen müsse. 
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